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Einleitung. 


Eine Gefchichte der deutfchen Luftfchlöffer! — 
ift eine Darftellung der Gefchichte unferes Waters 
landes feit den Ießten drei Jahrhunderten und wohl 
oft auch feit noch früherer Zeit. Diefe prächtigen 
Fürftenfige, Hier umrahmt von englifchen Anlagen, 
wie fie der befjere Geſchmack der neuern Zeit auf 
unferen Boden verpflanzte, dort emporſchauend aus 
franzöſiſchem Gartengefchnörkel, wie fie mit anderem 
Schlechterem die beklagenswerthe Sucht deutfcher 
Fürſten, Ludwig XIV. nachzuahmen, gefchaffen, 
bald fich anlehnend an finftere Reviere, die von feſt— 
lichen Treibjagden, aber auch von blutigen Strafen 
der Jagdfrevler erzählen können, bald ſich berrachtend 
in dem Spiegel eined Elaren See's, der in manchen 
fternerhellten Nächten die einfame Gondel des fürft: 
lichen Heren zum verſchwiegenen Rendezvous trug, 
oder während der ftrahlenden Beleuchtung des Par- 
kes von fprühenden Feuerwerken und chinefifchen 
Laternen erglänzte, — .alle diefe prächtigen Fürftens 
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fie wollen wir durchwandeln und den Begebenheiten 
folgen, die einft in ihren Sälen fich ereigneten, 
von ihrem verfchwiegenen Schooße aus die Welt mit 
Schreden, mit Bewunderung, mit Yreude erfüllten. 
Wir werden zumeilen die Hand eines Wohlthäterd 
füffen, deſſen Namen die Gefchichte mit Wonne 
und Dankbarkeit nennt, manchmal einen fchwachen 
Fürften beklagen müffen, der in den Schlingen von 
Günftlingen und Weibern nicht mehr Herr feines 
Landes, ja nicht einmal Herr feiner Berfon geblieben ; 
nur felten begegnen wir einer jener finftern Ges 
ftalten der Gefchichte, die, Böſes mollend und 
Böſes vollbringend, ihren Namen mit Blut und 
Thränen in die Jahrbücher derfelben eingezeichnet 
haben. 


L 
Die württembergifchen Schlöffer. 


I. 
Die württembergiſchen Schlöſſer. 


— 


Mitten im veizenden, fruchtbaren Württemberg, In 
der Nähe feiner freundlichen Refidenz Liegen die Luſt— 
fchlöffer, die wir befuchen wollen. Sie alle find 
Schöpfungen der neueren Zeit, Denkmale der Jagd» 
und Gartenliebe der letzten Herzoge. Neichen fie 
aber auch nicht weit in die Vergangenheit zurück, fo 
find fie dennoch wichtige, kundige Zeugen in der 
Gefchichte der anmuthvollen, ortereichen Gegenden ob 
und unter der Steig, und es find denfwirdige, — 
leider oft thränenſchwere — Tage, die fie erlebt haben 
und von denen fie erzählen konnen. Vor allem ift 
da Ludwigsburg, aus dem Groll eines ſchwachen, 
abhängigen Fürsten, faſt könnte man fagen über 
Nacht, entjtanden, aus einem unbedeutenden Yagd- 
fchloffe zur Refidenz erhoben. Das Schickſal der 
Württemberger ging oft aus feinen Gemächern her— 
vor. Von Ludwigsburg eilen wir zur Solitude. 
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Wir werden durch die Alleen ftreichen und in den 
Bosquets Gefchichten über „Earl Herzog“ vernehmen, 
der hier, mie Schubart ſich fpottend ausdrückt, „Schul= 
meifterlein” war. Aber die „Karlsfchule” war dennoch 
ein großartiger Gedanke, großartig durchgeführt, und 
die Lorbeern, die fih um Schiller und Danneder 
fchlingen, hängen auch auf das Inſtitut hernieder, 
dem dieſe beiden Heroen der deutfchen Kumft ihre erſte 
Dildung verdanken. — Zwei Schlöffer mahnen und 
an das Frauenregiment des vergangenen Jahrhun⸗— 
derts — Freudenthal und Hohenheim. Sn 
erjterem fpielt der letzte Akt des Trauerſpiels der 
Grävenitz, das zweite — einft vielgepriefen — 
erzählt und von Franziska, dem verfühnenden 
Genius der Oreifenjahre Herzog Carl's. Monrepos 
oder, wie es jebt wieder heißt, das Seeſchloß, 
führt und zu den glänzenden, aber doch dabei drang 
falvollen Zeiten König Friedrich's. Der Roſen— 
ftein endlich günnt und Blicke in die glücklichen 
Tage, die über Württemberg unter dem Könige 
Wilhelm aufgegangen, gewährt und eine weh— 
muthsvolle Erinnerung an Katharina. 





Fudwigsburg. 


— 


Nicht ganz drei Stunden von Stuttgart, in einem 
waldbedeckten Thale, welches links des Neckar fich 
audbreitet, erhob fich im Jahre 1704 ein einfames 
Schlößchen des Herzog Eberhard Ludwig von 
Württemberg, wo der ermüdete Jäger öfter Erholung 
fand von dem anftrengenden Vergnügen des Waid- 
werkes. Dem Schlößchen waren große Dinge vor= 
behalten. Auf feinen Grundveſten follte fich bald 
eine prächtige Reſidenz erheben, in deren Hallen eine 
der glänzenditen Hofhaltungen Deutſchlands waltete, 
neben ihr bald eine ſchöne Stadt mit langen, nach 
der Schnur gemefjenen Strafen. Die Nefidenz ein 
Schmollwinfel der Herzoge — die Stadt eine Trutz⸗ 
ftadt für Stuttgart. Wenn Herr und Volk haderte, 
dann war reges Leben in ihren Straßen, erglänzten 
die Yenjter von Ludwigsburg, — wenn Herr und 
Volk jich ausfühnte, ſchloß der Eaftellan die Thüren 
der Refidenz, eilten die ephemeren Bewohner, Be— 
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amte, die der Wink des Gebieterd hieher verfeßte — 
zurüc in das belichtere Stuttgart. Demnach können 
es Feine angenehmen Gefchichten fein, die wir unfern 
Lefern von dem Schloſſe mitzutheilen Haben. Auf 
dem Gemälde, das wir und vorgenommen aufzurollen, 
find nur wenige erfreuliche Gruppen, und das Auge 
wird düſter, wenn es die Geftalten ficht, die auf 
demfelben erfcheinen. Der Württemberger Enirfcht, 
erblickt er an der Seite de3 Herzogs Eberhard das 
freche, üppige und habfüchtige Weib, das dem Lande 
mehr Schaden gebracht, al3 die Kriegsnöthen, die zu 
jener Zeit dasfelbe heimgefucht. Wie fie daſteht mit 
dem hochmüthigen Lächeln, mit dem fchamlofen Blicke, 
während hier verſtoßen die fromme Herzogin, der 
treue Forſtner feufzt, dort der gramgebeugte Erbprinz 
hinſiecht. Ein anderes Tableau! Mit dem mächtigen 
Kriegeshelden, dem Freunde und Waffengenoffen 
Eugen's geht Hand in Hand ein Sprößling des 
unterwürfigiten Volkes, deſſen taufendjährige Skla= 
verei feinen Kuechtfinn geboren hat. Carolus Ales 
rander und Süß Oppenheimer. Cine Nacht, 
der Vizefönig Serbiens, der gefürchtete Feldmarſchall 
de3 Kaifers liegt auf der Bahre, der allmächtige 
Minifter ift das Gefpötte der Gaffenbuben und hängt 
bald im eifernen Käfige am Galgen. Abermals 
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eine Gruppe! Feſtgelage, Hofſchranzengewimmel, 
ſchöne Frauen mit den berüchtigten blauen Schuhen. 
Mitten unter ihnen der geiftreihe Carl, der zu 
leben weiß, freilich auf Kosten ſeines ausgefogenen 
Bolfes, der feine Montmartin, der derbe Rieger; 
entfernt von diefem Lufterfüllten Kreife und mit Miß— 
fallen auf denfelben blickend die ftörrifche Landfchaft, 
an ihrer Spitze der gelehrte, wacere Mofer. Carl! 
Laß deine Somelli die füßeften Töne hervorzaubern, 
deine Noverre die ſinnigſten Ballete aufführen, in 
Mitte diefer Zerſtreuungen wirft du die Stimme 
deined Gewiſſens Hören müſſen. Die Mahnungen, 
welche aus dem Kerferelende deiner Bergveſte an 
deine Bruſt pochen, kannſt du nicht übertäuben. 
Noch reicher wird das Gemälde, der gewaltigſte 
Mann feiner Zeit erfcheint auf demfelben, die Herzogs— 
frone verſchwindet, eine andere fchmückt aus feiner 
Hand das Haupt ded erjten Königs von Württem— 
berg. Zwar fteht der nenerrichtete Thron auf den 
Trümmern des altehrwürdigen Gebäudes der Land— 
fhaft, aber der, der den Scepter hält, trägt ihn 
wenigſtens feit und ficher. Vorüber! Der Gemal- 
tige wird an Helena gefeffelt, der ftarre Friedrich 
fteigt unverföhnt mit feinem Volke in die Gruft 
feiner Väter. Da Steht der milde Wilhelm, um: 
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geben von den Ständen feines Reiches. Ein neues, 
ftarfed Band der Liebe hat das Wolf mit feinem 
Fürſten geeint, es ſchaart fich zum Schwure der 
Treue auf die neue Verfafjung um feinen Thron. 
Wahrlich die ſchönſte von allen den Gruppen, die 
Ludwigsburg während Himdertjähriger Dauer ges 
fehen. Hand in Hand der edle Fürſt und fein 
biederes Schwabenvolk. 

Was dieſe Bilder in flüchtigen Umriſſen gezeigt, 
wir wollen es jetzt an der Hand der Geſchichte näher 
betrachten. Wir wollen von jener unheilvollen Er— 
bauung von Ludwigsburg bis herab auf die ſonnigeren 
Tage der Jetztzeit ſeine Vergangenheit muſtern und 
an's Licht ſtellen. Wenn wir manchmal ſeufzen 
müſſen über das Wehe, das in den einzelnen Schil— 
derungen jeden Mann deutſcher Zunge befchleicht, da 
er mehr oder minder in ihnen das damalige Schick— 
fal des Gefammtvaterlanded erblickt, jo fehen wir 
doch auch, wie es immer heller wird, je näher wir 
der Gegenmart kommen: find doch die düftern Nebel, 
die über Deutfchland gebreitet lagen, zerriffen, und 
— man kann es mit Gewißheit hoffen — bald wird 
überall Licht werden. 


1. Die Erbauung. 


Drei einzeln ftehende Hofe, wie man vermuthet 
Ueberrejte eined größeren Ortes: der Erlachhof, der 
Fuchs- und der Schaafhof, bilden den Anfangspunft 
der Stadt und Refidenz von Ludwigsburg. Merk— 
würdiger Weiſe füllt die erfte Gründung des Schloffes, 
das fo vielen Einfluß auf das Schickſal Eliſabeth's 
übte, in dasfelbe Jahr, in dem fie in Württemberg 
einzog. 1697 nämlich führte Eberhard Ludwig 
Elifabeth von Baden-Durlach zum Altare und 1697 
auch ließ der junge Herzog, der oft in den benach- 
barten Forften jagte, einige Gemächer auf dem Er— 
lachhofe für fich einrichten. 

Verhängnißvolle Jahre gingen an feinem Gebiete 
vorüber. Die Franzofen, deren grauſames Wüthen 
einen der fchönften Theile Deutfchlands zu einer fort- 
laufenden Brandftätte, zu einer traurigen Einöde ge— 
macht Hatten, fanden hart an den Marken des 
Schwäbischen Kreiſes. Der bayerifche Kurfürft war 
ihre Bundesgenoſſe. In der Schlacht bei Höchſtadt 
führte Eberhard die zweite Linie des rechten Flügels 
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und wäre faft in die Hände der bayerifchen Dragoner 
gerathen, wenn nice die tapfern Reiter feiner Leib- 
wache ihn herausgehauen hätten. Während außen 
noch die Kriegsſtürme tobten, war aus den wenigen 
Semächern auf dem Erlachhofe Bereits ein Eleined 
Schloß erftanden, wo der Herzog durch die Jagd, 
das Spiel der Waffen, von dem Ernſt der 
Warten, vom Kriege, Erholung find. Der Name 
des Herzogd ward auch der Name des Schlofjes; 
Ludwigsburg eritand im Jahre 1704. 

Aber eine noch trübfalvollere Zeit als die der Frans 
zofenfriege war den Wiürttembergern für die nächfte 
Zukunft vorbehalten. Denn damald war das ums 
heilvolle Geftien der Grävenit im Aufgehen. Für 
Ludwigsburg zwar war ed in fofern ein günftiges, 
als der Yavoritin Stuttgart fo verhaßt war, wie 
die Herzogin und die Tugend, und fie deshalb durch 
alle ihr zu Gebote ftchenden Mittel die neue Nach- 
barjtadt zu heben fuchte. 

Sn Sabre 1714 war man mit dem Baue des 
prächtigen Schloffes, das fih nun erhoben und in 
dem fie als unumfchränfte Gebieterin wohnen follte, 
emſig bejchäftigt. An den Hauptbau und den lin— 
Fon Flügel, beide unter der Leitung des damals ver- 
ftorbenen Hauptmannd von Retti aufgeführt, beginnt 
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fich bereit3 der rechte Flügel zu fügen, der eben nach 
dem Plane Frifoni’8 gefördert wird. Auch die Stra— 
fen find nicht mehr blos abgeſteckt, fondern füllen 
fich bereit8 mit Häufern. So fcheint e8, als ob der 
Plan der Landhofmeifterin, Stuttgart zu entvölkern, 
damit die Herzogin allein dort fie in dem vereins 
ſamten Schloffe, aus dem „die eigenfinnige, ftolze 
Frau” nicht weichen will, zur Wahrheit werde. 
Schauen wir und um auf dem Bauplatze; mir 
begegnen in der Negel nur verdroffenen Gefichtern, 
Arbeitern, denen man es anfieht, daß der durchlauch- 
tigfte Wille, der fie hierher befchieden Hat, nicht mit 
dem ihrigen übereinftimmt. Selbit die Baumeiſter 
aus Stuttgart, denen einzelne Theile des Werks über— 
tragen find, liefern bedächtig und achfelzuckend dies 
und jenes Material aus und fuchen fich wo möglich 
der Arbeit zu entziehen. Wiſſen fie doch nicht, ob 
ihnen je ein Lohn bezahlt werden wird für ihre 
Dienfte. Freilich zeigt und der Lärm, der aus dem 
der Arbeitöftätte gegenüberftchenden Wirthshauſe her— 
dringt, daß immer noch Thaler in den Tafchen der 
Württemberger Elingen, aber auch hier bei den Be— 
zahlten erhält „die Würbenin“ eben Feine glänzenden 
Lobfprüche. Treten wir ein, und hören wir auf ihre 
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Dort jene Gruppe von Bauern, in deren Mitte 
der Sprecher mehr durch heftige Geftifulation ala 
durch laute Worte fich bemerflich macht, kann ung 
über die Anfichten, melche unter dem Volke über die 
Grävenitz herrfchen, belehren. 

Sch ſage Euch, fie ift eine Here, flüfterte ex Teife 
zu feinen Kameraden, indem er fich dabei recht? und 
linf3 vworfichtig umfchaute. Ich war damals beim 
Leibdiener in Stuttgart, als fie anfam, und weiß, 
mas ich weiß. Ja ich meiß, melche Künfte fie ges 
braucht hat, um Seine Durchlaucht in's Garn zu 
bringen. Ihr mögt e8 mm glauben oder nicht, fie 
bat mehr mie eimmal den Teufel felbit zum Beiftand 
gehabt. 

Die Bauern fchauten fich ängſtlich um. 

Der Redner fuhr fort. Ihr wißt wohl noch, 
daß die Verfon, die der Herzog fo zu fagen aus dem 
Bettel aufgegriffen, es fo weit gebracht hat, daß fie 
und als Herzogin von der Kanzel herab proflamirt 
wurde, aber da fuhr der Kaifer dazwiſchen und fie 
hat fort gemußt. Da bat ihr eine Teichtfertige Frau 
am Hofe von der Leibwäſche der Herzogin verfchafft; 
die fehnitt fie in Eleine Stückchen, tauchte fie in 
Branntmwein, wuſch ſich das Geficht, und Died hat 
die Liebe des Herzogd zu ihr Hingezogen. Hat er 


15 


doch damald, wie mir der Leibdiener erzählte, zu 
Herren von Forſtner gefagt: ich kann nicht von ihr 
laffen, fie ift ein Stück von meiner Seele. 

Sa, ja, beftättigte ein Stuttgarter Bürger. Mein 
Nachbar, der Metzger, Hat ihr das Kalb einer 
fhwarzen Kuh Bringen müffen, und ein andermal 
foll fie fich drei Schwarze Tauben verfchafft haben, 
denen fie mit eigner Hand die Köpfe abdrehte. Was 
fie mit dem Blute angefangen, meiß ich freilich nicht; 
aber das kann man fich wohl denken. 

Und woher, rief ein Anderer heftiger als vor= 
fichtig, weiß fie denn Alles, was im ganzen Lande 
paffirt; da ift einem Mädel in unferm Dorfe etwas 
Menfchliches begegnet. Flugs hat fie es gewußt 
und war frech genug, dad arme Ding in Kirchenbuße 
zu bringen und 20 fl. zahlen zu laſſen. 

Die dir freilich am weheſten gethan haben mochten, 
warf ein Anderer dazwifchen, denn böfe Leute mollen 
behaupten, du felbit habeſt aus guten Gründen das 
Geld für's Mädel gezahlt. Die ganze Gefellichaft 
Eonnte fich bei diefer eben nicht feinen Anfpielung vor 
Lachen nicht laſſen. 

Da fiel aber der Sprecher ein, daß wenn Die 
MWürbenin wirklich jo allwiffend fei, auch die jett 
gehaltene Zobrede zu ihren Ohren kommen könnte. 
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Und ein Blick auf den Aſperg, der gerade nicht ein- 
ladend auf Ludwigsburg herüberfchaut, machte fie 
plöglich ftumm. Einer duckte fich nach dem Andern 
ftille zur Thüre hinaus, 

Eine zweite Geſellſchaft im anftogenden Herren— 
ftübchen hatte, nur durch die dünne Bretterivand von 
den Sprechenden getrennt, dieſen fchweigend zugehört. 
Es waren Adelige, welche das Feſt Hicher gelockt, 
dad der Herzog dem gerade anweſenden Eugen von 
Savoyen in Ludwigsburg veranftaltet hatte. Als 
es nun Stille und das große Wirthözimmer leer gewor⸗ 
den, brach einer derfelben das Schweigen und fagte: 
Was ift denn eigentlich Wahres an al Dem? 
Draußen in der Fremde, wo ich mich bis jet fo 
lange herinngetrieben, ift mir die Heimath beinahe 
ſelbſt fremd geworden. Ich habe nichts Klares, noch 
Genaues über Eure Zuftände erfahren, zudem Ihr der 
Poſt felbft Euch nicht anvertraut habt. Schenft mir 
jet wenigftend, da wir unbelaufcht figen, reinen 
ein ein. 

Das könnt Ihr wohl am Belten, fagten Meh— 
rere, indem fie auf einen ältlichen Herrn am Ende 
des Tifches zeigten; Ihr habt das Ding merden, 
wachfen und gedeihen fehen, erzählet, wir find Alle 
Bekannte und Feiner unter und ein Späber. 
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Penn ich nun auch den spiritus familiaris der 
Frau Landhofmeifterin gerade nicht fürchte, fo weiß 
man almänmiglih, daß in Württemberg jetzt die 
Wände Ohren haben, Hub diefer mın leife an, indem 
er die halboffne Thüre ſchloß. Ich bitte daher mehr 
zufammen zu rücken. 

Was wahr ift, fragt Ihr mich, won den Erzäh— 
lungen der Bauern. Leider Gotted das Meifte, 
Selbſt mas die übernatürlichen Künſte betrifft, fo ift 
dad Gegentheil hievon menigftend nicht ermiefen. 
Der Herr von Reifchach, der damalige Hofmarfchall 
von Stafforft und der Prinz von Hohenzol- 
lern find ed, denen wir die Wohlthaten verdanken, 
mit denen die Grävenit das Land beſchenkt. Sie 
haben jie an den Hof gebracht, und — der Herzog 
ift nie einem ſchönen Gefichte aus dem Wege ge= 
gangen. 

Es mar anno vier, meine Herren, ald man den 
Namen Gräveni zuerft bei und hörte. Ihr Brus 
der, Hauptmann bei den Mecklenburgern, hatte wohl 
auch Kunde erhalten, dag in unferm Schwabenlande 
gut Wetter für fremde Hungerleider fei, verbeirathete 
fih bei und und war richtig bald Kammerjunfer 
und Hauptmann Dem Herrn Bruder folgte die 
Schweſter bald nach. Sie war damald noch ſchön, 
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und mern auch ein Baar Pockennarben auf ihrem 
Gefichte bemerkbar waren, fo ließ doch ihre ſchlanke 
und dabei volle Figur, ihre herrlich blitzenden Augen 
dies leicht überfehen; dabei war fie erſt 20 Jahre 
alt, wußte ihr Zünglein wohl zu gebrauchen und 
fih den Schein von fo vielen guten Eigenschaften zu 
geben, daß Jeder von ihr eingenommen ward. Sch 
fage den Schein; denn ſchon damals mochte fie nicht 
viel werth geweſen fein; ihre Kammerfrauen wenige 
ftend erzählen garjtige Gefchichten von ihr. Frau 
von Ruth, ihre Schwägerin, hatte fie eigens für 
den Herzog verichrieben, und Reifchach und Zollern 
murden mit der Kupplerin, nachdem jie die Waare 
gefehen, bald einig. Zollern foll der Dame damals 
fchon fehr nahe geitanden haben. So erfchien denn vor 
acht Jahren die fchöne Wilhelmine zuerit in den Hof- 
zirkeln. Sie, die jet den großen Sädel Württem— 
berg3 leert, mußte ſich von der Ruth die Kleider 
borgen, in denen fie auftrat. Aber bald hatte fich 
das Dlatt gewendet; in Kurzem lag der Herzog in 
ihren Schlingen. Was Wunder! die gewandte Nord- 
deutfche, die vollendete Kokette hatte leichten Sieg 
gegen die, wollen wir es und geftehen, langweilige, 
Fapriziöfe, eiferfüchtige und Bigotte Herzogin. Und 
welche Mittel wurden nicht alle in Bewegung gefeßt ! 
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Die Eiferfucht des Herzogd wurde erregt, Theater 
arrangirt, in denen die Gräveni im dem reizendjten 
Coſtümen fich zeigte, und dabei die Gluth des Fürften 
durch den Widerftand, den er fand, noch mehr an— 
gefacht. Das Fräulein hatte all fein Schmachten uns 
eriwidert gelaffen, da ihr Sinn auf ein höheres Ziel 
gerichtet war. Sie wollte Herzogin werden. Viele 
treue Diener durchſchauten ihr Spiel, und bes 
ſonders Hefpen und Forfiner warnten. Um— 
fonft. Eines Tags wurden wir mit der Kunde über- 
rafcht, in Neuhaus bei Mühlen am Necdar habe fich 
der Herzog mit ihr trauen laſſen. Da hatten mir 
denn zwei Herzoginnen auf einmal in optima forma. 
Aber die rechte wich nicht, obgleich man ihr hatte 
bedeuten laſſen, fie folle fi nach Durlach zurück 
ziehen, obgleich felbit der Kaifer, der auf fo wohl- 
feile Weiſe der Dienfte quitt fein wollte, die Württem— 
berg geleiftet, die Grävenitz zur Reichsgräfin 
erhob und die neue Berbindung fogar dem 
Geheimenrathe deelarirt wurde. Meine Herrn, ich 
war dabei und fah mit eignen Augen, wie das kecke 
Weib frech genug war, fich neben dem Herzog in 
einen Armſeſſel zu feßen und fich vor der Verſamm⸗ 
lung gleichfall3 als neue Fürftin zu geriven. Da 
wurde dem Kaifer die Sache zu bunt, befonderd 
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als der ſchwer beleidigte Durlacher Hof mit dringen 
den Beſchwerden gegen Württemberg auftrat, jo daß 
endlich eine Art von Vermittlung zu Stande Fam. 
Damal3 war ed auch, daß es zwiſchen unferm Herrn 
und dem Könige von Schweden, der noch hefien- 
Fafjelifcher Prinz und als Vermittler anweſend, fat 
zum Duelle gekommen wäre, da der Prinz in feinen 
Borwürfen und Vorftellungen fich harter Ausdrücke 
bedient hatte. Genug! die Ehe, wenn man es fo 
nennen darf, wurde wieder gelöftt und die Favoritin 
nach Genf geſchickt. Sie mußte fich verpflichten, nie 
wieder nach Württemberg zu gehen. Daß die na= 
türlich fchmwered Geld gefoftet, brauche ich nicht zu 
fagen. Wir glaubten nun Alles wieder im beiten 
Zuge, der Herzog fpeifte mit feiner Gemahlin, und 
fo verjchmerzten wir die Summen, die dem Lande 
entzogen worden waren. Jetzt ging aber dad Rei— 
fen nach Genf an und bald, anno elf, war auch 
die Grävenit felber wieder da, nachdem ein alter 
böhmifcher Edelmann fchlecht genug gewefen, fie fich 
antrauen zu laſſen. Es trug ihm freilich neben der 
Stelle eined Landhofmeifterd jährlich 10,000fl. ein. 
Daß ihn fein liebes Weib und der Herzog fogleich 
auf Reifen geſchickt, verſteht fih. Wie ſie's jet 
treibt, ift befannt. Sie regiert unfer Land, dominirt 
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unfer Cabinet, wo nur ihre Gefchöpfe ſitzen, hält 
den Erbprinzen fchlecht mie eine Stiefmutter be= 
leidigt die Herzogin täglich, ſcharrt Geld und Güter 
zufammen, mie fie nur kann, fo das Gut Stetten, 
das fie unverfchämt genug mar, nach dem Tode der 
Herzogin Mutter an fich zu reißen, und — hier pol= 
terte der alte Edelmann heraus — wenn nicht der Adel 
dazwifchen fährt, it unfer ſchönes Württemberg verloren. 

Wird er das? fragte der Fremde. Wielleicht, 
war die Antwort. Doch darüber zu reden, ift jebt 
feine Zeit. Der alte Edelmann fand auf und maß 
mit großen Schritten die Stube. Er trat an's 
Fenſter und blickte unmuthig auf das emporfteigende 
Schloß; da gemahrte er jemand und grüßte vafch. 
Wenn Ihr Heren von Forſtner ſehen wollt, vief er, 
Freunde! — hier müht er fich ab, den Dank eines 
Fürſten zu verdienen, der feiner überdrüßig zu wer— 
den anfängt. Der dort mit dem ſammtnen Hoffleide 
iſt es, der eben fich mit Friſoni unterhält. Die 
ungeheichelte Ehrfurcht, die ihm überall gezollt wird, 
bezeugt, daß er nicht allein gefürchtet, fondern auch 
geachtet wird. 

Der Oberhofmeifter und Kanzler Chriſtoph Beter 
Freiherr von Forſtner ift der Jugendfreund des 
Herzogs; an einem jo verderbten Hofe cin vedlicher, 
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aufrichtiger Mann, der Im Herzen das Merk vers 
münfcht, das er fürdern Hilf. Er meiß nur zu gut, 
daß, je weiter die Mauern dieſes Schlofjes gedeihen 
werden, deito weiter wird die Kluft fein zwiſchen 
feinem fürftlichen Freunde und ihm, Er weiß cs, 
daß die Herrfchaft der Grävenig in Ludwigsburg 
feinen Sturz nothwendig herbeiführen muß, daß fie 
ſchlau genug ift, einen Mann zu verdrängen, deſſen 
Treue mit ihren Plänen ewig in Widerfpruch fein 
wirde. Schon hat er die Kälte des Herzogs mehrs 
mals fühlen müſſen, aber er hat e3 vorgezogen, die 
Gunſt feines Heren zu verlieren, al3 in die Wünfche 
der Maitreffe einzugehen. Erſt neulich, ald er Johann 
Safob Mofer, einen feiner Räthe, der, gerade und 
offen wie er, wie er von Intriguen umgarnt ift, 
in Schuß nahm, hörte er cine Antwort, der man 
die Grävenig’fche Eingebung anſah. 

Doch da kömmt fie felbft. Staub wirbelt auf 
der Strafe von Ludwigsburg empor. Nach feiner 
Gewohnheit leitet das Achtgefpann , treffliche Apfel 
fchimmel, der Herzog in Perſon. Mit ficherer Hand 
läßt er fie vor dem Wagen alle die belichten Kunſt— 
ftücke einer mühfamen Dreſſur durchmachen, fie len— 
fend, ald wäre es nur ein einziged Roß. Dabei 
verläugnet fich die natürliche Anmuth nicht, die den 
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Herzog überall audzeichnet und die ihn in feinen 
Sugendjahren zum berühmteften Tänzer feiner Zeit 
machte. Im Wagen aber fittt die Grävenit. Wer 
die Macht der Gewohnheit nicht kennt, würde ſtaunen, 
daß eine Frau von diefem Aeußern noch einen Mann 
zu feſſeln vermag, defjen Gefühl fir Schönheit aus— 
gebildet fein mußte. Sie hatte fich nach der Mode 
der Zeit mit Schminke bedeckt und zeigte ein arimafs 
firende3 Lächeln. Die einft fo glänzenden Augen 
hatten ihr euer verloren und waren trüb und roth 
geworden. Ihre Körperfülle begann bereit3 alles 
Maß der Grazie zu überfchreiten, und die Fehler 
des Wuchſes traten nun, da die Reize der Jugend 
nicht mehr den Bli auf fich zogen, arell und uns 
angenehm hervor. Trotz dem daß der Herzog mit 
der Führung feines Geſpanns Hinlänglich befchäftigt 
it, muß er dennoch der ſtets in ihn Hineinpredigen- 
den Gräfin Red’ und Antwort ftehen. 

Neben der Equipage bemerken wir auf fchönen 
Roſſen drei merkwürdige Männer daher fpren- 
gen. Es find Prinz Eugen, der edle Kit 
ter, Bonneval, jener Abenteurer, der fpäter 
den Zurban genommen, und Graf Königseck, 
gleichfalld einer der Helden feiner Zeit. Staunend 
fhaut dad Volt empor zu dem großen Türkenbe— 
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fieger, dejjen Thaten in Aller Mund waren, deifen 
Krieger ihn wie eine Gottheit verehrten. Aber man hatte 
fich einen Heros vorgeftellt und gewahrte einen Mann 
mit mittelmäßiger Taille, länglichem, magerem Ge— 
fichte und eingefallenen Wangen. Doch der Blick 
feiner fchwarzen Augen war voll Feuer und Leben, 
und wer ihn gejehen, wie er früh Morgens vor 
einer Schlacht feine Truppen mufterte, der konnte von 
der Majeftät feiner Haltung, von der mächtigen 
Kraft erzählen, mit der er Alle beherrfchte. In diefem 
Augenblicke war er von Raftadt herüber gekommen, 
wo die Gefandten der Mächte den Friedensvertrag 
de3 fpanifchen Exrbfolgefrieges unterhandelten. Eugen 
war verbrüglih. Ihn engte der Aufenthalt bei 
diefen Kleinen Fürften, „von denen jeder eine Maitreſſe 
oder Meaitrefichen hat“. Und doch war Eberhard fein 
Waffengefährte und einer der patriotifchen Reichsfürften, 
die fich nicht durch Frankreich beitechen ließen. Des— 
halb Hatte er es auch über fich gewinnen Fünnen, 
mehrmald bei der Grävenitz zu fpeifen, unterließ 
aber dabei nicht, der von Allen verlaffenen Herzogin 
jeinen Beſuch abzuftatten. „Mir träumte es“, fagte er 
zu Bonneval, der e3 auch hier nicht verſäumen Fonnte, 
feine Sarcasmen fpielen zu laffen, und dad Ems 
bonpoint der Grävenig mit den artigjten Wien be= 
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dachte, „ich fühe wie der Gott Janus aus, und trüge 
eine Perrücke, deren eine Hälfte militärifch, die andere 
diplomatifch frifirt ift. Aber hier ift es mir doch 
immer noch wohler, als in Raftadt, won dem ich mich fo 
lang entfernt halte, bis die Reichsſtände mit den Re— 
Elamationen und Streitisfeiten zu Ende find ; dann 
wird mir immer noch Zeit bleiben, auf die Sünde 
der Sermächte das Siegel zu drüden.” Der Prinz 
ahnte damals wohl nicht, daß fein Nachbar einft zu 
den Fahnen der Ungläubigen übergehen und in den 
Reihen derjenigen Fänpfen würde, denen das Schwert 
Eugen's fchon fo viele Wunden gefchlagen. Bonne— 
val — Ahmet Bafcha — bildet mit feinem unruhigen 
Treiben und feinem zweifelhaften Charakter ein ſon— 
derbared Seitenſtück zu dem edlen Ritter, welches, 
wie es fcheint, ordentlich der Gontrafte willen, die 
Gefchichte in eine Zeit gerahmt hat. Auch über die 
Thaten, die Königseck vollbracht, mar damals noch 
größtentheil3 der Schleier der Zukunft gebreitet. 
Eben hatte man ja Friede mit Frankreich gefchloffen ; 
wer mochte da an einen neuen Krieg mit demfelben 
denken, im welchem diefer ausgezeichnete Heerführer 
Siege, wie den über Broglio bei Guaftalla, erringen 
würde, von dem der Volkswitz fang: 
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»Eintaufend Mann fechs oder fieben, 
Die find todt auf dem Play geblieben, 
Selbft Broglio, der liegt im Dred, 
Das macht der tapfre Königseck 
Und die gerechte Sache.“ 

Die Reiter fprengten vor das Schloß, um es 
zu Betrachten, Unterdeſſen gewahrte die Grävenitz 
Forſtner und ein Katzenblick jtrafte das ſüße Lächeln 
Lüge, mit dem fie ihn begrüßte. Die Beide Fannten 
fi) einander. Der Herzog hielt. Der Bau fchien 
Ihm nicht fo vorgefchritten, als feine Ungeduld er— 
wartet hatte. Dank den Einflüfterungen der Mais 
treffe, die fchlau genug war, zu berechnen, daß je 
mehr feine Hoffnungen getäufcht werden würden, defto 
mehr fein Unmuth gegen Forſtner wachen müſſe. 

Forſtner, der Bau fchreitet nicht voran, rief er 
ihm barfch entgegen. 

Nicht meine Schuld, Durchlaucht. Ohne Geld 
kann man nicht3 ausrichten, und der Director des 
Yinanzeollegiums, Baron von Thüngen, unterſtützt 
mich nicht gehörig. 

Wie fo? 

Er hält mich von einem Termine zum andern 
hin und gab mir neulich die Antwort: Mein Herr, 
wo nichtd Hinein kömmt, kömmt auch nichts heraus. 
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Auf diefe Worte röthete ſich des Herzogd Wange 
por Zorn und wie unmillfürlich entfielen ihm die 
Worte: Die Deputation über den Ludwigäburger 
Bau beſteht aus lauter Spitbuben. 

Forſtner ſchwieg auf diefe ihm fo tief Fränfende 
Nede. Aber fein Blick ftreifte die Gräfin, die gleich- 
gültig mit ihrem Fächer fpielte, als ob fie nichts 
von Dem vernommen hätte, was eben zwiſchen bei= 
den Freunden vorgefallen. Bald Tic aber Diefe 
Pauſe der Verlegenheit den Herzog fühlen, um mie 
viel er hier zu weit gegangen. 

Berfteht fich, Dich nehme ich aus, rief er raſch 
und kaum vernehmlich Herrn von Forſtner zu. 
Diefer verbeugte fich und danfte mit ergwungenem 
Lächeln und die Rofje brauften von dannen. 

Forſtner aber fühlte es, daß feine Zeit in Würt- 
temberg vorüber fei, nachdem die feiner Freundfchaft 
mit Eberhard fchon lange vorüber geweſen. Der 
Dan, fih aus dem Lande zu entfernen, in dem er nicht 
mehr hoffte, Gutes wirken zu können, ftand jetzt feſt in ihm. 

So wurde Ludwigsburg, das auf Betrieb einer 
Maitrefje, der rechtmäßigen Herzogin zum Trutz, ges 
baut wurde, noch che es vollendet, der Trennungs— 
grund ziwifchen dem Herzog und feinem beiten 
Diener. 
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Es war Abend. Ueberall drängte fich die Maffe, 
das Feuerwerk mit anzufehen, das der Herzog feinen 
Gäſten veranstaltet. Da werfündeten mehrere Kanonen 
fhüffe den Anfang. Bon allen Seiten ftiegen Ra— 
feten, Schwärmer, Sturmhäfen, Springfugeln und 
wie fie alle heißen mochten die Feuerkünſte jener 
Zeit, melche dDiplomatifch genaue Befchreiber gefunden, 
in die Luft. In allen Farben fihlängelten fich die 
Flammen, bald einen Tempel zeichnend, bald einen 
Stern bildend, bald den Namenszug de3 Herzogs, 
bald das mürttembergifche Wappen verflärend. Seht 
wurde die Aufmerkſamkeit durch ein allegorifches Bild 
in Anfpruch genommen, in dem die Gloria rechts 
und die Germania links neben der Statue 
Eugen's erfchienen und Lorbeerfränge über ihn hielten. 
Die Menge brach in Bewunderung und einen allge= 
gemeinen Beifallsfturm aus, der weniger dem Trans⸗ 
parent al3 dem anmefenden Helden galt. 

Aber nicht Alle, welche anfangs zugegen, mas 
ren Zeugen dieſes bewunderten Tableau geweſen. 
Viele vom Adel hatten ſich heimlich entfernt, um 
dort in jener dichtbelaubten Waldſpitze, die eben jetzt 
durch die aufſteigenden Raketen in ſchwarzen Um— 
riſſen hervortritt, noch einmal gemeinſchaftlich den 
gefährlichen Plan zu überlegen und zu bereden. — 
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Es iſt befchloffen. Die Wiürben muß aus dem 
Lande entfernt werden; auf einer der nächiten Hof— 
jagden wird man fich ihrer gewaltfam bemächtigen. 
- Auch in dem Wirthshauſe fand unterdeffen eine 
Unterredung ftatt, die und intereſſiren dürfte. 

Alſo, — fragte ein Mann, dem der Schreiber 
und der Spitbube aus allen Zügen fah, den Wirth. 
Alfo raifonirt haben fie, die Bauernfchlingel; das 
trägt ihnen und und etwas ein, wenn ich ed morgen 
der Frau Landhofmeifterin berichte. Ihnen eine 
Tracht Prügel und auf eine Zeit lang freie Koft und 
Quartier, und ein Stück Geld. Und der Mel 
flüftert mit einander, der muß was vor haben, da 
werden wir fein fein müſſen, bis wir es heraus- 
bringen. 


2. Der Hof in Ludwigsburg. 


Da ſteht nun dad Schloß mit feinen Flügeln, 
Sälen, Zimmern, Treppen und Höfen, und der 
Herzog und die Frau Landhofmeifterin können fich 
ihre3 Werkes freuen. Bewundernd geht der Wirt: 
temberger, dem es gejtattet ift, Die Pracht zu bes 
fchauen, durch die neuerrichteten Hallen, eritaunt über 
die mit reicher Stufatur belegten Gemächer und über 
die marmornen, feinen Kamine. Die großen, in 
fehweren, prächtigen Rahmen gefaßten Spiegel aus 
den berühmteften Fabriken Venedig werfen auf allen 
Seiten fein Bild zurück. Eine Menge werthvoller 
Gemälde bedecken die Wände, er erfennt darunter 
Bekannte, befannte Hunde, die, mehr als ein— 
mal ein Wild verfolgend, feine Felder verwüſteten. 
Es war nämlich eine Liebhaberei des Herzogs, gelichte 
Hunde und Pferde portraitiven zu laffen. Neben 
ihnen hingen bezeichnender oder ironifcher Weiſe mehr 
als einmal fchauerliche Nachtſtücke. Vor dem Bilde 
eines MWolfes halt fih der Beſchauer länger auf. 
Denn da3 ganze Land Fennt den Leibwolf des Her— 
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3098, der ihn auf allen Schritten und Titten be» 
gleitet und Nachts auf einer koſtbaren Tigerdecke 
neben feinem Bette Tiegt. Eine Menge Anekdoten 
vom Wolfe Ereifen im Munde des Volkes. Jeder— 
mann weiß, wie er einſt den Herzog, der auf feinen 
Feldzügen jenfeit3 des Rheins war, wermuthlich weil 
ihm die Sache zu lange dauerte, verlieh und plötz— 
lich vor Ludwigsburg erfchien. Auch bei der Krönung 
Karla VI. nahm er Reißaus, weil ihn die Kanonen 
zu Frankfurt genirten. Der Wolf trug den Namen 
jenes Heerführers der Franzofen, der die Pfalz ein— 
äfcherte und der heute noch Durch den Haß der uns 
glücklichen Gefchädigten als Hundenamen genannt 
wird — Melac. Dem Spiegelzjimmer, dem 
lackirten Cabinet, dem wirklich ſchönen Blafond wird 
gleichfalls der Zoll der Bewunderung reichlich darges 
bracht. Schr erluftigt man fich bei der Beſchauung 
der Geweihfammer, in welcher nach alter württem— 
bergifcher Sitte die Geweihe aller der Hirfche anges 
bracht waren, welche der Herzog erlegt hatte. Auch 
eine Geweihkammer der Frau Landhofmeifterin iſt 
zu fehen. Daß e8 bei diefer Gelegenheit an fchlech- 
ten Späßen nicht fehlte, ift wohl begreiflich. Aber 
auch manche trübe Erinnerungen mögen wieder 
dabei über die Jagdliebe des Herzogs in dem 


32 


Gedächtniß der Landskinder auftauchen. Das Wild 
in Württemberg war damals fo zahlreich, daß in einem 
einzigen Falten Winter 7000 Stücke rothes und in zwei 
andern 20,000 ſchwarzes und rothes Wildpret um- 
gekommen find. 

Eben fo findet er den Garten mit der feit 1707 
angelegten Fafanerie und dem gerade im Bau be= 
griffenen Schlößchen, fo wie die Anlagen, melche 
fih um ganz Ludwigsburg herumzichen, befonderd 
die fogenannte Salonfpite und die grüne Bettlade 
eined Ganges wohl werth. 

Wenn der Württemberger aber überall feines Lobes 
fein Ende hat, fo fticht fein Urtheil fo ziemlich ab gegen 
das des kundigen Fremden, der Ludwigsburg befucht. 
Räumt diefer auch ein, dag Malerei, Sculptur und 
Bergoldung bei'm Schloffe reichlich angewendet wor⸗ 
den, fo meint er doch auch, daß die mehr mit 
Ueberladung und Streben nach Prachtentwicklung, 
ala mit feinem Geſchmack gefchehen fei. Die Gemächer 
feien lang, enge und unmohnlich; fie hätten nicht 
genug Licht und ermangelten der Bequemlichkeit. 
Auch die Haupttreppe fei zu düſter. 

Die Feftlichkeit, Die heute, den 18. Mai, die 
Menge aus Stuttgart umd der ganzen Umgegend 
nach Ludwigsburg zieht, gilt einer abermaligen Ver⸗ 
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fchönerung des Schloffes, der Grundfteinlegung der 
fürftlichen Kirche. Durch die lange Reihe der prunf- 
voll gefleideten Garden fchreitet der Feſtzug dem 
Schloſſe zu, mo derfelbe von den fchmetternden Tönen 
der Hoftrompeten und dem Wirbeln der Banken 
begrüßt wird. Der Hofprediger und hochfürftliche 
Conſiſtorialrath Urlſperger eröffnete die Feierlichkeit 
mit einer wohlgeſetzten Rede, in der er eined Wei⸗ 
tern darüber abhandelte, mie in einem gut begrün= 
deten Staate fih Alles fo fein zufammenfügen müffe, 
wie die Steine bei einem Baue. Daß Württemberg 
unter Eberhard Ludwig ein alfo aut begründe— 
ter Staat fei, murde fodann devoteft dargethan. 
Der Rede folgte eine mit Muſik begleitete Arie, ein 
koſtbares Denkmal der Hofpoefie jener Zeit, dad wir 
nicht umhin können, unfern 2efern hiemit zu überliefern. 
Frolocket ihr Völker, mit Jauchzen und Singen, 
Wir wollen die Ehre dem Einigen bringen. 
Auch Pauken! Trompeten! vermehret die Freud, 
Die EBERHARD WDWIG ung heute bereit. 


Ludwigsburg erhebe dich, 
Deinen Fürften hoch zu preijen, 
Der Dir Gutes zu erweiſen, 
Auf das neu bemühte fich. 
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Sieh! er legt den erften Stein 
An der Kirchen Gott zu Ehren, 
Daß du fünftig folleft hören, 
Was dir kann erbaulich fein, 


Darum rühme feine nad, 
Die er dir in vielen Stüden, 
Deinen Wachstum zu beglüden, 
Defters ſchon erwiefen hat. 


Abermald ertönte Trompeten und Paukenſchall, 
und alle Augen richteten fih auf den Herzog, der 
nun den Grundftein legte. Auch in Ludwigsburg 
wurden, als Nachahmung der Krönungsfeierlichkeiten 
zu Frankfurt, mit bezüglicher Inſchrift geprägte 
Münzen, ſowie Brod unter das Volk vertheilt, und 
rother und weißer Wein fprang aus einer Yontaine 
auf dem Blake. 

Da hätten wir denn ein offizielles Schaufpiel 
des Jahrs 1716 geſehen. Wollen wir auch den Hof in 
feinem Innern kennen lernen, wie er fich mit ſei— 
nem Yürchten und Haffen, Intriguen und Bagatell 
forgen, die hinwiederum von größerer Tragweite 
find, ald der Uneingemweihte glaubt, um Sereniſſi⸗ 
mus berumtreibt. Se größer die Reihen der Hofbe- 
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dienten, je häufiger die Feſte, je bedeutender die 
Summen, die bei ihnen für Bälle, Schmanfereien, 
Eonzerte ꝛc. verſchwendet wurden, deito höher war 
damals der Ruhm des Hofes. Gewiß ein mächtiger 
Abſtand gegen Jetzt, wo alle Höfe mehr oder minder 
den Charakter der Einfachheit an fich tragen und nur 
einen großen Familienkreis vorzuftellen fuchen. Vor— 
über find die Zeiten, in welchen auf das Lächeln 
einer Dame, die auf das Herz des Herrfchers Eins 
druck zu machen verjtand, Wälder fallen mußten; 
die fabelhafte Pracht, die nur für die Dauer weniger 
Stunden verwendet wurde, ungehenere Summen 
verfchlang und dann mie im Traume verſchwand, 
hat einem foliden, würdevollern Aufwande Plab 
gemacht. Nur in feltenen Fällen und bei ganz 
außerordentlichen Gelegenheiten ſieht man jetzt noch 
ſchwache Nachahmungen von jenen pomphaften Auf- 
zügen und eftlichfeiten, die damals an der Taged- 
ordnung waren. 

Der Württemberger Hof war unter Eberhard 
Ludwig einer der galänzendften Deutſchlands. Ein 
Blick auf die hellerleuchteten Säle, in denen die 
Gräfin von Würben eben Spiel hält, kann und 
von der Wahrheit dieſer Behauptung überzeugen. 
Zwanzig Bagen aus den edelften Häufern des Landes in 
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rothen reich mit Gold verbränmten Röcken durcheilen 
die Gemäcer, in denen Sprößlinge der älteften 
Familien Schwabens bemüht find, der allacbietenden 
Maitreffe ihre Devotion zu bezeugen. Die Frau 
Landhofmeifterin hatte fich aber auch mit einem an— 
fehnlichen Kreife ihrer eigenen Yamilie umgeben. 
Einer ihrer Brüder ift Major der Leibgarde, der 
Hofmarfhall ift ihre Neffe und der Reifemarjchall 
Eittmann ihr Schwager. Auch die Mutter der 
Grävenitz ift am Hofe, ebenfo die jüngere Schwefter, 
die eine Zeit lang Stiftäfräulein von Obriftenfeld 
geweſen, fih aber nun dem Heren Oarderittmeifter 
von Doldewin verlobt hat, der, wie man jagt, dem— 
nächſt Kriegsrath-Präfident wird. Daß das Fräu— 
lein heute nicht an ihrem Plate fitt, ift ein Dehors, 
melches der Hofrath Pfau veranlaft, und welches 
allem Anfcheine nach den ganzen Hof befchäftigt. 
Während Se. Durchlaucht am Kamine ftchend fich mit 
dem andern Pfau — den Mlinifter des Auswärtigen, 
der nach Forſtner's Verficherung zwar Leinen Brief 
richtig zu fchreiben, aber deſto befjer die Violine zu 
fpielen verjteht — fich zu unterhalten geruhte, hatte 
Pfau, der Hofrath, die Betife begangen, fich ganz 
gemächlich auf den Stuhl der jungen Grävenig nie— 
derzulafjen. Die Senfation war ungeheuer. Bon 
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Reifchach zupft ſich verlegen die Manfchetten; von 
Weiſenſee, der Dbermundfchen?, macht fich mit dem 
Leuchter am Spieltifche zu thum. Die Maitreſſe 
aber benützt den Augenblick der allgemeinen Distraf- 
tion, um dem Herrn von Schunk einige Blicke zu— 
sumerfen, die den Herzog Uber die Treue feiner 
Geliebten hätte aufklären können, wenn er anders 
aufzuklären gewefen wäre. Noch ift aber unſere Be— 
fchreibung des Hofftaates nicht vollendet. Wir mollen 
noch eine Anzahl jener Chargirten aufführen, die 
nebft Marftällen, Stutereien, Jagdzeugen, Feſtivi— 
täten, Sängerinnen, Comödianten, Mufifanten nach 
den fchiefen Vorftellungen Eberhard's zum „Lustre* 
de3 MWürttemberger Hofes gehörten. Hier fehen wir 
den Großitallmeifter, dort den Großjägermeifter, der 
mit dem Parforecjügermeifter und dem Dberfalfen- 
meister im Gefpräche ift. Der Oberfapellmeifter Flagt 
dem Pagenhofmeijter, daß die wöchentlichen Concerte 
bei weitem nicht mehr fo anfprechen, feitdem dad 
franzöfifche Theater eröffnet worden, in das der 
Herzog freien Eintritt geftattet. Der Oberküchen— 
meiſter von Pöllnitz gibt einige Anekdoten aus dem 
Hofleben Auguſt des Starken zum Belten, die ihm 
fein Vetter in Dresden eben gefchrieben hat. Die 
Kammerherren, die fich in den reichen Uniformen 
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mie Schmetterlinge zwiſchen den Gruppen der Damen 
bewegten, befchäftigte der Carneval, ein Vergnügen, 
da8 der Herzog erit im vorigen Jahre feinem lebens⸗ 
Iuftigen Hofe erfchloffen hat. Ein anderer Gegenftand 
ihrer Gefpräche mar das Duell zmifchen Baron von 
Zedwitz und dem Kammerjunfer von Zentulus, weil 
diefer an den Adel des eriten nicht hatte glauben 
mwollen. Lentulus mußte den Hof fo lange meiden, 
bis er feine edle Geburt durch Briefe und den De— 
gen bewieſen hatte. Daß natürlich das Militär und 
befonderd die Garden in ihren gelben von Silber 
ftrogenden, mit ſchwarzen und rothen Bandelieren 
verzierten Röcken nicht die lebten waren, die zu 
diefer Pracht beitrugen, begreift fich um fo mehr, 
ald gerade damald die witrttembergifchen Garden 
den Nuf der ſchönſten in ganz Deurfchland hatten. 
Da war der Generallieutenant, der tapfere Pful, 
zu fehen, die Capitaines des Gardes du Corps und 
Capitaines des Gardes. Auch an Orden fehlte e8 
nicht. Der Herzog trug den preußifchen ſchwarzen 
Adlerorden und den dänifchen Elephantenorden und 
bor allen an einem ponceaurothen Bande das Or— 
dendzeichen feines von ihm geftifteten Hubertusorden, 
ein golden Kreuz mit rubinrothem Schmelzwerk, das 
an jedem der 4 Eden einen Adler, zwifchen den 
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mittleren und untern Spiten ein Jägerhorn und die 
Devife trug: Amicitiae virtutisqgue foedus. Die 
Damen und auch manche Herren maren mit dem 
Drodendzeichen geſchmückt, das die Grävenig einge- 
führt hatte. Es war dies ein weißes, dreiblättriged 
Kleeblatt. 

Ueberall Glanz! überall die ausgeſuchteſte Toi— 
lette. Der Herzog von mittlerer Größe und dabei 
auch etwas beleibt in drap d’or. Die Geheimräthe 
in feidenen geftickten Kleidern, mie es die Kleider— 
ordnung von 1681 genau vegelte. Nur eine Perſon, 
die nicht en grande tenue erfchienen, begegnet im 
Negligé unfern Blicken. Es ift die Hauptperfon im 
Saale; die Grävenitz hat e3 auch in diefer Hinficht: 
bereit3 am Hofe fo weit gebracht, daß fie dem Her= 
zog, den erſten Familien des Landes gegenüber 
verlegen Darf, mas nicht nur die Etikette, fondern 
auch die gemeinften Regeln des Anftandes gebieten. 
Mit einer leichten Entfchuldigung, daß fie unwohl 
fei, troßt fie dem Herfommen und der Sitte. 

Heute zwar möchte ihre Unpäßlichkeit nicht blos 
eine fingirte fein, denn ein wichtigere Ereigniß, als 
das eben erzählte, befchäftigt den Kleinen Kreis der 
Eingeweihten. Unter der lächelnden Maske, die die 
herrfchende Parthei zur Schau trägt, kann der tiefer 
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Blickende eine Ängitlihe Spannung erkennen, mit 
welcher Alles, was der Herzog thut und Aufert, 
von ihr beobachtet wird. Sie, die ſich mit fo vieler 
Sicherheit auf dem glatten Parfette des Hofes zu 
bewegen wiffen, treten heute mit weniger Feſtigkeit 
auf, und ed fheint fait, al3 ob fie bejorgt wären, zu 
firaucheln. Und doch fehlt gerade der Einzige in 
diefer Verſammlung, den fie fürchten und zu 
fürchten Urfache hatten, der zumeilen mit ſpöttiſchem 
Lächeln ihre heuchleriſchen Ehrfurchtsbezeugungen 
commentirte, oft auch mit einem Fräftigen Worte 
das künſtliche Gebäude ihrer Sophismen zuſam— 
menwarf. Namentlich braucht die Gräfin Heute 
nicht zu beforgen, daß hinter dem Herzoge ein 
Dollmetſcher fiche, der aus ihren füßen Liebeswor— 
ten ihren Wunfch herausleſe, dieſe oder jene Quelle 
de3 Einfommens in ihre Tafche zu leiten, oder ihn auf 
die Blicke aufmerffam mache, die über den Herrn 
weg irgend einen gleichbegünftigten Diener fuchen. 
Baron von Forſtner ift nicht mehr anweſend; 
Kabale und Liebe haben ihn zwar fortgetrieben von 
Ludwigsburg, aber chen die Abweſenheit iſt Ur— 
fache des Zitternd der Höflinge. Jede Wendung 
des Herzogs wird benußt, um fich die Neuigkeit in 
die Ohren zu raunen, daß heute ein Brief des ches 
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maligen Minifterd angelangt fei, den die Maitreſſe 
noch nicht zu Geficht bekommen, wohl aber durch 
Poſtmeiſter Eberts deſſen Ankunft erfahren habe. 
Da findet von Schüß ſchon einige Kälte in den 
Mienen ded Herzogs, der allerdingd heute düſtrer 
war ald gewöhnlich, und dem gewandten, aber 
durchaus unredlichen Diplomaten kommen alle Bes 
trügereien in den Sinn, die er an feinem Heren fchon 
verübt Hatte. Sein Bruder denkt fchon an die 
Unterfuchung gegen den armen Juden Levi, der fchuld- 
los im Kerfer fit, Boldewin an das Commiſſo— 
rium mit den Teizefimen= Geldern und den dadurch 
veranlaßten Haß des Volkes. Von Pfau fürchtet 
fhon, man möchte ihm die Rechnung über jene 
400,000 Livres abverlangen, die fo ficher in feinem 
Schreibtifche Liegen. Dem Baron von Tihüngen 
kommen plößlich alle Staatsgläubiger in's Gedächt- 
niß, die er nicht bezahlt, und deren gab’3 im Lande 
eine beträchtliche Menge, da nur die Maitreffe und 
ihr Anhang befriedigt ward. Herr von Neifchach 
befinnt jich auf einmal feiner Betrügereien auf dem 
Kreistage zu Ulm; der geizige Weifenfee fürchtet fchon, 
er müſſe Nechnung ablegen, und dem Schwager 
Sittmann bangt davor, ed möge feine Generallan- 
deövifitation einer neuen Viſitation unterworfen und 
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feine Erpreffungen bekannt werden, die er fich an 
Gemeinden und Privaten erlaubt Hatte — kurz 
diefer machte diefe, jener jene Combination. Alle 
aber zitterten, daß der fo lange millenlo8 geweſene 
Herzog plößlich wieder feinen eigenen Willen geltend 
machen möge. Nur Eine fühlte fich freudig bewegt, 
die edle Gräfin Friederife Wilhelmine von Sayn— 
Wittgenftein, die Gemahlin des Württemberger Ge= 
nerals von Wittgenftein, eine Achte Freundin Forſt— 
ner’8 und des Landes, 

Und an Allem dem ift der unglückjelige geheim 
nißvolle Brief fchuld. Welche Aufforderung alfo 
für die Maitreffe, fich dies wichtige Schreiben ihres 
Feindes, durch irgend melche Mittel es nur mög— 
lich ift, zu verichaffen. 

Drei Tage trägt in der That Eberhard ein 
Schreiben Forſtner's in der Tafche, in welchem diefer 
Staatsmann Alles aufgeboten hat, feinen ehemaligen 
Freund zu bewegen, die unwürdigen Feſſeln der 
Grävenitz endlich einmal abzuftreifen. Der ſchwache 
Fürſt fühlt, daß Forfiner Recht Hat, aber die Macht 
der Gewohnheit hatte bei ihm nicht minder Recht, 
und er traute fich felbft die Kraft nicht zu, die 
Gräfin zu entfernen. Sa es bangte ihm wor einer 
Zufammenkunft mit ihr, da er nur zu wohl fühlte, 
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er würde einer buhlerifchen Thräne das Vertrauen 
opfern, das ein Freund in feine Verſchwiegenheit 
geſetzt. — 

Er hat es geopfert. Das argwöhniſche und 
beforgte Weib ließ den Herzog nicht aus den Augen, 
und fo fpionirte fie denn aus, daß der Gegenftand 
ihrer brennendſten Begierde, der Uriadbrief, von dem 
Herzoge in eine Schatulle verfchloffen worden fet. 
Sp fehnfüchtig glühte felbjt eine Grävenitz nie einem 
Liebeöbriefe entgegen, fo ſchnell eröffnete fie nie eine 
Schenkungsurkunde Eberhard’3, als fie Forſtner's 
Schreiben aufriß; denn zu jeder Schatulle hatte auch 
ſie den Schlüſſel. Galant war ihr Spiegel ſchon 
lange nicht mehr, aber in einen ungalanteren als 
den, den ihr dieſer Brief vorhielt, hatte ſie noch 
nicht geſchaut. Wie zitterte ſie vor Wuth im Leſen! 
Alle ihre Leidenſchaften waren entfeſſelt, und von all 
den feinen Nüancirungen, die der Hofton gewöhnlich 
in ihren Mienen heuchelt, war keine Spur mehr 
zu ſehen. Wie ſie jetzt erſcheint, gibt ſie das treue 
Bild ihrer wahren Geſinnung, das Bild eines ge— 
meinen, zorngerötheten Weibes. 

Die Diener laufen, die Caroſſen raſſeln, aus 
allen Ecken und Enden eilen die Kreaturen ihres 
Willens herbei, indem in großer Verſammlung be— 
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rathen merden fell, mie der Schlag, der auf's Haupt 
der Gebieterin fallen fol, auf Forſtner's Haupt ges 
lenft werden könne. — 

Die Scene, die kurz darauf im Cabinette des 
Herzog aufgeführt wurde, mar zu empörend, als 
daß wir fie Hier aufzeichnen möchten. Cberhard 
Ludwig gab den Brief, gab felbft die Erlaubniß 
zur Verfolgung des treuen Freundes, denn er Fonnte 
einer Frau nicht miderfichen, die Vorwürfe, Thrä— 
nen, feine Sinnlichkeit und den Reiz der Gewohnheit 
fo gefchieft bei ihm geltend zu machen wußte. 
Reiſchach und Conforten Fünnen nun wieder auf dem 
Parkett des Schloſſes ruhig erfcheinen, ihr Haupt 
ftolz erheben, Forſtner ift auf ewig aus dem Herzen 
feines Freundes geriffen. 


* * 
* 


Die Landverderberin — ſo hieß auf dem platten 
Lande die Gräfin — hatte zu lange auf ihre Opfer 
warten müſſen, als daß fie fich Hätte verſagen kön— 
nen, ihren ganzen Rachedurit an ihm zu Fühlen. 
Pfau wurde ſchleunigſt nach Paris gefandt, wohin 
Forſtner geflüchtet war, um am dortigen Hofe defjen 
Arreftation zu erwirken. Gin Criminalprozeß, in 
dem der ehemalige Minifter bezüchtigt wurde, den 
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Hof wie ein Deferteur verlaffen, da8 Verbrechen 
des Kafjendichitahls, des Ehebruchs, des Giftmords, 
des Pasquillats, des Kirchenraubs und der Gottes⸗ 
läſterung begangen zu haben, von ihr anhängig 
gemacht. Man hatte eigens einen ſehr geſchickten 
und dabei ſehr willigen Advokaten, Namens Dietrich 
aus Bayreuth, verſchrieben und angeſtellt, damit er 
die Sache aburtheilen ſolle. Dietrich gab ſich denn 
auch zu der Schmach her, den Prozeß im Sinne 
der hochgeſtellten Anklägerin zu entſcheiden. Allein 
Forſtner war ſo klug, in Paris zu bleiben, wo er 
nur mit leichter Haft belegt wurde, Alle Bemühuns 
gen Pfau's beim NRegenten, dem Herzoge von Or— 
leans, waren gefcheitert, denn auf Forſtner's Seite 
ftand die treffliche Mutter Philipp's von Orleans, jene 
ausgezeichnete pfälzifche Brinzeffin, deren Sittenreinheit 
in der fo verpefteten franzöſiſchen Hauptitadt ein 
ſeltenes Mufter war. Auf ihren Betrieb wurde Forft- 
ner bald wieder der Haft entledigt. Allein in Stuttz 
gart fühlte fich die unmächtige Wuth auf jede mög— 
liche Weife. Man fchlug den Namen und das Bild 
des DVerurtheilten an den Galgen, verbrannte 
feine Bapiere, auch den legten Brief aus Paris, in 
dem er der Grävenig drohte, auf feinem Schloffe 
zu Dambach auch fie in effigie aufhängen zu laſſen: 
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„Bir würden dann die berühmteften Prozeffirten 
diefed Jahres fein.” Auch Forſtner's Plakate, die 
in allen Straßenecken Stuttgart3 gefunden worden, 
lieg man in die Gluth werfen. Ihr Inhalt aber, daß 
alle jene mwürttembergifchen Minifter, die fich in 
dieſem Prozefje gebrauchen Taffen, infame, vwerab- 
ſcheuungswürdige Schurken fein, war zu deutlich 
aus dem Herzen jeded braven Württembergers ges 
fehrieben, als daß diefer Inhalt mit dem Papiere 
hätte wertilgt werden Fünnen. 

Wahrlich Forſtner Hatte Recht, wenn er in 
feiner Apologie ausruft: „EB ift ein Fehler, wenn 
man fich einbildet, daß ein geringes Feuer das An— 
denken einer Schrift auslöſchen könne, die, fo lange 
als da8 Leben währt, im Andenken bleibt. Diefe 
öffentliche Cenſur gibt vielmehr dergleichen Schriften 
ein neues Gemicht und Zuwachs von Gültigkeit und 
das euer des Scheiterhaufend beleuchtet den Ruhm 
des Schriftfteller8 zur Schande feiner Gegner.” 


3. Die Landhofmeifterin auf ihrem Höhepunkte. 


Wir überfpringen fieben Jahre, um abermals einen 
DIE in das Ludwigsburger Hofleben zu thun. 
Manches hat fich geändert, aber Nichts zum Nuten 
des Landes. Immer noch herrfcht die Frau Land» 
hofmeifterin im Neiche und ihre Macht fcheint ges 
ficherter ald je. Zwar hat der Erbprinz eine lie— 
bensmwürdige Prinzeffin, Henriette von Brandenburg> 
Schwedt, aus dem Füniglichen Haufe von Preußen 
beimgeführt, allein auch dieſer Familienanwachs Fonnte 
den Herzog nicht vermögen, die Maitreffe endlich 
aus einem Kreife zu bannen, in dem fie fchon fo 
lange mie ein böfer Dämon gewaltet. Unglücklicher 
Weiſe ſtarb der Sprößling, auf welchem die Hoff- 
nnng des regierenden württembergifchen Hauſes ruhte, 
fhon im erſten Jahre feines Lebens, und zwiſchen 
Vater und Sohn herrfchte fortwährend eine Spanz= 
nung, welche für den Vortheil der Grävenig viel 
zu günftig war, als daß fie nicht Alles aufgeboten 
hätte, fie zu nähren. Die Verſchwörung von Schön= 
buch war vereitelt worden und hatte den dabei Be— 
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theiligten Verbannung und Gefängniß zugezogen. 
Die Grävenitz hatte mit ihrem Bruder Sitz und 
Stimme auf der fränfifchen Herrenbank erhalten. 
Shre Güter mehrten fih mit jedem Jahre. Ob 
und nieder der Steig hatte fie ihre Amtleute, und 
der Säckel des Landed war auch der ihre. Zur 
Schatulle Eberhard’3 hatte fie, mie wir bereits er— 
zählten, ihren eigenen Schlüffel. Ihre Anmeifungen 
auf die Landeskaſſe wurden pünftlicher honorirt als 
die, welche der Herzog ausftellte, fo daß dieſer, als 
er für ihre Habfucht und Verſchwendungen nicht genug 
Quellen eröffnen Eonnte, einft händeringend in die merk⸗ 
würdigen Worte ausbrach: „Sie halte ihn gar zu hart.“ 
Ihre Kreaturen faßen alle im Cabinette, dem fie in 
eigner Perſon präfidirte, und in dem ihr Bruder 
der erſte Minifter war; ein geheimer PBaet feifelte 
die Mitglieder desfelben, nicht eher eine Sache zum 
Vortrage vor den Herzog zu bringen, che fie fich 
felbit unter einander darüber verftindigt hätten. Unter 
allen Cabinet3= und Geheimräthen war nur einer, 
unter den fiebenzehn Erpeditionsräthen nur drei Würt- 
temberger. Kein Amt wurde vergeben, ohne daß ed 
bei ihr theuer erfauft worden war, und mehr ala 
einmal mußte der Käufer, nachdem er den Preis 
baar erlegt hatte, dennoch mit leeren Händen ab= 
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ziehen. Ihre Aufpaffer berichteten ihr aus allen 
Eden des Landes, und Reichthum war ihr ein 
willkommenes Verbrechen, dem jederzeit die Strafe 
folgte, am Tiebiten die Confisfation, beſonders 
wenn Juwelen im Spiele waren, für die fie eine 
eigne Paſſion hatte. 

Aber Wolluſt und Habgier waren nicht einmal 
ihre einzigen Laſter. Sie mar auch, wie wir fchon 
erzählt haben, um dad Kleeblatt woll zu machen, 
bon der gemeinjten Rachgier erfüllt. Wehe dem, 
der ed einmal gewagt, ihr zuwider zu fein, fei es 
auch dadurch, dag Ihre Excellenz nur einen fpötti- 
fhen Zug in feinen Mienen zu Tefen glaubte. Er 
Fonnte ficher darauf rechnen, fie werde es ihm einft 
bergelten. Sogar mer ed gewagt, die Herzogin, die 
refignirt in ihrem Schloſſe zu Stuttgart ſaß, zu 
befuchen, war ſtets ihrer Ungnade gewiß. Gin 
Zeitgenoffe fagt von ihr, der Teufel habe ihr Herz 
zu einem Sammelplate aller Leidenfchaften und 
Laſter gemacht. 

Diefe Herrfchaft mußte auch mittelbar von den 
unglüclichiten Folgen für daB Land fein. In der 
roftlofigkeit ihrer Zuftände verfielen die Württem- 
berger in zwei Ertreme. Auf der einen Seite hörte 
man bon ungeheuerer Sittenlofigkeit, auf der andern 
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von Pietifterei. Jakob Böhme's Schriften, obwohl 
firenge verboten, fanden Lefer und Anhänger, Se— 
paratiften und Inſpirirte tauchten überall auf, fogar 
eine Seherin, Chriftina Regina Baderin, machte 
damal3 von fich reden, und Geiftliche mußten vom 
Eonfiftorium wegen verderblicher Lehre aus dem 
Lande gejagt werden. Doch Eehren wir zur Grä— 
venitz zurück. 

Beſſer als alle Schilderungen werden einzelne 
Seenen fprechen, die mir jet zur Charafterifirung 
derfelben zufammenftellen wollen. Wenn wir und 
dabei auch vom Schlofje Ludwigsburg entfernen, fo 
fichen doch alle mit demfelben, wo die Gewaltige 
thront, in engfter Verbindung. Sie find Linetten- 
bilder um das Hauptgemälde. 

In Stuttgart fehen wir einLiebespärchen. Die Frau 
iſt Wittwe; ihr erfter Mann war Apothefer. Der neue 
Bräutigam hat Feine Mittel, aber Kenntniffe. Was 
thun? Die Wittwe verkauft ihre Apotheke und mit dem 
Gelde pilgert der DVerlobte nach Ludwigsburg, fich 
eine Amtmannftelle bei der Maitreffe zu holen. Un— 
geduldig wartet die Braut daheim. Endlich kömmt 
er, triumphirend Hält er fein Patent in den Händen; 
die 6000 fl. Vermögen find zwar weg, aber eine 
einträgliche Stelle ift da. Wenige Tage darauf wird 
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ein Amtmann in demfelben Drte eingefettt, für dad 
unfer Mann feine lebten einzigen Geldmittel hin— 
gelegt hatte. Diefe bittere Täufchung, der entjetsliche 
Detrug gibt dem Unglücklichen Verwünfchungen und 
Drohungen gegen die Landhofmeiſterin in den Mund; 
und fie finden Feine tauben Ohren, fie werden der— 
jelben Hinterbracht. Beleidigungen der Maitreſſe 
galten damals für Majeftätsbeleidigungen. Ein Cri— 
minalprozeß wird anhängig gemacht, und nur die 
Flucht des Prozeffirten verhindert die Strafe. So 
wurde denn die arme Frau ihres Vermögens, ihres 
Drautigamd, ihrer lebten Hoffnung auf irdifches 
Glück beraubt. In ihrer Verzweiflung an alles 
Erden= Gericht fehieft fie der Grävenig eine Vor— 
ladung vor den himmliſchen Richter. Es Liegt eine 
großartige, mächtige Idee in diefem Verfahren, die 
Idee des Glaubens an eine ewige Gerechtigkeit, die 
dann auch waltet, wenn fie dem menfchlichen Auge 
verborgen Tiegt. Die Grävenit erhielt die Vor— 
ladung und ließ die Apothekerin als wahnfinnig 
einfperren. Noch einmal fchrieb nun dieſelbe die 
Vorladung vor Gott. Sie fchrieb fie diesmal mit 
dein eignen Blute, und da Niemand ihr Ueberbringer 
fein wollte, fo legte fie fie ruhig in ihrem Kerker 
nieder, warf fich auf die Kniee, darum flehend, es 
4% 
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mögeder Himmel das Blatt der Gräfl zuführen, und — 
die Vorladung war fort. Das Gerücht hievon 
verbreitete fih in Stuttgart, und dad Gefängniß 
wurde auf alle Weife durchjuchtz man fand nichts. 
Der Oberhofprediger Urlöfperger ſetzte die Gräfin 
davon in Kenntniß; und diefe beeilte ſich, des alle 
gemeinen Gefchrei’3 wegen, vielleicht auch, weil das 
Gerwiffen bei ihre anklopfte, die Sache zu uns 
terdrüden,, ließ die Apothekerin frei und unter= 
ſtützte fie. 


Ein Anderes. Auf Hohenneuffen fchmachtete zwei 
Jahre lang der Abbe von Berga. Auf der Straße 
bei Ludwigsburg wurde derjelbe, weil man ihn im 
Verdacht Hatte, mit Forfiner in Verbindung zu 
ftehen, der ihm allerdings befreundet war, ergriffen 
und beraubt und in die Feſte gefchleppt. So lieh 
man ihn ohne Verhör oder Unterfuchung fiten, bis 
er endlich durch einen aus feinem Bettzeuge verfer— 
tigten Streik fich die Mauern herunterließ und fo 
ſelbſt befreite. Ein fliegended Blatt, welches der 
Abbe, der Sohn eined württemberger Oberftallmei- 
fterd, nach feiner Befreiung über diefen Vorgang 
veröffentlichte, mochte der Frau Landhofmeifterin 
eben nicht frohe Empfindungen bereitet haben. 
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Von Städtchen zu Städtchen, von Ort zu Ort 
pilgerten ihre Emiſſäre. Die Beamten und ſonſt 
Leute, die die allgemeine Stimme zu fürchten hatten, 
wurden mit Unterſuchung ihrer wirklichen oder 
ihrer angedichteten Verbrechen ſo lange bedroht, bis 
ſie ſich durch bedeutende Summen Abſolutionsbriefe 
erkauften. Dabei war Unterſchrift und Siegel des 
Herzogs gefälſcht. Aber das hatte für ſie ja gar 
nichts zu ſagen, für ſie, die unternehmen konnte, Befehle 
des Herzogs zu zerreißen und ihnen andere unterzu— 
ſchieben. So hat der Dorfarzt Kümmig in Deffingen 
4000 fi. Abfolution für den Ehebruch gezahlt. Ein 
Amtmann in Wailtingen pro absolutione proces- 
sus criminalis 3000 fl. Die Freifprechungen von 
den Serualprozeffen waren oft auch Billiger. Ein folcher 
foftete , wie ebenfalls ein Amtmann in Wailtingen 
beweift, nur 1500 fl. Manchmal ereignete es fich 
auch, dag man fpäter, troß des Abfolutoriumd, noch 
einmal die Schröpffüpfe anfebte, mie das dem ge- 
nannten Dorfarzte zu Deffingen paffirte, der nach- 
träglich noch 2000 Fl. erlegen mußte. 

Doch fehen mir die Frau Landhofmeifterin mit 
ihrem Vertrauten und Sekretär Pfau felber arbeiten. 

Bon Wien, referirt Pfau, find wieder Briefe an 
das herzogliche Cabinet gelangt, in welchen der kai⸗ 
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ſerliche Hof ſich darüber beklagt, daß die Reichspoſt 
in Stuttgart aufgehalten und das Felleiſen nach 
Stetten hinausgeſchleppt würde, um, wie der Brief 
fih ausdrückt, der abfonderlichen Euriofität der Fa— 
voritin zu Eontentiren. Auch frühere Regierungsräthe, 
die Gebrüder Nichl, haben fich beim Reichsfammer- 
gerichte darüber befchwert, daß fie mit Sad und 
Pad, mit Frau und Kind verjagt worden feien. 

Die Riehl Haben gegen mich konſpirirt. Dem 
Herzoge kann man die Sache übrigend heute Abend 
mitteilen. Ich werde eine große Fete geben, und 
er wird darauf nicht achten. „Papa“ Schüt wird 
in Wien ſchon unfere Sache führen. 


Der eine der beiden Hofjuden hat Anerbietungen 
gemacht, wenn man ihn frei läßt. Der andere will 
beim Reichskammergericht fich beklagen. 

Was hat er geboten? 

7000 fi. 

Anzunehmen. Der andere mag Elagen. Wenn 
das Geld von dem Frankfurter Juden kommt, fo 
ift darauf zu fehen, ob die Welten, die ich aus des 
Herzogs Garderobe verkauft habe, nicht vergeffen 
worden find: Welche Gebote find für die Klofter- 
hofmeifterftelle zu Kirchheim eingelaufen ? 
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Nachdem der Wölfling 1000 Dufaten gezahlt 
und man fie ihm zugefagt hatte, Fam ein Anderer 
und erlegte eben fo viel. 

Wenn Wölfling 2000 fl. nachzahlt, fol er fie 
haben. Won den 1000 Dufaten des Andern mache 
man fich nichts mehr wiffen. 

Ein „Zutreiber zur Schatulle” berichtet, daß ihm 
für die Dberamtmannftelle ein ſehr annehmbares 
Gebot gemacht worden fei. Der Bewerber fei aber, 
was man fagt, ein Idiot. 

Thut nichte. Man foll ihn recht weit hinauf—⸗ 
fchrauben. Ueberhaupt geht fo wenig Geld ein. 

Die Stellen find alle befett. Ueber das beſpro— 
chene Broject, Adjunktionen und Erfpeftantien zu krei⸗ 
ren, die man fich ebenfalld bezahlen Liege, werde ich 
einen genauen Plan vorlegen. 

Gut, das liege fich ausführen. Von nun an 
find auch die Beamtenkautionen baar zu hinterlegen 
und Feine Intereſſen mehr davon zu bezahlen. 

Die Beamten werden murren.. Man hört fie 
fhon darüber raifonniven, dag Ew. Ereellenz im 
geheimen Gabinette präfidiren. 

Das Hat die Maintenon auch gethan. 

Auch will man eine Aeußerung des Herzogs im 
Publikum kennen, er habe mit Thränen in den 
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Augen audgerufen, er wiſſe nichts mehr aufzutreiben, 
er gebe Euer Ereellenz Alles, mas nur zu befom= 
men fei. 

Die Grävenit Tachte. Iſt e8 denn gar fo arg? 

Nun, ein Baar Tonnen God Hausausgaben könnte 
ich an den Fingern berunterzählen, antiwortete halb 
ſchmunzelnd, halb maliziös Pfau, und wenn man 
noch) die Güter dazu rechnet, 

Genug, genug, gebot die Maitreffe. Daß mir fo 
was mir nicht unter den großen Haufen kommt. Da 
babe ich unlängft erft mit meinem Mädchen, der 
Lampertin, den Verdruß gehabt, welche allerlei An= 
fehuldigungen von Herereien und fonftigen Dumme 
heiten durch den Hofprediger Urlsſperger gegen mich 
vorbringen Tieß. 

Aber Euer Ereellenz haben es ihm eingetränft. 
Sp eben, höre ich, ift das Urtheil der Commifjion 
erfchienen, und der Prediger ift wegen ſeines unbe= 
fugten Verfahrens getadelt worden und wird auf 
ein Dekanat verfeßt. 

So wird ed allen meinen Feinden ergehen, 
teiumphirte fie, fo auch dem frechen Dfiander, der 
mich nicht in's Kirchengebet einfchliegen will, 

Er fol fich fogar erlaubt haben, — 

Was? 
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Ich getraue mir nicht, e8 Euer Ereellenz zu 
fagen. 

Nur heraus damit! 

Er fol erklärt haben, Euer Ercellenz würden ja 
jest fchon im Kirchengebete erwähnt indem man im 
Baterunfer täglich bete: Here! erlöfe und vom Uebel. 

Die Gräfin wüthete. 

Pfau Tachte in fich hinein und ging nach Haufe, 
die Notizen über dag Wirken der Maitreffe zu ver- 
vollftändigen, die mit dem Namen Fredegunde in 
feiner Gefchichte des alemannifchen Hofes bezeichnet 
wird. 

Die Thatfache aber, die in diefen Tagen bie 
Ludwigdburger Zirkel am meiften befchäftigte, und 
die gleichfall3 intereffante Streiflichter auf das da— 
malige Hofleben wirft, war der Anfall der Möm- 
pelgardifchen Lande. Doch ehe mir zur Erzählung 
. bievon übergehen, wollen wir einige Blicke auf die 
indeß eritandene Stadt werfen. 

Nicht mit Unrecht kann man fagen, daß fie mit 
der Schnelligkeit in da8 Dafein gerufen worden ſei, 
mit melcher der Theatermafchinenmeifter feine Städtes 
bilder aufſtellt. In diefen langen eintönigen Häu— 
ferzeilen iſt noch nichts gefchehen; noch Hat fie die 
Gefchichte mit ihrem Zauberfcheine nicht übergoffen. 
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Stumm ftehen die Gruppen der Käufer neben ein- 
ander, ſtumm und gleichfürmig wie die Soldaten 
de3 Herzogs in ihren Reihen. Da ift Fein armes 
zerfallendes Häuschen, das fich in feiner Armuth 
rühmt, die Wiege eined berühmten Mannes in ſei— 
nen Winfelftuben gefehen zu haben; da ift Fein 
langer finfterer Palaft, der übermüthig auf das Ge— 
wimmel der Nachbarn herunterblickt und jetzt Fahl 
und leer die Schauergefchichten und das Liebesfpiel 
vergangener Tage bei fich überdenft. Seine Ruine 
ſchaut ſtolz aus der Maſſe von Häufern empor, 
die fich gleich ſchützenden Vaſallen um ihren Fuß 
verfammeln. Kein zierlich gefchnörfelter Erker kün— 
det und von der Behäbigfeit und Macht des 
deutfchen Bürgers im Mittelalter, und endlich Fein 
erhabenes mweithinblickendes Miünfter mahnt das ſchwä⸗ 
chere frivole Gefchlecht an die Aufopferung, Fröm—⸗ 
migfeit und Kunft unferer Altvordern. 

In der That, mie die Theaterhäufer des Ma— 
fchinenmeifters find fie aufgebaut die Wohnungen 
von Ludwigsburg, und mie fie find fie nur auf 
furze Zeit von Einwohnern belebt, die der Wink 
des Meiſters Hierher geführt, damit fie agiren, wie 
diefer ed will. Ihre Heimath ift nicht Hier, und 
finft der Vorhang, fo finkt mit ihm das Leben in 
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diefen Straßen; Alles verläßt den augenblicklichen 
Schauplatz. 

Unwillkürlich ſtreift der Gedanke über dies ein— 
zelne Beiſpiel von verunglückter Fürſtenſchöpfung 
hinaus. Wie wenige ſind groß geworden und er— 
ſtarkt won dieſen Kindern der Laune? Wie oft find 
gerade folche Lieblingsfige fchon durch den erften 
Windſtoß der nachfolgenden Zeit umgeſtürzt, ver— 
wandelt worden zu modernen Nuinen, den troftlofeften 
Aller. Ein Beifpiel, dem wir noch in diefen Buche 
begegnen werden, Herzogs Karl, olim Musis, Lud— 
wig Eugend nunc mulis ift wohl nicht das einzige 
diefer Urt. 

Noch war der Befehl nicht gegeben, nach welchen 
alle Stellen, die fich bisher in Stuttgart befanden, 
in die neue Nefidenz verſetzt werden follten, und der 
verordnete, daß, wer fich meigere, fogleich feine Ent— 
lafjung erhalten werde. Allein man wußte, daß er 
vorbereitet wurde, und dem Winke des Gebieterd 
waren manche befürderungsluftige Beamten bereits 
gefolgt. Bei Johann Jakob Mofer war der Winf 
aber unbenutzt geblieben, und auch fpäter, als der 
Befehl gegeben wurde, war er es wieder, welcher, 
wie bei den meiſten Willkürakten, bei feinem „Dif- 
fentit” verharrte. Er erklärte zu Protokoll, daß er 
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lieber nach Wien gehen wolle. Man Tich ihn aber 
nicht außer Dienft und fette ihn an das Collegium 
illustre, 

Zwar war die Stadt noch nicht gepflaftert, allein 
da der Weg zum Avancement durch fie führte, fo 
lieg man ſich's gefallen und zog in die exit Halb 
ausgebauten, improvifirten Häuſer, in denen die 
Schwämme zwiſchen den Brettern hervorwuchſen. 
Die Diplomaten aber, die ex officio hierher muß— 
ten, machten unverhohlen faure Gefichter, und die 
Antwort war eben nicht angenehm, die der Faiferliche 
Gefandte Eberhard Ludwig auf die Frage gab, wie 
ihm Ludwigsburg gefalle. Euer Durchlaucht, er= 
widerte er, ich Fenne einen Landmann, Klaudnarr 
mit Namen, dem zu Ehren da8 Dorf, worin er 
geboren ward, zur Stadt erhoben wurde. Als fie 
vollendet war, ließ Klausnarr beim allgemeinen 
Hreudenfefte den Kopf hängen, Man erkundigte fich 
bei Klaudnar, warum er fo trübfinnig fei, und er 
erwiederte: Es verdrießt mich, daß man nun ficher 
fagen wird, es märe das ein dreckichtes Städt- 
chen, während man früher fagte, es fei ein fchöner 
Flecken. — 

Die Reifeanftalten, welche Ludwigsburg eben 
befchäftigten, waren durch den Zug veranlaft wor⸗ 
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den, den der Herzog mit der Maitreffe nach 
Mömpelpard zur Huldigung unternahm. Der letzte 
Zweig diefer Nebenlinie war ausgeftorben, und der 
Herzog hatte es durchgefeßt, dag ihm und nicht 
der unebenbürtigen Familie die Nachfolge eingeräumt 
murde. 


Das waren auch erbauliche, dieſes Zeitalterd 
ganz würdige Verhältniffe, die an jenem Höfchen wal⸗ 
teten. 2eopold von Württemberg , der Fürſt diefed 
Landes, hatte die Rückfichtslofigkeit gegen Sitte und 
Anftand fo weit getrieben und- fich über alle be= 
ftehenden Geſetze dermaffen hinweggeſetzt, daß er mit 
3 Frauen zu gleicher Zeit verheirathet mar, von 
denen zwei fogar Schweftern geweſen. Sein Vater 
hatte ihn freilich danach erzogen. Der arme Prinz 
mußte Hebräifch und Arabifch Lernen und befam 
flatt der Bibel den Koran in die Hände. Was 
Wunder, dag er auch einen türkifchen Haushalt 
führte umd fich zulet gar noch nach den Gebräus 
hen der alten Perſer richtete, indem er zwei feiner 
leiblichen Kinder mit einander verheirathete. Diefem 
Ehepaar — Grafen von Sponeck — mın war vom 
Kaifer die Erbfolge ab⸗ und dem Herzoge zugefpro- 
chen worden. 
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Auch Diefer Triumph mar der Grävenik ges 
glückt. An ihrer Seite, ftatt an der feiner recht- 
mäßigen Gemahlin zog, an der Spitze die neuer- 
richtete Chevaliergarde, Eberhard Ludwig mit einem 
prächtigen Gefolge in das neue Beſitzthum. Schon 
zuvor murden die Reifenden in Kehl fetirt und in 
Straßburg unter großem Zulaufe der Menge feftlich 
empfangen. Won der Rheinbrücke an bis zur Stadt 
ftanden die Menfchen, die Cavallerie bildete Spaliere 
und 100 Kanonen wurden gelöſt. Auch in Schlett- 
ſtadt und Belfort fanden Militairaufzüge ftatt. Eine 
Etunde von Mömpelgard hatte die Bürgerfchaft, „in 
eine Compagnie zu Pferd und etliche zu Fuß ein— 
getheilt,“ unter großem Jubelgeſchrei den neuen 
Fürſten (am 18. Juli) empfangen. Die Bauern— 
fchaft war nebſt der Jugend auf beiden Ceiten 
rangirt. Die Mädchen warfen Blumen und Sträuße. 
Dreimal wurden 10 Kanonen abgefenert und ein 
Lobgefang angeftimmt. Die Grävenig faß auf dem 
fürftlihen Stuhle neben Eberhard, ald die Be— 
wohner ihre Huldigung darbrachten, und mit 
ihr zoa er am 3. September in Ludwigsburg mies 
der ein. 

Uebrigend hinterließ dieſe Neife eine dauernde 
Erinnerung in der Finanzgefchichte Württembergs. 
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wußt, daß noch in dem Anklageakte gegen fie da= 
von die Rede ift. Sie hatte die Rechnung geführt 
und troß den bedeutenden Summen, die mitgenommen 


worden waren, noch bedeutende Anforderungen nach 
der Rückkunft gemacht. 


4 Der Sturz der Maitreffe und bed Herzogs Tod. 


Im Jahre 1726, den 18. September, war Eberhard 
Ludwig 50 Jahre alt geworden. Diefes Feſt, welches 
in der Refidenz natürlich am prunkvollſten begangen 
wurde, erhöhten noch zwei andere Momente. Das 
eine, daß der Herzog erſt von einer ſchweren Krank⸗ 
heit mwiedergenefen war, das andere, daß an diefem 
Tage die neuerbaute Kirche zu Ludwigsburg einge 
weiht wurde. 

Co wuchs denn die Stadt immer mehr heran, 
und im Jahre darauf wurde fie der Hauptort eines 
eigenen Amtes und aller Controllbehörden des Her— 
zogthums. Die Aemter mußten fich hier Häufer 
‚bauen und jeder, wer nur irgend die Gunft des 
Hofed erlangen mollte, zur Vergrößerung der 
Hauptftadt beitragen. Der Obervogt und Regierungs- 
präfident Ludwig von Pölnig war es, der dem 
Herzoge den Gedanken eingab, auch die Kanzlei 
hierher zu verlegen. Daß Moſer e8 gewagt, nicht 
herüberzuficdeln, fand Pölnitz unerträglich, und er 
fah in der Weigerung einen infupportablen Stolz, 
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den er ihm zu wergelten gedachte. Und ala die Vor— 
lefungen des gelehrten Juriſten bei dem collegium 
illustre fogar von älteren und im Amte ftehenden Leuten 
befucht wurden, als ein fortwährender Briefwechſel mit 
Wien an die hochgeftellteiten Perſonen dort zur Kunde 
des Präfidenten gelangte, war die emfig gefuchte 
Berdächtigung glücklich gefunden. Moſer erhielt die An⸗ 
fündigung: Sereniffimus habe die fichere Nachricht, 
daß eine gefährliche Correfpondenz nach Wien gegen 
ihre eigene höchfte Perfon geführt werde. Er folle 
fih warnen laffen; der Herzog werde ein Erempel 
ftatuiren, wenn dergleichen ihm wieder vorfomme. 

Wohl gedachte Mofer, indem er diefes Nefeript 
bei Seite legte, der Abfchiedsworte des Prälaten 
von Göttweich in Wien. „Sch habe allen Reſpekt 
für die Reichsfürften, aber ihre Höfe find die Bäche; 
da füngt man Schneiderfifchlein. Wien ift der Deea⸗ 
nus, da füngt man Wallfiſche.“ Er hatte ja ſchon 
längſt des Eleinlichen Intriguenſpiels feiner Collegen 
und Vorgeſetzten herzlich fatt. 

Aber er war keineswegs der Mann dazıı, fich 
durch eine folche Inſinnation ſchrecken zu laſſen. 
Pölnitz verweigerte es, feine Verantwortung dem 
Herzoge zu überbringen, und verwies ihn an diefen 
felbft. So fahen die Antichambred von Ludwigsburg 
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einen feltenen Gaft, dem es durchaus nicht wohl 
fchien auf diefem glatten Boden, in dieſer parfümir— 
ten Atmofphäre. Der Herzog war nicht zu fprechen, 
die Conferenzminifter zuckten die Achjel und wollten 
nicht genau von der Sache unterrichtet fein. Das 
ganze Nefultat feiner Bemühungen war eine Maffe 
von Unannehmlichkeiten, die von nun an der Prä— 
fident über ihn verhängte. 


Wahrend aber Ludwigdburg, die Schöpfung der 
Grävenig, mehr und mehr gedich, fing ihre Sonne 
an zu erbleichen. Dem Herzoge ſelbſt war fie läſtig 
geworden, und nur die Gewohnheit und die Furcht 
vor ihr erhielt fie noch. Die Klagen der Unter: 
thanen über ihre grenzenlofen Erpreffungen waren 
doch endlich an fein Ohr gedrungen, beſonders da 
fih eine Barthei am Hofe gebildet, die der herr- 
fihenden entgegen arbeitete. Den General von Witt- 
genftein und feine Gemahlin, den Kammerjunfer von 
Röder, welcher damals die Gunft des Herzogs im 
hohen Grade befaß, jehen wir in den erjten Reihen 
ihrer Gegner. Auch Forſtner befand fich fchon 1729 
wieder in württembergiſchen Dienften, wenn auch nicht 
in der Nähe der Reſidenz, doch als Hofrichter zu 
Tübingen. Und ſelbſt der Minifter von Grävenit 
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fehien zu merken, daß die Zeit feiner Schtweiter 
vorüber und der Moment nicht mehr ferne fei, fie 
finfen zu laſſen. Er hatte fie an den Hof gebracht, 
er fonnte fie auch wieder ſtürzen. Was aber den Herzog 
am meiften fire fie erfalten machte, war das Hinwelken 
feine3 einzigen Sohnes. Dft genug mochte fein 
Gewiſſen laut werden beim Anblicke des Sicchen, 
der ſo viel durch die Maitreſſe hatte leiden müſſen, 
und der Gedanke, daß kein Kind an ſeinem Ster— 
bebette ſtehen, kein Erbe ſeinen Thron einnehmen 
werde, löſte das letzte Glied der ſchmachvollen Kette, 
die ihn ſo lange gefeſſelt hielt. 

Doch fie abzuſtreifen bedurfte es einer außeror— 
dentlichen Gelegenheit, eines energiſchen Geiſtes. 
Glücklicher Weiſe fand er ſich. Friedrich Wilhelm J., 
der krãftige Preußenkönig, der geſchworne Feind aller 
Maitreffenwirthfchaften, ließ fich zum Beſuche in 
Ludwigsburg anfagen; von ihm fonnte man eriwar= 
ten, daß er dem Herzoge den nöthigen Impuls 
gebe zur Löſung ded unwürdigen Verhältniſſes. 

Natürlicher Weiſe brachten die Zurüſtungen zu 
den Feitlichfeiten, welche mährend der Anweſenheit 
de3 Königs ftattfinden follten, den ganzen Hof in 
Bewegung. Nächſt Sachfen war Preußen der mäch- 
tigfte von den deutſchen Reichsſtänden, und außer— 
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dem mochte der Herzog fich nicht gerne von Friedrich 
Wilhelm einige Derbheiten fagen laffen, womit 
diefer Fürſt, wenn ihm etwas mißfiel, befanntlich 
nicht gerade fparfam war. Doc Hatte Eberhard 
nicht den rechten Weg eingefchlagen, zu diefem Ziele 
zu gelangen. Während er einen Staat nach dem 
„Lustre feines Hofes” beurtheilte, Hatte Friedrich 
Wilhelm einen ganz andern Mafitab; ihm mar 
alle Verſchwendung verhaßt, und er ftrebte nur nach 
vollen Kafjen und guten, riefengleichen Soldaten. 
Schon am Tage vorher hatte fich der Einfluß des 
Königs bei der herzoglichen Tafel geltend gemacht. 
Ludwig Eberhard ſaß an derjelben gewöhnlich zwi— 
fchen der Erbprinzeffin und der Maitreſſe. Sonſt 
war die erſte die fchiweigende, die andere die ton= 
angebende, Heute waren die Rollen gewechjelt. Die 
Erbprinzeſſin war vergnügt, endlich eimmal Einen 
aus ihrem Haufe wieder zu fehen, der Grävenit 
bangte wor diefem „Corporalkönig“, der fo wenig 
für die Reize der Schönheit und den esprit eines 
feinen Dialogs empfänglich war. 

Nur drei Tage hatte der König von Preußen 
in Ludwigsburg zu weilen befchloffen, und der Her- 
zog alfo wenige Zeit, für den befreundeten Fürften 
eine lange Reihe von Feftlichkeiten zu veranftalten, 
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Der erite Tag verging mit der Befichtigung des 
Gartend und der Stadt; der König Tief fich Alles 
zeigen und brach mehrmals in Worte des Beifalls 
aus, worüber ſich der Herzog fehr gefchmeichelt 
fühlte. Während man die neueingerichtete Drangerie 
befuchte, zu der man Bäume fogar aus Gizilien 
hatte kommen laſſen, ereignete fich ein fonderbares 
Mißverſtändniß. Es war ein Gärtnerburfche ans 
weſend und der Herzog rühmte eben die Vorzüglich- 
feit eines der Bäume, ald der König ausrief: 
MWahrhaftig fehr ſchön, groß und ſtark; ich würde 
ihn da wegnehmen und auf den Flügel ftellen. 
Wen? Wieſo? Was? fragte der Herzog. Nun 
den Burfchen, meine ich, indem er mit dem Stode 
auf ihn zeigte, der feine ſechs Schuhe mift. Der 
Herzog hätte ihm mohl ein angenehmes Gefchent 
mit dem Burfchen gemacht. 


Am zeiten Tage war Soupe und großer Ball. 
Gleichzeitige Schriftſteller können den Glanz, der 
an dieſem Abende in Ludwigsburg berrfchte, nicht 
genug fehildern. Alles, was nur irgend hoffähig 
war, war geladen worden, und felbit an der Tafel 
nahmen mehr als 160 Berfonen Theil. Einen 
engern Kreis an dem mittleren Theile derfelben bil- 
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dete die herzogliche Familie mit ihrem Gaſte. Eber⸗ 
hard hatte es nicht gewagt, die Grävenitz dazu zu 
ziehen, denn er kannte den Abſcheu des Königs 
gegen alle Favoritinnen und bemerkte auch, daß, 
obwohl derſelbe ihr mit aller Höflichkeit begegnete, er 
doch keine Annäherungspunkte ſuchte; dagegen hatte 
er ſogleich nach ſeiner Ankunft ſeinen Adjutanten von 
Kröcher nach Stuttgart, das er nicht ſelbſt beſuchen 
konnte, zur Herzogin geſchickt, ihr ſein gebührendes 
Compliment zu machen. 

An der mittleren Tafel alſo ſaß der König, der 
Herzog, der Erbprinz und ſeine Gemahlin. Der 
König war von mittlerer beleibter Statur mit mar— 
kirten kräftigen Zügen, welche zwar vor Allem eine 
gewiſſe martialiſche Härte und Entſchiedenheit aus— 
drückten, aber dennoch auch Gutmüthigkeit zeigten. 
Den Herzog haben wir bereits geſchildert. Dem 
Erbprinzen ſah man es an, daß er ſchon viele trau— 
rige Erfahrungen gemacht. Sein Geſicht hatte einen 
wehmüthigen Zug, den alle die Freundlichkeit und 
Leutſeligkeit, die ſonſt ſeine Mienen belebten, nicht 
verwiſchen konnte. Zudem war er ſchwächlich und 
zart gebaut und ein Freund von Vergnügungen, 
die ſeiner Leibesbeſchaffenheit durchaus nicht zuſagten. 
So tanzte er gerne und ritt oft an einem Vormittage 
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ſechs bis acht Pferde müde. Die Erbprinzeſſin konnte 
gerade nicht ſchön genannt werden, doch hatte ſie ein 
majeſtätiſches Air, welches imponirte. Ihr Ernſt 
war am ganzen Hofe bekannt, und nur ſelten nahm 
ſie an den Luſtbarkeiten desſelben Theil, wahrſchein— 
lich weil ſie dadurch in die Nähe der ihr verhaßten 
Maitreſſe gebracht wurde. Wenn ſie aber erſchien, 
ſo war ihre glänzende, geſchmackvolle Toilette immer 
ein Gegenſtand des Neides für die Gräfin. 


Eberhard Ludwig hatte ſeinen Gäſten zu Ehren 
das Ceremoniel des preußiſchen Hofes bei der Be— 
wirthung des Königs nachgeahmt. Zuerſt wurde 
das Tiſchgebet geſprochen und der König hörte ihm 
andächtig zu. Sodann legte der Vorſchneider auf 
ein gegebenes Zeichen und nachdem er ſelbſt das 
Fleiſch gekoſtet hatte, den hohen Herrſchaften vor. 
Ein Edelknabe überreichte der Majeſtät, wenn ſie 
zu trinken begehrte, Wein und Waſſer in zwei 
Flaſchen auf einem goldenen Teller. Der König 
brachte die Geſundheit der herzoglichen Familie aus 
und der Herzog erwiederte ſie. Damit war das 
Zeichen gegeben, daß der Hof ſich aus dem Kreiſe 
der Herrſchaften zurückzuziehen und an die Tafeln zu 
begeben habe. 
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Das Gefpräch drehte fich anfangs um die mili— 
täriſche Laufbahn der beiden Fürften und um die 
Kriegäthaten Carl Alexander's von Württemberg. 
Da der Herzog mußte, daß der König fich für 
Gefchichten aus dem Soldaten= und Kriegäleben 
beſonders intereffirte, hatte er an Anekdoten aus 
dem Leben des 1709 verftorbenen Prinzen Max 
Emanuel, des bereit3 defignirten Gatten der Prins 
zeffin Ulrike von Schweden, einen willfonmes 
nen Stoff zur Unterhaltung gefunden. Es freute 
den König, Näheres über den Prinzen zu verneh— 
men, der feit feinem vierzehnten Jahre in Begleitung 
ded abenteuerlichen Carl XII. fortwährend auf dem 
Schlachtfelde ſich herumtrieb und fchon im zwan— 
zigften auf einer Reife nach Württemberg an einem 
hitzigen Fieber ftarb. Am befannteften ift die auch 
diesmal wieder erzählte Geſchichte, daß der Prinz 
als vierzehnjähriger Knabe beim Ueberfalle von 
Pultusk, den Degen in der Hand, auf einen alten 
ſächſiſchen Dragoner einftürmte, der ihn anfuhr: 
Und du Fleiner Pummer willft auch fchon einem 
rechtfchaffenen Kerl den Hals brechen? Der Prinz 
wäre von dem Reiter zufammengehauen worden, 
wenn ihm nicht Karl felbft gerettet hätte. 

Nachdem das offizielle Diner vorüber und das 
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Zeichen, fich von der Tafel zu erheben, gegeben war, 
ifolirte fich die herzogliche Familie in einen der in- 
nern Säle des Schloffes, wo der König, wie e8 
feine Gewohnheit war, den Flafchen fleißig zuſprach. 
Hierdircch etwas wärmer geworden, nahm feine Nede 
eine lebhaftere Wendung. 

Da mar ich, erzählte er, vor einigen Jah— 
ven am Dresdener Hofe. Der Auguft wirft für 
allerlei Thorheiten erorbitante Summen hinaus, 
Gr hätte mich kennen und nicht fo viel Façon mit 
mir machen follen. Mir ift das widermwärtig. Und 
ich hatte mir doch im Voraus alles Ceremoniell 
verbeten. Was mich am meiften zu fehen verlangte, 
war dad Zeughaus und die Wachtparade, und was ich 
am wenigften hatte fehen mögen, da3 war die Orſelska. 

Der König hielt inne. Es hatte ihn im Fluſſe 
de3 Dialog3 die Erimmerung an jene Dame über- 
rafcht. Die Erbpringeffin, welche die Deutung wohl 
verftanden , fuchte dem Gefpräche eine andere Wen— 
dung zu geben, indem fie fich nach dem Befinden 
des Kronprinzen erfundigte. Gerade aber der Ges 
danfe an die Vorfälle am Dresdner Hofe und an 
da3 Verhältniß feines Sohnes zur Orſelska machten 
den König mürrifcher Laune, und fich immer mehr 
und mehr durch Rede und Trunk in Zorn jagend, 
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brach er in die Worte aus: Wenn ich nicht ſo tüchtige 
Mannszucht in meinem Haufe hielte, fo würde 
Manched quer gehen. Allein ich habe den Com— 
mandoftab und fehe auf Subordination. Mein Fritz 
möchte mir ſchon allerlei Sprünge machen, beſonders 
mit feinem Franzöfifchen und der Muſik. 


Auch der Erbprinz iſt mufifalifch und komponirt 
fogar, fiel die Prinzeffin dem Könige in die Rede, 
ein Mißverſtändniß zu verhindern. 


Nun ja, e3 ift recht ſchön, räufperte fih Fried— 
rich Wilhelm, aber ererziven iſt mir doch Lieber, 
und Abends könnte er auch, flatt mit dem gelehrten 
Firlefanz und den Büchern fich zu befchäftigen, in 
meine Tabagie fommen. Da mird ordentlich getrunfen 
und geraucht, und was QTüchtiges könnte er auch 
dort lernen, wir haben Gelehrte dort. Da ift der 
Gundling, der hat und fchon manchen Tuftigen 
Abend bereitet, und trinken kann er. 


a3 das Trinken anlangt, meinte der Erbprinz, 
da haben wir vor Kurzem auch bei und eine ganz 
artige Leiftung gefehen. Ein Würzburgifcher Minifter, 
der vor einiger Zeit ein Negoce in Ludwigsburg 
hatte, hat fie hier alle Heruntergetrunfen. Nicht 
weniger ald zehn Mag Burgunder hat der Mann 
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conſumirt, und man ſah ihm nicht daß Ge— 
ringſte an. 

Der König lachte. Ja ja, ſagte er, bei dem 
Würzburger Biſchof wird gut gelebt. Da gibt's 
ihrer noch mehr, die auf eine ſolche Quantität, wie 
fie ſich ausdrücken, geaicht find. 

Nun da er in der beſten Laune, brachte die Prin⸗ 
zeſſin das Gefpräch auf die Damen des Eüniglichen 
Haufes. 

Wir lieben einander, fagte Friedrich Wilhelm 
von feiner Frau. Bei und gibt’ Feine Nebenfprünge, 
fuhr er mit einem Seitenblicke auf den Herzog, der 
ſich werfärbte, weiter; wir leben, wie's chriftlichen 
Eheleuten gebührt. Aber deöwegen Halt ich doch 
auf mein Anfehen und Habe mit der Königin manche 
Dataille. Meine Tochter Luiſe Habe ich an den 
Markgraf von Anfpach verheirathet. Kuriofer Hof 
das in Anſpach. Der Markgraf glaubt, er märe 
Ludwig XIV. Meine Wilhelmine aber will nicht 
Ordre pariren, weil ihre Mutter immer noch glaubt, 
fie werde den Prinzen von Wallis befommen, jebt 
foll fie aber nach Bayreuth. 

Abermals Hatte die Prinzeffin abzulenken, da der 
Gegenjtand fie näher betraf, und zu delifat war, 
um in ihrer Gegenwart befprochen zu erden. 
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Es Handelte ſich nämlich lange am preußifchen 
Hofe darım, ob die geiftreiche Friederike Wilhelmine 
mit dem Kronprinzen von England oder dem Marf- 
grafen von Schwedt, dem Bruder der Erbprinzeffin, 
verheirathet werden follte. 

Meine Mutter hat mir davon gefchricben, fagte fie. 

Die Markgräfin Philippe, eine fehr würdige 
Dame, hatte ihr allerdingd das gemeldet und auch, 
daß fie das Anfinnen des Königs, riederife Wil— 
helmine gewaltfam mit ihrem Sohne zu verheirathen, 
entfchieden abgelehnt. 

Eine fogenannte masfirte Wirthfchaft, die mitt- 
lerweile arrangiert wurde, veranlaßte die Herrſchaf— 
ten, fich wieder in die Mitte des Hofſtaates zu 
verfügen. Nachdem der König dem Scherze flüchtige 
Aufmerkſamkeit gefchenkt, zog er den Herzog in eine 
Fenfternifche, wo fich zmifchen ihnen bald ein leb— 
haftes Gefpräch entfpann, welches won dem ganzen 
Hofe, befonderd von der Maitreffe, fcharf beobachtet 
ward. Man fah, wie der Herzog üfterd die Yarbe 
mechfelte, wie der König warn in ihn Hineinfprach, 
und wie endlich, nachdem eine geraume Zeit lang 
die beiden Fürften fich fo unterhalten, der Herzog 
feinem Freunde die Hand reichte, wie zum Unter 
pfande eined gegebenen Verſprechens. 
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Der Grävenitz ahnte nichts Gutes. 

Nachdem am dritten Tage der König abgereiſt 
war, konnte die Maitreſſe bald Anzeichen ihres 
nahen Falles gewahr werden. Vorerſt zog ſich ihr 
eigener Bruder ganz von ihr zurück. Es gab nun am 
Hofe eine Grävenitz'ſche und eine Würben’fche 
Parthei. Dann bemerkte fie, daß man fie auf 
allen Schritten und Titten beiwache. 

Die Gräfin wurde ſchwermüthig. Sie ging 
nach Wildbad und dort erfreute fie noch einmal 
der Beſuch des Herzogs. Aber bald darauf Fam 
„Papa“ Schüß, dießmal jedoch mit fo traurigen 
Mienen, daß fie in ihnen leſen Fonnte, es wäre 
feine angenchme Zeitung, die er ihr überbringe. 
Pfau, melcher bei der Maitreffe war und ihr die 
Ankunft von Schütz gemeldet, entfernte ſich. Der 
Abgefandte des Herzogs bat, fie möge ihm Zeit 
geben bis morgen, die Nachricht märe zu über- 
rafchend, ald daß fie fie heute noch empfangen könne; 
aber jie wollte den Wermuthbecher auf einmal leeren 
und hatte allerdings noch Kraft gemig, als Pfau 
wieder eintrat, an ihn die Worte zu richten: „Es 
ift leider richtig, ich Habe meinen Abfchied.” Nun 
wurde großer Nath gehalten. Der Geheimfefretair 
rieth zu einer Ausſöhnung mit ihrem Bruder. Schon 
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willigte ſie ein, da reute ſie's wieder, und in der 
gewiſſen Ausſicht, daß ſie noch einmal triumphiren 
werde, ſagte ſie: Ich muß etwas Anderes ver— 
ſuchen; noch iſt es nicht ſo weit gekommen. 

Sie hatte den Muth, noch einmal nach Ludwigs— 
burg zurückzukehren und dem Herzoge vor die Augen 
zu treten. Ihre Zeit war jedoch vorüber; fie fühlte 
es an der Kälte ihres ehemaligen Geliebten, an den 
fteifen Bücklingen ihrer ehemaligen Creaturen. Nun 
murde fie abergläubifch und griff, was das Volk 
fchon längft von ihr behauptet hatte, zu ſogenannten 
ſympathetiſchen Mitteln, die verlorene Gunft wieder 
zu erlangen. Das gab dann zu einer Scene Vers 
anlaffung, in welcher die Gräfin gewahren fonnte, 
wie wiel fich feit Jahresfrift geändert. Sie hatte, ala 
der Herzog in ihrem Beifein zur Ader gelaffen, die 
mit dem Blute desſelben benebte Serviette heimlich 
weggefchafftt. Ein Kammerdiener ſah und verrieth 
es. Es war dies in damaliger Zeit, wo man noch 
fo viel auf die Kraft der Magie hielt und noch 
Heren verbrannte, ein bedeutendes Ereigniß, und 
von Röder beeilte fich, zu ihr zu gehen und felbft 
nachzufragen. Sie leugnete. Der Kammerjunfer wis 
derfprach und ftrafte fie Lügen. Solcher Behand» 
fung nicht gewohnt, fuhr fie ihn zornig an: Ich 
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merde died Betragen zu ahnden willen. Spottifch 
erwiderte Röder: Die Tage find vorbei, wo Euer 
Excellenz den Meifter gefpielt haben. Solche Re= | 
densarten thun Feine Wirkung und haben auch Feine 
Folgen mehr. Sch werde fehon Mittel finden, das 
Tuch heraus zu befommen. Diefe Rede war ein ver— 
nichtender Donnerfchlag, und wie e8 in dem Charakter 
folcher gemeiner Naturen liegt, ihr Uebermuth ging 
augenblicklich in Furchtſamkeit über. Sie gab zit— 
ternd die Serviette und erhielt einige Stunden darauf 
vom Herzoge, dem Alles berichtet worden, den Be— 
fehl, auf ihrem Zimmer zu bleiben. 

Nun wäre es wohl das Belle geweſen, wenn 
fie um Erlaubniß nachgefucht hätte, ſich auf ihre 
Beſitzthümer zurückzuziehen. Statt deifen blieb fie 
und mußte 1731 nach der Abreife des Herzogs zu 
einem Gegenbefuche nach Berlin die Schmach erfah— 
ren, durch den Erbprinzen den Befehl zu erhalten, 
jich auf ihre Güter zurückzuziehen. Noch einmal zügerte 
fie und verfchob e3 von Tag zu Tag, aus dem gewohn⸗ 
ten Herrlichkeitöfreife zu fcheiden. Sie konnte diefen 
Gedanken nicht faſſen. Als aber die Rückkunft des 
Herzogs bevorſtand, als von Zwangsmaßregeln ges 
ſprochen wurde, ging ſie endlich nach Freudenthal, 
das ja fo nahe gelegen war, daß fie in einigen Stun— 


80 


den wieder zurückkehren konnte; denn daß ſie nie 
mehr zurückkehren werde, wollte ſie nicht glauben. 
Zugleich bemächtigte man ſich aller der Koſtbarkei— 
ten, die fie im Schloſſe aufgehäuft Hatte. 

Sn Freudenthal werden wir fie wieder fehen, 
um fie in den Tagen ihrer Erniedrigung noch eine 
Zeit lang zu begleiten. Ihre Herrichaft aber in 
Württemberg und Ludwigsburg hatte ein Ende. 


+ + 
* 


Die Hallen von Ludwigsburg waren nun zwar 
der Grävenitz verſchloſſen, doch ſchien das Glück 
darum für Eberhard Ludwig dort nicht mehr hei— 
mifch werden zu wollen. Bald nach feiner Berliner 
Reife betrübte ihn der Tod feined Sohnes. Ein 
kurzer Zwiſchenraum der Freude folgte dieſem ſchmerz⸗ 
lichen Todesfalle, der die Krone Eberhard Ludwig's 
für Earl Alerander in Ausficht jtellte. Noch waren 
die Trauerklänge nicht verhallt, ald das Land 
mit dem Herzoge dad Felt der Wiedervereinigung 
mit feiner Gemahlin, der fchwergeprüften Elifabeth, 
beging. Drei Tage lang fchwelgte man in der 
Ueberzeugung , daß nun für immer der Einfluß der 
Landverderberin gebrochen fei. Für die beiden Neu— 
vereinten mögen die eriten Tage mehr Wermuth als 
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Freude erweckend geweſen ſein. Den Herzog drückte 
wohl das Gefühl der Schuld, die Herzogin die 
Verlegenheit, unwillkürlich durch irgend eine Rede 
auf ihr vergangenes Unglück anzuſpielen. An die 
frohen Erinnerungen dieſer Feſttage knüpften ſich 
wieder Ausſichten auf ein neues Feſt an. Anfangs 
flüſterte man ſich's zweifelnd in die Ohren, ſpäter 
wurde es laut und als ſicher wiederholt, bald las 
man es im Blatte von Leipzig: die Herzogin gebe 
Hoffnung auf Nachkommenſchaft. Die abergläubi— 
ſche Zeit hatte Anzeigen hievon an einem Weiß— 
dorn des Einſiedelhofes bei Tübingen gefunden, 
der allemal, fo oft dem Herzoglichen Haufe ein 
Zuwachs bevorjtand, neue Schößlinge getrichen. 
Zweiundfünfzig Ellen faßte diefer Baum im Um— 
fange; feine Aefte ruhten auf vierzig fteinernen Säulen, 
und während er die ganze Zeit abzufterben fchien, 
waren auf einmal neue Reiſer an ihm zu fehen. 
Die Gewißheit aber fchien da zu fein, als in der 
Kirche die üblichen Gebete angeftellt wurden. Die 
Hoffnung täufchte. Bis in den eilften Monat wurde 
gebetet, als endlich das hochweiſe medizinische 
Collegium, an feiner Spike der Hofarzt Ro— 
finug Lentulus , geſtehen mußte, man Habe fich 
geirrt. 
6 
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Es war dem Herzoge Eberhard nicht mehr lange ge= 
gönnt, dem Lande feine Sorge zuzuwenden. Kurz nach 
dem er eine ECriminalprozegordnung für das Herzogs 
thum hatte ausarbeiten laſſen, jchritt ex, wohl fühlend, 
daß die Grenze feines Wirfend nicht mehr ferne fei, 
zur Abfaffung feines Teſtamentes. Schon ragen auch 
Handlungen feines Nachfolgerd in die Zeit herüber. 
Earl Alerander, welcher die Befürchtungen der 
Württembergiſchen Landfchaft Fannte, einem kath o— 
lifchen Heren zu gehorchen, hatte fich felbit nach 
Württemberg begeben. Von Ludwigäburg aus wies 
derholte er amı 6. Dezember 1732 feine bereitö ge= 
gebene Verficherung, die Neligion und Freiheiten des 
Landes aufrecht zu erhalten und zu fehüßen. Dieſer 
Akt, der zum dritten Male in Winnethal wiederholt 
wurde, beftimmte endlich die Stände, welche bereits 
damit umgingen, den jüngern Bruder Alerander’3 
auf den württembergifchen Herzogsthron zu erheben, 
ihn als Erbprinzgen anzuerkennen. Kaum mar er 
hierauf im Frühjahre 1733 wieder nach Belgrad 
abgereift, fo warf eine Bruftfranfheit Eberhard auf's 
Krankenlager, von dem er nie wieder erftand. Er 
ſchloß am 31. Dftober 1733 feine Herrfcherlaufbahn, 
in demfelben Jahre, in dem das neue Corps de 
logis von Ludwigsburg vollendet ward. Der Wahl⸗ 
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fpruch: „Cum Deo et die, pro Deo et imperio*, 
zeigte fich nirgends in feinen Handlungen, die in den 
Herzen der Württemberger meift nur traurige Ans 
gedenken hinterlafjen hatten. Auch in feinem Teftamente 
erfennt man den unglückjeligen Hang Eberhard's, 
im Glanz das Glück des Landes zu fuchen. Ange— 
nehm dagegen berührt die Dankbarkeit, welche ex 
für die Gräfin von Wittgenftein bezeigte, indem er 
ihr dafür, daß „fe durch umermüdlichen Fleiß, 
Mühe, Sorgfalt und Applikation in dem Refonzis 
liationswerk zwiſchen ihm und feiner Gemahlin mit 
großer Treue und Vernunft affiftirt und Dasfelbe 
eifrigft mitbewirkt, auch endlich zu feinem größten 
Vergnügen glücklich ausgeführt habe,” fünfzig taufend 
Gulden als Legat und 8000 Gulden jährlicher Re— 
venuen vermachte. Ludwigsburg wurde dem Nach- 
folger zur Vollendung empfohlen, zu „unfered Na⸗ 
mend Gedächtniß.“ 

Am 21. Februar geleitete man den Leichnam 
des verſtorbenen Herzogs mit allen gebührenden 
Solennitäten, wie er es in feinem Teſtamente ges 
wünfcht hatte, nach chriftlichem, fürftlichem und milis 
tärifchem Gebrauche zur Gruft in Ludwigsburg. 


5. Der neue Herzog und fein Günftling. 


Wir haben bereit8 auf den auffallenden Umſtand 
hingewieſen, daß im Jahre 1697, in demfelben 
Sabre, in welchem der Bau von Ludwigsburg be= 
gann, auch Eberhard Ludwig feine Gemahlin, deren 
Schickſal fo fehr mit dem des neuen Schlofjes ver- 
mebt war, nach Württemberg heimführte. Wie hier 
ſich zwei Begebenheiten, weit aus einander gelegen 
in ihren Folgen, mit einem Male fo feit an einander 
fetteten, fo fah dieſes denkwürdige Jahr noch ein 
anderes Ereigniß werden — feheinbar in gar feinem 
Dezuge zu Ludwigsburg — welches beſtimmt mar, 
in dem Lebenäbuche diefer Refidenz und Stadt noch 
manche inhaltuolle Seite zu füllen. Es war auch 
1697, daß zu Heidelberg einem armen Schacher- 
juden ein Sohn geboren wurde, deffen Zukunft 
glänzender, aber auch fchrecklicher werden follte, als 
die aller feiner Glaubensgenoſſen. In Ludwigsburg 
war cd, wo er hart am Throne ftand, fo hart, daß 
nicht felten ein Theil des herzoglichen Mantel3 
feine Schultern deckte, nahe Ludwigsburg aber 


85 


auch, mo die ſchwerſte Strafe, welche das menfch- 
liche Geſetz Fennt, auf eine audgefucht befchimpfende 
Weiſe an ihm vollzogen murde. 

Doch wir eilen den Begebenheiten voran. 

Carl Alerander war in Stuttgart feierlich ein= 
gezogen, er hatte die Huldigungen des Landes em— 
pfangen und jenen Religiond=Reverfalien, die er 
bereits vor denfelben auögeftellt, nun noch ein Bubli= 
Fandum beigefügt, welches den Württembergern alle 
Bortheile einer guten Regierung verhieß. Doch die 
fer Fichte Sonnenblic® nach den Stürmen der Eber- 
bardifchen Periode, der Alles erwärmte und erfreute, 
war nur allzu kurz. — 

Damals jtand Ludiwigäburg leer und öde; die 
Kanzlei, welche nur gezwungen hieher gezogen, 
hatte fich freudig wieder in die alte Hauptftadt über- 
fiedeln laffen, und jene, welche wor wenigen Jahren 
bier geboten, feufzten jet unter der Laſt einer ſchwe— 
ren Anklage. 

Ludwigsburg, die ſchnell entſtandene, fchnell 
verödete Stadt, hatte nun Zeit zu denken. Die 
Stille feiner Straßen gönnte ihm Ruhe, einen 
Di in feine Vergangenheit zu werfen, einen Blick 
auf die jeßigen Herrfcher, in deren Händen feine 
Znkunft lag. 
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Earl Alerander mar auf dem Schlachtfelde groß 
germorden. Sm eilften Jahre trat er wie fein Vetter 
Mar Emamel in den Waffendienft, und fchon im 
zwölften wurde fein Name mit Auszeichnung bei 
der Belagerung des Schloſſes Eberuburg genannt. 
Er führte den Befehl in den Laufgräben, ala fih 
dasfelbe unterwarf. Landau fah zweimal die Tapfer- 
keit des Helden: einmal, ald er 1702 feine Wälle 
erftürmte, das anderemal, als er 1713 diefe halb» 
zerſtörten Wälle erſt nach hartnäckiger Vertheidigung 
verließ. Den Lorbeer, der ſich um ſeine Schläfe 
windet, ſchmücken Namen von deutſchen, niederländi— 
ſchen und italieniſchen Schlachtfeldern. Ein blu— 
tiges Reis ſchlang Caſſano in denſelben, denn 
dort erhielt er jene Fußwunde, an deren Fol— 
gen er fein ganzes Leben hindurch litt, ein glän— 
zended errang ihm Peterwardein, wo Alerander’3 
Wort und That den Sieg entfchied; der Statt— 
halterftab des dem SKaiferhaufe wieder gewonne— 
nen Serbiens war die Frucht feined Schwertes. 
Seine Bruſt ſchmücken die Inſignien des goldenen 
Vließes. 

Und wen ſehen wir in ſeinem Gefolge? Wohl 
einen Kriegsgefährten, den General Remchingen, der 
ihn treu auf vielen ſeiner Heereszüge begleitete und, 
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dem Glücke vertrauend, das ihm an der Seite bed 
Feldherrn hold gemefen, mm auch dem neuen Herzog 
folgte. — Aber wen noch? Einen Juden, der einft 
in Prag die befpüttelten Bärte feiner Glaubensge— 
nofjen ſchor, dann Schachergefchäfte trieb, mie fie alle 
vordem, fo Carl Alerander nah und näher bekannt, 
wohl nie Freund, aber doch unentbehrlicher Ver— 
trauter wurde. Das waren die neuen Lenker von 
Württembergs Geſchicken. 

Bald hatte ſich auch ſein Himmel auf's Neue 
mit Wolken umzogen, und als die Thore von 
Eberhard's Reſidenzſtadt den Herzog einziehen ſahen 
— es war der 24. Mai 1735 — war es ſchon 
wieder ſo trüb und ſchwül geworden wie vordem. 

Wie ſehr Hatte ſich bereits Alles verändert! Das 
Land ſchmachtete unter den Nachwehen des franzöſiſch⸗ 
polniſchen Krieges, an welchem der Herzog als 
Fürſt des Reiches, als Freund des Kaiſers, als 
Feldherr, endlich als Herr des damals zunächſt be— 
drängten Landes und des von den Franzoſen be— 
drohten Mömpelgards den lebhafteſten Antheil nahm. 
Doch das galt ja Alles dem Wohle Württembergs, 
galt gegen den gemeinſamen Erbfeind Deutſchlands, 
der ſeine Brandfackel abermals über die Städte und 
Auen ſeiner Provinzen geſchwungen hatte. Man 
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fügte fich, werm auch nicht gerne. Der Bauer ver⸗ 
fchluckte den Fluch, wenn der Priegseifrige Herzog 
feine Pferde megführen ließ, und der Nefrut, der 
gewaltfam aufgegriffen und in die Uniform geftecht 
worden, gewöhnte fich bald an die Leiden des Sol— 
datenlebend und fand Genuß an den Freuden ded= 
felben. 


Allein man unterhandelte über den Frieden, und den⸗ 
nocy wurde die für Württemberg fo bedeutende 
Krieggmacht nicht reduzirt. Man fing an zu be= 
merken, daß auch andere Anftalten, welche zum Wohle 
de3 Landes in's Leben gerufen worden, mißbraucht 
wurden; man gewwahrte, daß der Herzog in den 
Händen fchlechter Rathacber fei, und ſchon damals 
Fonzentrirte fich der Wideriville des Württembergers 
gegen alle die böſen Lenker des Fürſten, alle die 
fchlechten Mafregeln, Die nach und nach erfolgten 
und Die noch in trübe Aussicht geftellt waren, in 
dem einen grimmigen Haß gegen einen der fürftlichen 
Näthe, den Jud Süß. Es iſt Zeit, ihn näher zu 
ſchildern. Er muß ein ſchöner Mann geweſen fein, 
denn das räumen felbft feine Gegner ein, und man 
findet in den vielen Spott und Echmachreden, mit 
denen er Üübergoffen wurde, nichts gegen feine äußere 
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Geftalt. Er trug fich, mie die Chriften, mit glatt- 
gefchornem Kinn, wie jeder Parvem mit Oftentation 
in feiner Kleidung. Geift, Charakter und Benehmen 
des Abenteurer werden Elar durch Die Gefchichte 
feines Volkes. Der unendliche Druck, der Jahr⸗ 
hunderte auf demfelben lag und gerade am ſchwerſten 
war, hatte ihn wie damald jeden andern feine Be— 
kenntniſſes zu knechtiſcher Gefinmung herabgewürdigt. 
Wir finden die merkwürdige und charakteriſliſche 
Aeußerung von ihm, der Herzog habe ihn deshalb 
allen Uebrigen vorgezogen, weil er „ſich in des 
Herrn Humor am beſten zu ſchicken gewußt; er 
habe ſich die eine Viertelſtunde ausſchimpfen laſſen, 
und doch gleich wieder präfentirt.” Süß war aber 
auch pfiffig. Von Jugend auf hatte fich fein Geiſt 
daran gewöhnen müffen, auf die Irr- und Schleich- 
wege des gemeinften Egoismus, der Habfucht zu 
denken. Dazu, zum Schacherer, und wenn c8 hoch 
Fam, zum Geldwechäler und Hofagenten wurde ehe= 
dem der Jude erzogen. Dad war der Bereich, 
den man ihm zugeitanden hatte, in dem er 
geduldet wurde. Er mar ein Schwamm, wel—⸗ 
chen man zumeilen ſich anfüllen und vollfaus 
gen ließ, um ihn danı nach Belieben in die 
eigene Schüffel wieder auszudrücken. Süß Fannte 
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feinen Heren ald den Herzog, feinen Zweck ala 
den, den Vortheil desfelben mit dem feinen zu ber= 
binden. Was ging ihm die Lundfchaft und Wirt 
temberg an! Er fam mit dem Herzoge und mußte 
es recht wohl, er wide mit ihm fallen. Daß es 
jo schnell und fo gräßlich ginge, Haste er freilich 
nicht geahnt. Süß mar gewaltthätig, übermüthig. 
Natürlich, der Sflave wird es nie und nimmer verftehen, 
mit Würde und Anftand auf dem Minifterftuhle zu 
fen, Am leichteften aber wird er, der die krum— 
men Wege gewöhnt ift, in dem Labyrinthe der 
Hofintrigue fich zurecht finden und Bald in diefer 
Kenntnig feine Lehrmeifter überflügeln. Nehmen 
wir zu all diefem, daß bei Süß das Außerordent- 
liche geichah, daß er — ein Jude — der wirkliche 
Negent Württembergs, von den fchärfiten Augen de3 
Hafjes und der Neugierde bewacht und beobachtet 
war, daß Alles zu feinem Nachtheile gedeutet, daß 
er dadurch noch mehr gereizt wurde, fo werden mir 
erkennen, daß e3 fo kommen mußte, wie es gefom= 
men. Auch das wird uns Elar, daß er fo fchmählich 
fallen mußte, während kurz vorher eine Gräve— 
nig, mit Neichthum beladen, ſich aus Württem— 
berg zurüczog, und bald nachher cin Montmartin 
ſelbſt die gnädigſte Entlafjung erhielt, obgleich fie 
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auf demfelben Poften denjelben Verrath an Fürſt und 
Land begangen hatten. 


Der General und der Jude waren es, die am 
beften verftanden, den Launen Alerander’3 zu ſchmei— 
cheln und Nuten aus denfelben zu ziehen. Als ihre 
Helferähelfer merden vor Allen der Erpeditiondrath 
Hallwachs, und die Regierungsräthe Met und Büh— 
ler genammt, oder wie fih ein Spottgedicht aus— 
drückt: 


„Der Süß wollt’ hier 

Seyn Großvezier; 
Hallwachs und Bühler Agen, 
Mufti der Mes, 

Mit feinem G'ſchwätz 

Dem Fürften zu behagen.” 


Carl Alerander war ein tüchtiger Yeldherr, aber 
er hatte fich Dadurch gewöhnt, auch überall zu kom— 
mandiren und unbedingte Subordination zu fordern, 
die Landfchaft jedoch wollte immer nur den Boden 
der althergebrachten Verfaffung behaupten, und fo 
entſpann fich in kurzer Zeit das gereiste Verhältniß, 
in welchen die beiden Gnftlinge ihre Nee über 
Fürſt und Land fo gut zu breiten verftanden. Rem⸗ 


92 


chingen war der militäriſche, Süß der finanzielle 
Vollſtrecker des fürſtlichen Willens, der gar oft 
wieder nichts andres als die Eingebung ihrer eignen 
Abſichten war. 

Wer noch Vorſtellungen wagte, wurde als 
Feind und Aufwiegler behandelt, und ſo wandte ſich 
bald ſeine Abneigung mit der ganzen Heftigkeit ſeines 
Charakters gegen die hartnäckige Landſchaft, die 
allerdings manchmal ſtatt am Rechte an eigenſinniger 
Rechthaberei feſthielt. 

In einer ſolchen Stimmung ſitzt allein in ſeinem 
Kabinette der Herzog. An ſeinem Geiſte gehen die 
letzten Ereigniſſe vorüber, und ſein offener, gerader 
Soldatenſinn fühlt es, daß nicht Alles iſt, wie es 
ſein ſollte. Manche ſeiner Entwürfe, die gereift 
waren unter ſeiner großen Welterfahrung, verſtand 
die Zeit nicht, verketzerte und verſchmähte ſie; 
manche ſeiner Regentenhandlungen waren groß ge— 
dacht, würdig eines vielerfahrnen Feldherrn, eines 
umſichtigen Diplomaten. Aber er ſah nicht, daß ſie 
zu groß waren für Württemberg, daß ſie das kleine 
Land zu erdrücken drohten. Seine beſten Anord— 
nungen wurden durch die Zuverſicht, mit welcher er 
deren Vollzug feinen Günſtlingen anvertraute, zer 
ftört und zum Fluche des Landes verwandelt. 
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Er wollte freie Religionsübung für Proteftanten 
und Katholifen; das proteftantiihe Württemberg 
nannte diefe Toleranz Fanatismus ; durch Nemchin= 
gen's unkluges und eifriged Treiben erfchien fie aller= 
ding wie Profelytenmacherei. Er Fannte die Gefahr, 
die und von Frankreich drohte, und wollte Würt- 
tembera, wollte Deutfchland fichern vor ihr, aber 
Württemberg erlag unter der Laſt dieſes Schutzes. 
Er wollte die freie Stimme feines Volkes Hören und 
fchuf Behörden, Landfommiffariate, welche die Kla— 
gen der Unterthanen vor feinen Thron bringen foll- 
ten; aber diefe Behörden wurden die Blutegel des 
Landes, welche die Reichen und Mächtigen aus— 
faugten. Carl Alerander war zu groß und zu Elein 
für fein Land; zu Elein als Finanz-, und zu aroß 
ald Staatsmann. Ihm waren die Zahlen des 
Württembergifchen Haushalts zu groß, ald daß er 
fich felbit mit ihnen hätte befchäftigen wollen, wes— 
halb er fie dem Juden anvertraute, und doch nie 
groß genug, um fir die meitumfaffenden Pläne zu 
pafjen, die ihm vorſchwebten. 

Es liegt in der Natur heftiger Charaktere, daß 
fie den Gang einer durch Widerfpruch unterbrochenen 
Unternehmung nicht befonnen fortzufegen im Stande 
find. Entweder folgen fie dem Widerfprechenden oder 
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fehieben ihn bei Seite. Den Mittelweg, feine Ans 
fichten mit den eignen zu verſchmelzen, werden fie 
nie einfchlagen. So auch Carl Alerander. Dem 
er folgte, war der Jude; die er bei Seite fchob, 
war die Landfchaft und feine wahrhaft Getreuen. 
Einen Blick in die Stimmung des Herzogs, einen 
Anhaltspunkt für die Creigniffe, welche ſich vor— 
bereiteten, gibt feine Aeußerung: Mit Necht hat 
Herzog Friedrich eine Revifion des Tübinger Ver— 
trazs verlangt; er hat auf Fräftige Unterſtützung 
feiner nüßlichen Pläne gerechnet, aber nur heftigen 
Widerfpruch, Feine Theilnahme und feinen Eifer 
erfahren. Sein treuefter Diener, Kanzler Enslin, 
murde nach feinem Tode hingerichtet, und man 
hat der von ihm erbauten Stadt *) nicht einmal den 
Namen gelafien. 


Ein andered bedeutungsvolles Zeichen war, daß 
fünmtliche Anhänger der Grävenig gewußt hatten, 
fih nach kurzer Haft frei zu machen. Der lebte der- 
felben, der ehemalige Dberhofmeifter , Hatte feine 
Güter in Württemberg gegen eine Abfindung von 


*) Freudenftadt, früher Friedrichstadt. 
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50,000 fl. abtreten und einen Revers ausſtellen 
müſſen. 

So kehrte denn Alles wieder zu dem Zu— 
ſtande zurück, wie wir ihn unter Eberhard Ludwig 
verlaſſen; nur ſtand ſtatt der Favoritin ein Favorit, 
ſtatt der „Landverderberin“ ein „Ausſauger“ neben 
dem Throne. 


6. Der Jube. 


Der Zwiſt zwifchen der Landfchaft und dem 
Herzoge, die Unzufriedenheit in Württemberg waren 
rafch zu bedeutender Höhe angemwachfen. Als im 
Sabre 1736 den 3. Mai der Herzog die Stände 
hatte nach Ludwigsburg hinaus kommen laſſen, um 
mit ihnen endlich zu einem Nefultate zu gelangen, 
fonnte man bon beiden Seiten wohl auf eine augen= 
blickliche Webereinftimmung rechnen, wußte aber auch 
von beiden Seiten, daß der Hader fih bald aufs 
Neue entflammen würde, und unter den gegebenen 
Berhältniffen Fein Ende desſelben abzufehen fei. 

Wir wollen unfere Lefer nicht mit den trocknen 
Berhandlungen langweilen, welche in den Sigungen 
der Landfchaft dDisfutirt werden, und lieber mit ihnen 
einem Diner beimohnen, das Süß feinen Freunden 
und Anhängern um diejelbe Zeit gegeben. 

Das Haus des geheimen Finanzrathes ift nur 
wenige Schritte von dem herzoglichen Palafte ent— 
fernt und der Schäße würdig, die fein Eigenthümer 
aufgehäuft hat. Wer eintritt, muß den Gedanken 
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an den Juden aufgeben, denn Nichts erinnert ihn 
daran. Grafen, Prälaten und hochgeſtellte Beamten, 
aber keine Spitzbärte ſitzen an der Tafel und unter— 
halten ſich mit ſchönen Frauen, die mehr als einmal 
den lüſternen Blicken des Juden Gewährung zu— 
nicken. Man ſpeiſt auf Silber, die köſtlichſten Weine, 
die erleſenſten Gerichte erſcheinen, eine Anzahl über— 
mäßig gallonirter Bediente ſerviren den Gäſten. 
Es ſind oft nicht einmal niedre Beamte, welche 
ſich geſchmeichelt fühlen, wenn ſie eingeladen werden, 
und es ertragen, wenn Süß ſie mit Uebermuth 
und Grobheit behandelt. Heute beſchäftigt ſich der 
Herr Reſident am meiſten mit den Angelegenheiten 
der Landſchaft. Prälat Weiſſenſtein ſitzt zu ſeiner 
Rechten, Landſchaſts-Conſulent Neuffer zu ſeiner 
Linken und berichten ihm treulich über den Gang 
der Verhandlungen. „Forſtner, Hardenberg und 
Georgi ſind bereits gefallen, und ich werde gegen 
den Bürgermeiſter Hoffmann und die Conſulenten 
Stürmer und Brenner bei dem Herzoge ſchon zu veden 
wiſſen“, flüftert er leife Neuffer zu. Diefer giebt durch 
ein beifälliges Lächeln feine Zuſtimmung zu erkennen, 

Ihnen gegenüber erblicken wir den Dberburggrafen 
von Ludwigsburg, den Obrift von Röder. Der 
Wirth ded Haufe war überrafcht, daß heute endlich 
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einmal feine oft mit Zudringlichkeit wiederholte Ein- 
ladung von diefem angenommen worden, und in 
der That, alle die Gäſte des Finanzrathes wunder 
ten fih, als der Mann eintrat, der Süß fonft 
immer fo ftolz und fchroff begegnete. War dieſe 
Freundlichkeit Maske oder Wahrheit? Daß fie 
Maske war, darüber täufchte ſich Süß Feine Mi— 
nute, — wußte er dieſes doch von allen feinen 
Freunden, — aber darüber war er noch nicht im 
Klaren, ob diefe Maöfe angenommen wurde, um 
mit ihm Halbpart zu machen, oder ihn zu verderben. 
Er war fein genug, feine Zunge dem verfteckten 
Feinde gegenüber beſſer als gewöhnlich zu übers 
wachen und fein Gefpräch mit den beiden Vertrau— 
ten fo Leite zu führen, daß es nur ihnen vwerftändlich 
war. Bid jebt aber war auch Feine Gelegenheit 
des Zornd und des Unmuths gegeben worden, in 
denen er, wie der Fürſt felbit, fich auszufprechen 
gewohnt war. Die zucderfüßen Complimente feiner 
Anhänger hatten fein Geficht in lauter Freundlichkeit 
gekleidet, feine Laumen nur günftiger geftaltet. Plötz— 
lich aber rötheten fich feine fonft fo blaſſen Wangen. 
Hallwachs, welcher über Neuffer hinweg mit Süß 
eine Zeit lang leife geplaudert, hatte ihm eben be— 
richtet, daß die Sandhufaren einen Beamten ange 
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zeiät hätten, der fich über den Finanzrath in einer 
Schenke ſcharf ausgefprochen habe. Die Schimpf- 
worte, welche Hallwachs getreulich referirte, mußten 
empfindlicher Art gewefen fein; Süß warf Mieffer 
und Gabel von fich auf feinen Teller und fcheute 
fich nicht, im Angefichte aller feiner Gäſte erbittert 
audzurufen: | 

Sch werde ihn krumm ſchließen Taffen, und 
magt er e3 noch einmal, muß er mir an den Galgen. 

Aber, bemerkte Erpeditiondrath Hallwachs, der 
Herzog? 

Der Herzog kennt mich und billigt, was ich 
thue; ich fage, ich Taffe ihn auspeitfchen, und man 
fo’ 3 wagen, fich dagegen aufzulchnen ; ich will fehen, 
ob er bis zum Herzoge durchdringt. Das ift num 
wieder fo ein Schwabe, die nicht einmal dazu nuß 
find, daß man einen Erpeditionsrath aus ihnen 
macht. 

An der Tafel herrfchte lautloſe Stille. Die 
Freunde des Juden waren Fonfternirt, feine Gegner 
lüchelten, er felbft zeigte weder Verlegenheit noch 
Neue und benahm fich wie Jemand, der durchaus 
feine Nückfichten zu nehmen bat. Man flüfterte 
fih den Namen de3 Unglücklichen, den fein Zorn 
getroffen, in die Ohren. Wer aber am beftürzteften 
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gewefen, das mochten die beiden Gäſte fein, die man 
fo befcheiden am unterjten Theile des Tiſches er- 
blickte. Der eine derfelben war der Amtmann Con⸗ 
radi von Dertingen, der andere ein reicher Kaufmann 
aus Stuttgart. Der eine fürchtete ſich mit ſchuld— 
bedecktem Geiwiffen vor dem Landescommiffär und 
eilte das Prävenire bei Süß zu fpielen, der andere 
hatte einen bedeutenden Prozeß, der bei dem Fis— 
kalats⸗Amte lag. Beide wollten durch eine „reichliche 
Berehrung” den Juden gewinnen, beforgten aber, 
nach diefer Scene etwas ſtark in's Gebet genommen 
zu werden; fie hielten es fchon für glückliche Vor— 
bedeutung , ald er fo gnädig war, fie zur Tafel zu 
ziehen, und fahen jett ihre Hoffnungen fo fchnell 
ſchwinden. 

Doch der Zorn des Günſtlings war glücklich 
beſänftigt worden, Dank einem Geſpräche, welches 
der gewandte Remchingen auf die Bahn zu bringen 
wußte. Man ſprach von dem, was Süß am mei— 
ſten liebte; nicht etwa von Mamſell Fiſcher, ſeiner 
Maitreſſe, ſondern von Juwelen. Ueber den letzten 
Kauf des Herzogs wurde von Remchingen berichtet 
und die Vortrefflichkeit der Steine, die der Finanz⸗ 
rath dem Fürften verfchafft, gebührend gepriefen. 
Alles Taufchte, und flaunte der Herrlichkeit, nur 
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Röder konnte ein ſpöttiſches Lächeln nicht unter- 
drücken, denn er wußte gar wohl, daß Carl Alerans 
der, der fich einbildete, ein großer Kenner von Dia— 
manten zu fein, von dem Juden betrogen morden 
ſei. Abermald wendete ſich das Gefprächz dießmal 
waren es Hofanekdoten und zwar nicht immer von der 
Art, um in einer anſtändigen Geſellſchaft erzählt zu 
werden. Süß benahm ſich ganz als Cavalier. Er 
lächelte den frivolſten Geſchichtchen beifällig zu und 
gab am Ende ſelbſt einige zum Beſten, in de— 
nen er den Seladon ſpielte, und bei welchen die 
Amanten, damit man ſich ja nicht irre, fogar beim 
Namen genannt wurden. Hin und wieder beivegte 
fih das Gefpräch in diefer galanten Sphäre, und 
man Fonnte der Anefooten nicht fatt werden; da 
hörte Röder, wie bei den Vertrauteften der Cama— 
rilla unter fchändlichen Beziehungen ein Name ge- 
nannt wurde, den das Land verehrte. Zwei Kam— 
merfrauen hätten über die Herzogin Unrühmliches 
fallen laſſen. Röder erbebte innerlich vor Grimm; 
er fühlte, daß er feiner nicht mächtig bleiben könne, 
und fuchte, da das Ende der Tafel herangefommen 
war, den Aufbruch der Gefellichaft zu weranlaffen. 
Während er von dannen eilte, feinen Freunden 
dad Nefjultat der Sendung zu melden, zerſtreuten 
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ſich die Zurüchgeblicbenen im Garten, Süß aber 
lieg den Amtmann zu fich befcheiden. 

Sie wurden in kurzer Zeit des Handels einig, 
und der Jude fuhr in feiner herrlichen Karoffe, vor 
der ein Geſpann hinflog, das den trefflichiten des 
Herzogs nicht nachjtand, demüthig begrüßt von der 
höheren und mittleren Klaſſe, beſpöttelt und werlacht 
bon dem gemeinen Manne und den Straßenjungen, 
denen nicht immer Landhufaren den mangelnden Re— 
fpeft einbläuen fonnten, zu Hofe. 

Der Herzog war chen der Stantögefchäfte über- 
drüßig geworden. Die Verhandlungen mit den 
Ständen waren zwar glücklich zum Schluffe gediehen 
und ihm gejtattet worden, zehn taufend Mann 
Fußvolk, zwei taufend Mann Neiter und taufend 
Hufaren für die Dauer der bedenklichen Zeiten zu 
halten, auch eine doppelte Jahresſteuer und den 
dreißigften Theil von Früchten und Wein zu er— 
heben, allein das ganze Treiben hatte ihn verdrießlich 
geſtimmt. Das war gerade der rechte Moment für 
Süß. Während er gnädige Späſſe Sereniffimi 
duldete und jo den Hofnarren „Gerberheinerle” ab— 
löfte, brachte ex fein Projekt, das er bereits aus— 
gearbeitet in der Tafche trug, zum Vorſcheine. Und 
in der That, erfindungsreich war er. Kein Fi— 
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nanzbeamter kann fich rühmen, in fo wenigen Jah— 
ren fo reichliche Kanäle angelegt zu haben, durch 
melche dad Geld des Landes in die herzogliche oder 
des Projeftenmachers Kaffe geleitet wurde. Zuerſt 
fie er über eilf Millionen fchlechtes Geld, befonders 
viel Gold prägen. Bei dem Mangel an Scheide 
münze fühlte nun alle Welt Bedürfnig nach Kleinen 
Geldforten. Süß half. Er fchickte feine Mäkler 
aus, welche das Gold und die grobe Münze nah— 
men umd dafür Sechfer und Krenzer gaben, allein 
überall mußte man bedeutenden Verluft tragen. Als 
Kaifer und Neich diefen Manipulationen ein Ende 
machten, wurden die GeneralsLandedcommiffionen vom 
Herzoge errichtet, damit jeder Unterthan dort feine 
Befchwerden anbringen Fonnte ; fie wurden der Magnet, 
durch welchen der Yinanzrath die Summen aus den 
Tafchen der Württemberger z0g. Wie zu den Zeiten 
der Gräveni mußte da jeder Beamte, wenn er 
nicht angeklagt werden wollte, feine Prozente be— 
zahlen. Dann Fam da3 Gratial-Amt, auf dem die 
Aemter verftrichen wırden. Man befolgte bier eine 
doppelte Manier. Dem übertrug man mehrere 
Stellen mit Einer Befoldung, an den andern ver- 
faufte man einen Titel ohne Stelle; auch Konnte 
man bier nach Vortheil oder Gefchmad Die 


104 


Berlegung eines Amtsfiged von einem Orte zum 
andern, natürlich für Geld, erhalten. Nach diefem 
wurde das Fiskalats⸗Amt gefchaffen, wo die Gerech- 
tigkeit feil war, und mm trug er das Projekt zu 
dem Banfalität3=Amte in der Tafche, für das er 
die Kapitalien der frommen Stiftungen eintaufchen 
wollte. 


Süß wußte zu reden. Er konnte die Sache fo 
drehen und menden und dem Herzoge fo plaufibel 
machen, daß Diefer zuletst das Projekt nahm und e3 
durchzuſehen verſprach. Nun durfte er darauf zäh— 
len, daß er es in einer andern Stunde der Ge— 
fchäftsermüdung auch unterſchrieben erhalten mürde, 
Jetzt Schon etwas kecker, zog er noch einige Urtheile 
des Fisfalat3= Amtes hervor, Die der Unterfchrift 
harten. Der Herzog unterzeichnete, ohne zu lejen. 


Aber Du haft doch von Allem dem Dein Pro— 
fitchen, meinte Carl Alerander. 


Euer Durchlaucht, ich bin jederzeit bereit, abzu— 
treten und habe erſt heute Anerbietungen von Holland 
erhalten. Süß zeigte hier Briefe, die er zu dieſem 
Zwecke hatte fchreiben laſſen, und betheuerte, mehr 
al3 fünfzig taufend Gulden in mürttembergifchen 
Dienften zugefeßt zu haben, 
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Der Geheimrath von Röder und unſer Hof 
Fanzler find andrer Meinung, bemerkte fcharf der 
Herzog. 

Ein Complott, Euer Durchlaucht. Man will 
einen redlichen Diener, der zumeilen warnen kann, ent= 
fernen und fucht ihn anzuſchwärzen. Man ftrebt 
fogar nach meinem Leben, man mill mich vergiften. 
Um jeden Preis follen die fortgefchafft werden, die 
e3 mit Euer Durchlaucht wahrhaft gut meinen. 

Diefe Worte fielen auf Fein unfruchtbares Feld, 
war doch der Herzog fehon lange argmöhnifch und 
hatte fogar ſtrenge Aufficht in feiner Küche anbe— 
fohlen, in dem Glauben, man habe verfucht, ihm 
Gift beizubringen. 

Lange ſchon war der Jude gnädig entlaffen, und 
noch immer konnte fich Carl Alerander jener Ver— 
Dächtigungen nicht erwehren, die Ddiefer in ihm er— 
weckt hatte. Gott weiß es, fprach er halblaut zu 
fich, ich meine e3 gut mit dem Volke, und fo lohnt 
e3 mir. 

Um ein Uhr Nachts wurde der Negierungdrath 
Lau plößlich zum Herzoge befchieden und won Dies 
fen ſelbſt firenge inquirirt. Carl Alerander wollte 
wiffen, daß an demfelben Abende er, Hofkanzler 
Schäfer und andere Staatdmänner bei einer fürſt— 
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lichen Perſon geweſen, wo fie eine Verſchwörung 
gegen Ihn angezettelt hätten. 

Der Verdacht ſchwand, mie er gekommen. Allein 
des Herzogd Stimmung wurde doch immer feind- 
feliger gegen das Land und fein Ohr für feine 
Günftlinge bereiter. 


7. Der Befuch des Würzburger Biſchofs. 


In und außerhalb der Appartements des Ludwigs⸗ 
burger Schloſſes wogt es an einem der letzten Tage 
des Jahres 1736 von einer gefchäftigen, neugierigen 
Menge. Während die Hofbedienten vennen und 
jagen, um alle die Aufträge auszuführen, die fie er= 
halten, während die Offiziere in ihrer Gallauniform 
zur Cour eilen, bemerkt man einzelne Gruppen, in 
welchen die Leute mit finftern Gefichtern verhandeln 
und mit heftigen Gejtifulationen Zorn= und Fluch— 
worte ausſtoßen, fieht man bedächtig und kopf— 
ſchüttelnd manchen alten Rath durch die Hauptthore 
des Schlofjes eintreten. 

Diefe Gruppen, dieſes bewegte Treiben deuten 
auf etwas Außerordentliche. Der ruhige Schwabe 
läßt fich nicht fo Leicht aus dem Gleichmaße feines 
hergebrachten Lebens bringen, und Leidenfchaftlichkeit 
in Rede und Geberde fett bei ihm cine Aufregung 
voraus, an der Etwas fchon lange gearbeitet haben 
mußte. Die Alles erfchütternde Neuigkeit des Tages 
it, dag der Bifchof von Würzburg angekommen 
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fei, um — da8 Land Fatholifch zu machen. Ge— 
drüdt durch das fortmährende Ausfaugungsfyften 
der Süßiſchen Maßregeln, gequält von der Yurcht, 
nun auch noch durch eine Religiond = Aenderung in 
feinem Gewiſſen befchtwert zu werden, war der 
Württemberger zu einem Grade won Unzufriedenheit 
getrieben worden, welcher felbit eine nahe Empörung 
befürchten Tieß. Wenn man die Liften der Abgaben 
durchgeht, melche Damals wie eben fo viele Schma= 
roßerpflanzen am Marke des Landes zehrten — 
fürwahr man muß ſtaunen über den Reichtum des 
Süßiſchen Erfindungsgeiftes, wenn man auch entfetzt 
zurücktritt vor den fchrecklichen Nefultaten desfelben. 
Ein Pfandamt, das fich der aufer Lands gehenden 
Anlehen bemächtigen mußte, war begründet; ein Tu— 
telarrath war gefchaffen worden, der das Vermögen 
der Bupillen verwalten, d. 5. verfchlingen follte; 
ſchwere Taren Tagen auf jeder gerichtlichen Ausfer- 
tigung. Süß verfuchte, was in neuefter Zeit Me— 
hemed Ali wiederholte; er entwand den Händen 
der Dürger die Gewerbe und machte fie zu bald 
von ihr ſelbſt betriebenen, bald von ihr verpachteten 
Monopolen der Regierung. So wurde für den Tabak 
eine Fabrik errichtet und einer Gefellfchaft von Ju— 
den überlafjen, der Weinhandel einer Donauwörther 
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Compagnie übergeben, Patente zum Lederhandel 
verkauft, der Eifenhandel dagegen von der Finanze 
kammer felbft betrieben; ja das Schmutzigſte und 
Gemeinfte wurde, wenn es nur Geld abwarf, in 
das Bereich des herzoglichen Handels gezogen: die 
damald noch fo verrufenen unehrlichen Adecker 
mußten die Häute des gefallenen Viehes um einen 
beftimmten Preis abliefern. 


Endlich ftand auch noch eine allgemeine Schußz, 
Bermögend= und Familienſteuer in Ausficht, gegen 
die fich aber die Landfchaft hartnäckig auflehnte. 
Mas den Juden den meiften — theuer bezahlten — 
Spott der Württemberger zuzog, war der Grofchen, 
— der Judengroſchen — der von jedem Gul— 
den jeder Befoldung bezahlt wurde, die Süß 
am Zahlungstermine „eintweilen worjtreckte” ; dann 
eine Steuer, welche dem aufgelegt war, der 
feinen Kamin fegen ließ. in eignes Spottgedicht 
geißelte mit derben Sieben diefe Steuer. Ein ans 
dered, ein Gefpräch zwiſchen zwei Bauern, zählt 
mit folgenden Worten die Abgaben auf, denen das 
mals Württemberg unterlag. 

Hana Michel Sauer von Plieningen ob der 
Staig fpricht in dieſer Satyre: 
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Vors Arft Hot er mit Dainft und mit de Titel ghandelt, 
Wer ebbas fo hat gwöllt, dear ift zum Süeßa gwandelt, 
Und wear ihm taujet weiß fo in fein Haug hot brocht, 
Hot gmuiniglich dobey au feiner mit bedocht. 

Bord Ander hair i au, er heh de arma Woyfa, 

Des was fe mit der Zeit hent zerba gſuecht a zwoyſa. 
Bors Dritt, hot durch fein Gwalt a jvermahn angeh, 
Was ear an baarem Gelt, an Haus und Gueter heh. 
Vors Viert hent aunfre Wirt an gwiffa Tar befomma, 
Daß mer vom Diymer Wein und Biar an Gulde gnomma. 
Vors Fufft Hot er dazu einfuchra wölla heur, 

A gwiß vom Morial uff gftempffeltem Papeyr; 

Vors Sechst hot ma da Zains vom Rauchfang geaba folla. 
Vors Siebet ell fein Vich und Gflügel bald verzolfa. 
Vors Aecht da halba Thoil vom Wein fobald er groth, 
Vors Neunt an Groſcha gea, wear in der Beſoldung ftoht zc. 


ie in dieſem Gedichte, fo fprach fich im Leben 
das Volk aus. Mifchen wir und unter die Menge 
und laufchen wir ihrem Gefpräche. 

Wo fol das hinaus, fpricht ein Bürger zum 
andern; Das fchiwere Geld für die Menge Militär, 
bon dem Juden gerupft und mm — — — 

Sa, mn follen wir auch noch katholiſch gemacht 
werden; umfonft iftder Bischof von Würzburg nicht hier. 
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Das tft noch nicht Alles; ich habe unlängft drei 
Kapuziner aus Weil bei dem Juden gefehen; fie 
haben lange dort gewohnt und mein Nachbar hat 
mir für gewiß werfichert, es fei der Pater Provin- 
zial von dem Weiler Klofter darunter geweſen. 

Der Würzburger Bischof iſt ein Jeſuit, fagte 
ein dritter, der eben hinzutrat. 

Der Remchingen Hat einen Bruder in Nom, 
der iſt auch einer, fügte ein wierter Hinzu. In 
Gronberg Hat der Oberſt Groß bei der Fatholifchen 
Meſſe die Trommel rühren lafjen, Fatholifche Yeld- 
patres find eingeführt worden, und da ift der ewige 
Zank wegen der Schloßfapelle von Ludwigsburg, die 
partout fatholifch gemacht wurde ;— der Jude hat ſchon 
die Monftranz dazu gekauft, und, warf ein anderer 
ein, dabei ficher wieder ein gutes Gefchäftchen gemacht. 

Wißt ihr denn aber auch, mit was der Herzog 
die Monſtranz bezahlte? ch will's euch fagen, mit 
dem evangelifchen Kirchengut. — 

Das find die Früchte. Warum hat aber auch die 
Landfchaft, warf ein Anderer leifer ein, fich von den 
Verfprechungen des Herzogs an der Nafe herumführen 
lafjen und nicht lieber feinen Bruder genommen, wie 
es anfangs im Plane war; man hätte und nicht 
zwingen können. 
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Nein, nein, jagten Viele, das hätte man nicht 
gekonnt! — 

Die Landhufaren! riefen Einige ängftlich, und 
ſtille war's im Kreife. Ein Trupp jener, von Carl 
Alerander errichteten, mit der Polizei des Landes 
beauftragten Reiter ritt auf dem Plate auf und 
vertheilte fich in einzelne Wachen rings um das 
Schloß. War ihnen bisher Alles ausgewichen, 
fo liegen fich doch zwei Juden, die ficherer und. 
freier in die Welt hinausfchauten, als jonft die 
Söhne ihres Volks, die auf jedem Schritt Spott 
und Beleidigung gewärtigen mußten, zu thun 
pflegten, keineswegs durch fie irren. Geht nur, 
hörte man im Haufen der zurücgedrängten Bürger, 
wie die Juden fich brüften, und manche Fauſt ballte, 
feine erhob fich, denn man mußte, daß das Verbot 
de3 Herzogd, einen Juden zu beleidigen, an Süß 
einen eifernen Vollſtrecker fand. 

Menden wir und auf eine andere Seite. 

Wie lange wird's wohl noch dauern, fragte ein 
° Mitglied der Landfchaft ein anderes, bis Diefe Her- 
ven auf das Landichaftsgebäude einreiten werden ? 

Nun, jetzt kann's bald gefchehen, da der Bifchof 
in Berfon bier ift, und es nicht wird fehlen laſſen, 
dem Herzoge noch die lebten Präparatoria zu geben. 
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Daß e3 auf den Umſturz der Verfaffung abge— 
fehen, ift fein Zweifel; umfonft liegen diefe würz— 
burgifchen Räthe Fichtel und Raab nicht immer auf 
der Straße ziwifchen hier und Würzburg; umfonft 
muß Fichtel nicht eine Deduction ausarbeiten, die 
auf die ſtatthabenden Differenzen Bezug hat. Doch da 
geht ja der Mofer. Hat er feine Dimiffion erhalten? 

Sch Höre nein. Der Herzog will ihn nicht nach 
Preußen fortziehen laſſen; man will ihn zum Vi— 
cefanzler machen. 

Nun, dag wird ſchön werden; da wird man alle 
früh im Collegium den Morgenfegen und ein Ca— 
pitel in der Bibel Tefen und ein Lied dazu fingen müffen. 

Dder, marf ein Vorübergehender ein, vielleicht 
kann auch dazı Rath werden, Herr Eollega, daf 
wir täglich in die Meffe gehen. Pater Mecenati ift 
bereitö mit Reliquien unterwegs. 

Haben wir fo die Gefpräche gehört, wie fie wor 
dem Schloffe in der Menge laut geworden, fo wol= 
len wir nun auch auf die halben Worte laufchen, 
die in der Antichambre hie und da unter den Gleich— 
gefinnten gewechfelt werden, und endlich zu dem 
Fürftenpaare felbit eintreten. 

Drei Gruppen im Vorzimmer bilden eben jo 
viele Heerde von Hofintriguen. In dem einen Fenſter 
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ftehen Remchingen und Fichtel, Süß und Hallwachs 
gehen auf und nieder, und in einem zweiten enter 
flüftert Röder mit dem churpfälzifchen Commercien= 
Direktor Don Pancorbo, der den Tabackhandel 
in Württemberg übernommen hatte. 


Ich kann mich alfo darauf verlaffen ? fragte 
Röder. 


Mit Gewißheit. Ich werde dem Herzoge reinen 
Wein einſchenken. 


Aber er wird es nicht glauben; er bildet ſich viel 
auf ſeine Kennerſchaft in dieſer Beziehung ein. 

Ich werde ihm rund heraus ſagen, daß ihn der 
Jude um fünfzig bis ſechszig tauſend Gulden be— 
trogen hat. 

Das kann nicht fehlen; das muß ſein Vertrauen 
wankend machen. Ich habe ein eigenes Schickſal, 
Herr Commerziendirektor; ich war's, der die Grä— 
venitz aus dieſen Sälen jagte, und ich ſchmeichle 
mir, daß ich auch noch hinter dieſem Spitzbuben 
die Thüren zuſchließe. 

An meiner Hilfe ſoll es nicht fehlen. — 

Hallwachs, ſagte Süß ungeduldig, ſeht wie der 
Commerziendirektor mit dem Röder, dem Starr— 
kopfe, ſo geheim thut; das gilt uns. 
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Und wenn, Ereellenz ; fie fünnen und ja nichts 
anhaben. 

Mir doc unangenehm, gerade jet, wo der 
Difchof hier iftz wenn der Handel herausfümmt mit 
der Herzogin. 

Wie follte es; wir haben nicht? Beltimmtes 
geäußert, und die beiden Kammerfrauen — 

Der Herzog hat fie verhören laffen und felbit 
den Akt zu fich genommenz geftern noch Auferte 
Gereniffimus, er wolle auf eine Scheidung antragen. 

Gut war’ für uns, meinte Hallwache. 

Slaubt ihr, ich wäre ein Narr, antwortete 
jelbitgefällig die Excellenz; umfonft Hab’ ich das 
Ding nicht eingefädeltz hab’ ich doch gewußt, was 
ich gewollt. | 

Darf man denn fchen, nahm Hallwachd wieder 
das Wort, Euer Ereellenz zum Landhofmeilter und 
zum Baron gratuliren ? 

Noch nicht, aber wielleicht bald, ſchmunzelte der 
Jude, indem ein triumphirended Lächeln über feine 
Züge flog. — 

ei der Süß etwas von dem Plane, fragte 
Fichtel den Nemchingen. 

Nein, e8 ift mein Geheimniß. Und was märe 
denn das Genauere ? 
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Wir überreden den Herzog, daß er das ganze 
Land in zwölf Oberwogteien eintheilt. Jedem Ober- 
vogte wird ein Stabsoffizier zugetheilt, welcher an 
dem Eike des Bezirks fich aufhalten muß, und 
welchen die übrigen Beamten untergeben find. Die 
Dbervögte bleiben in Ludwigsburg und die Stab3- 
Offiziere, unter denen wir die Katholiken ausfuchen 
werden, führen das Commando in den Vogteien. 
Co wird die Soldatesfa mit den harten Köpfen 
und den widerjpenftigen Paftoren ſchon fertig werden. 

Aber mas wird die Landfchaft dazu fagen ? 

In die Tandftändifchen Sitzungen ſchicken wir 
den Hofkanzler oder einen Geheimrath; ſo werden wir die 
Unruheſtifter kennen lernen und ſie zu bändigen wiſſen. 

Dann wollen wir den Canaillen ein Mal 
mitſpielen. Der Herzog kennt bereits das Projekt? 

Nein, zur gelegnen Zeit ſoll es ihm vorgelegt 
werden; man muß temporiſiren; mit Raab habe 
ich bereits darüber geſprochen; er wäre ſehr paſſend 
zu einem ſolchen herzoglichen Commiſſär in der 
Landſchaft. 

Aber was iſt das; ich glaube, ich höre 
Schluchzen. 

In der That, es klingt wie Weinen aus den 
Zimmern des Herzogs. — 
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Und Thränen, aber Thränen der Freude umd 
Nührung waren e8 auch, die in diefem Augenblicke 
von Carl Alerander und feiner Gemahlin vergoffen 
wurden. 


Friedrich Carl von Schönborn, der Bifchof von 
Damberg und Würzburg, ein feiner Staatsmann 
und, mie man behauptet, den Plänen der Syefuiten 
nicht fremd, dabei aber ein Funftliebender, gerechter 
Fürſt, der Salomo feiner Zeit, wie ihn Pfau in 
den fchon erwähnten Memoiren nennt, Hatte den 
Herzog mieder in die Arme feiner Gemahlin zurück 
geführt. Niedergeftürzt ift die Scheidewand, melche 
man fich bemühte, zwifchen dem fürftlichen Paare 
aufzurichten; der Biſchof war mirflich als Prieſter 
der Liebe gekommen. Welch ein ſchönes Bild! Carl 
Alexander, ein ftattlicher hoher Mann mit energis 
fhen Zügen, die Oberlippe troßig vorgeſchoben, mit 
offener Stirne und imponirendem Blick, mit dem 
Anftande eined Krieger! und der Würde eines Für— 
ſten; Sophia von Then und Tarid, gleichfalls 
eine impofante Geſtalt; aber wie der Herzog den 
Ausdruck der Kraft, fo trägt fie den Ausdruck zarter 
Weiblichkeit. Ihr Geficht von blendender Weiße 
iſt nur von einem Teichten Anfluge von Nöthe be= 
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lebt, und Züge und Geftalt verrathen den Kummer 
der verfloffenen Tage. Der Biſchof endlich ift ein 
großer ftattlicher Mann mit energifchem Ausdrucke 
im Gefichte. 

Die Teidenfchaftliche Natur Carl Alerander’3 
mandte fi vom Haß und Mißtrauen nun auf einmal 
zur Liebe. Allein e8 war der Charakter ded Herzogs, 
fein ſtürmiſcher Sinn, der feinen Widerfpruch dul— 
dete und in Allem die Gränzen der Mäßigung 
überfchritt, nicht gemacht für das Glück des häus— 
lichen Lebend. Seine Kinder zitterten vor ihm; der 
ältefte, jener Carl Eugen, deſſen verhängnißvolle 
lange Regierung ein fo bedeutendes Blatt in der 
Gefchichte Württembergs bildet, hatte namentlich 
viel von dem, Zorne feined Vaters zu leiden. Wenn 
der Libellift der „reinen Wahrheit” Ddiefe Erz 
ziehung treu erzählt, fo wird und durch fie ein wich— 
tiger Anhaltspunkt für die Beurtheilung von Carl's 
Charakter gegeben. Ein anderer Friedrich Wil- 
heim I. hielt der Vater den Knaben kurz; mit 
Lehritunden murde derfelbe überhäuft, und wehe 
Ihm, wenn einer der Lehrer Klage rührte vor dem 
Herzoge. Eine finftere Miene ging dem Sturme 
voraus; die goldene Tabacksdoſe, die Carl Alerander 
beftändig in feiner Hand trug, war die Lärmtrom— 
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mel, welche den Angriff verkündete. Cr ergriff 
fie mit beiden Händen und hielt fie vor fich hin, 
als ob er mit ihr „präfentiven” wollte. Dann folgte 
ein heftiger Schlag auf den Deckel der Dofe. Jetzt 
Fam das erfte Zornwort, und während der Herzog 
mit der fürchterlichſten Miene wohl an zwölf Briefen 
Taback nahm, fehnupfte er fich immer mehr und 
mehr in feinen Grimm hinein. Müde der Vermeife 
und Drohungen, die dad arme Kind, kaum Athen 
ſchöpfend und die Augen niedergefchlagen, oft in Ge— 
genwart aller feiner Gefchwifter anhören mußte, 
übergab der Vater den Sohn an den Corporal. 
Diefer zlichtigte dann mit einem Eleinen Säbel — 
ein Stock wäre unziemlich geweſen — den Prinzen, 
der durch diefe Behandlung nur mwiderfpenftiger und 
balöitarriger wurde. Ein Glück war's unter diefen 
Verhältniffen, daß der Leiter der Bildung des Prin— 
zen, Segri, ein vortreffliher Mann gewefen. 


8. Der Maskenball. 


Der Carneval des Jahres 1737 wurde feitlicher 
gefeiert al8 irgend einer während der Negierung ded 
Herzogs; denn die Bälle und Maskenſcherze, die 
Feuerwerke und Akademien wegen der Verfühnung 
des Herzogs mit feiner Gemahlin fchienen Fein Ende 
nehmen zu wollen. Befonderd zeichneten fich die 
Maskenbälle durch Die zahlreich anweſende Nobleffe 
und den Reichthum der Koftime um fo mehr aus, 
al3 man wußte, wie ungern der Herzog einen feiner 
Deamten bei diefen koſtſpieligen Bällen vermißte. 
War e3 ja ſchon zu den Zeiten Eberhard Ludwig's 
den Hof- und Kanzleibeamten wie auch den Kauf— 
und andern ehrbaren Bürgersleuten angefagt worden, 
fih „bei Vermeidung de3 Heren Ungnade” fleißig 
einzufinden. Unter Carl Alerander waren fogar, 
bei Strafe de8 Entzugd der vierteljährigen Beſol— 
dung, alle Kanzleiverwandten verbunden, mit ihren 
MWeibern und erwachſenen Töchtern auf diefen Re— 
douten zur erfcheinen. Man denkt unwillkürlich dabei 
an die Frohntänze des Mittelalters. 
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Süß hatte auch hier fein Profitchen. Die Masten 
mußten bei ihm genommen werden, und außerdem 
veranftaltete er jedesmal eine Lotterie, die ihm eine 
artige Summe abwarf. 

ie treibt ſich Alles bunt durch einander in den 
glanzerfüllten Sälen! Der Adel zumeift in Domino, 
theilweife in polnifchen Röcken, die allein won den 
Cavalieren getragen werden durften. Aber viele find 
auch ohne Maske erfchienen, und die reiche Tracht 
jener Zeit verlieh allerding3 einer Verfammlung eine 
weit lebhaftere Färbung als bei den Bällen der Ge— 
genwart, wo das Auge durch das ewig wiederkeh— 
rende Schwarz und Weiß ermidet wird. Wir mwol- 
len eine nüaneirtere Zeichnung von den Moden der 
damaligen Zeit entwerfen. Wird und auch Manches 
nicht mehr anfprechen, je nun, e8 war Mode, und 
wir wiſſen, was Mode ift, gefällt. Die Damen alfo 
raufchen einher in ſchwerſeidenen bunten und baufchi= 
gen, von Guirlanden umhangenen und von Reif 
röcken getragenen Gewändern; ihre Füßchen ſtecken 
in ſeidenen Schuhen, deren hohe rothe Abſätze ſie 
zu einem eigenthümlichen trippelnden Gange zwingen. 
Die weſpenartige Taille zwängt den Körper bis zur 
Ungebühr ein, dagegen find Bruſt uud Nacken bis 
zu den äußerſten Grenzen der Thunlichkeit entblößt, 
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das gefchminfte Geficht iſt mit Schönpfläfterchen 
von allen möglichen Farben bedeckt, und die hoch— 
aufragende Diefgepuderte, von eigenen Rohr = und 
Fifchbeingerüften aufgebaute Friſur ift ringsum dicht 
mit Dlumen beſteckt. An jedem der Finger ftrahlen 
Juwelen; die mit feidenen Halbhandſchuhen bedeckten 
Hände treiben ein kokettes Spiel mit den Foftbaren 
Fächern, welche gar häufig Miniaturen der erjten 
Meifter zeigen. 

Die Cavaliere nehmen fich immer noch ftattlich 
and, obwohl auch bier der Ungeſchmack feit der 
letsten Hälfte de8 vorigen Jahrhunderts bedeutende 
Fortſchritte gemacht hatte. Lächerlich groteske Al- 
longeperüden verbergen das kurz abgefchnittene Haar 
und entitellen das Geſicht, dem fie einen Anftrich 
von Würde geben follen. Die Röcke jedoch find 
noch bequem, weit und faltig, meift grau, braun oder 
fcharlach, reich mit Gold und Silber bedeckt; immer 
offen, laſſen fie die tief Herabhängenden Welten von 
werthvollen Seidenftoffen, welche nicht felten mit 
Knöpfen von Edeliteinen gefchloffen find, fehen. Um 
den Hals fchlingt ſich die Binde von der feinften 
Holländer Leinwand; die Brüſſeler Spitze, welche 
fie garnirt, hat nicht felten hohe Summen verfchlun= 
gen. Mit Brillanten bedeckte Kniefchnallen fchließen 
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die kurzen feidenen Beinkleider. Seidene Strümpfe, 
Schuhe, nicht felten gleichfalls mit Brillantfchnallen 
geziert umd wie bei den Damen auf hohen Stöck⸗ 
chen ruhend, vollenden den ganzen Anzug. Was 
den Damen der Fächer, iſt den Herren der Fleine 
fchwarzfeidene Chapeaux bas. Daß der in meißleder- 
ner Scheide fteckende und mit dem Stahl», Silber: 
oder Goldgriffe verfehene Degen heute an der Seite 
fehlt, beruht auf dem ausdrücklichen Verbote des 
Herzogs, auf Ballen Waffen zu tragen. 

Pie die Tracht, fo hat auch die Geſprächsform 
ihre Mode. Der Geiftreihe der modernen Zeit 
würde damals albern oder langweilig erfchienen fein, 
und jo umgekehrt. Der Ton des franzöfifchen Hofes 
war der herrfchende an allen Höfen Europas ges 
worden, die Sprache dieſes Hofes die einzige, 
welche in allen Zirfeln der vornehmen Welt Gel- 
tung fand, Preußen ausgenommen. Merkwür— 
diger Weife bewegt ſich das Gefpräch mit den 
Damen in zwei Ertremen, dem der Sentimentalität 
und der Yrivolitätz die Phrafen eined Scarron uud 
eined Racine gehen mehr denn einmal in barocker 
Zufammenjtellung neben einander. Die Klänge 
unſrer Mutterfprache find verbannt, dem Bauer 
und dem Treiben der gemeinen Welt zugemwiefen. 
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Unfre Dichter, obgleich damals ſchon am Horizonte 
der Literatur auftauchend, find in völliger Mifach- 
tung gegen die Werke der Nachbarn. Die Salon— 
neuigfeiten waren meiſtens aus der Sphäre der 
Singer und Sängerinnen, Tänzer und Tänzerinnen 
geholt, welche damal3 von Italien aus Curopa 
überfchwenmten. Man fprach von Farinelli, dem 
göttlichen Kaftraten, der eben in Spanien Gold und 
Lorbeeren erntete, won der kecken Camargot, die es 
gewagt, die Robe zu verfürzgen, um ihre fchönen 
Füßchen zu zeigen, won den brillanten Dpern, die 
in Paris und Dresden aufgeführt würden. 


Carl Alerander, umgeben von feinen Günftlingen, 
durchichritt die Säle, und fein durch Mufterungen 
gefchärftes Auge überflog den Kreis der Anmefenden, 
um zu erkennen, wer es gewagt, fich der Lujtbarfeit 
zu entziehen und fo feinen Befehlen Troß zu bieten. 
Einer der Höflinge hatte die Gedanken des Heren 
errathen und flüfterte wie von ungefähr, doch Laut 
genug, daß es der Herzog hören mußte, zu Rem— 
hingen: Sollte der. fromme ernfthafte Mofer etwa in 
einer jener traurigen Masken ſtecken, ich kann ihn 
font wahrlich nicht finden. Carl Alerander wen— 
dete fih um und antwortete dem Oberften: 


125 


„Der Moſer fehlt, ich weiß es; aber von ihm 
glaub’ ich, daß er ſich ein Gewiſſen daraus macht, 
und darum mag es pafliren.” Der Streich alfo 
war fehlgegangen, doch Hatten ſchon wiele andere 
den wackern Staat3-NRechtälehrer jo ermüdet, daß er 
nicht länger mehr in Württemberg auöhielt und 
einer Einladung des Preußenkönigs nah Frankfurt 
an der Dder folgte. 

Das Alltagdgefpräch der Mode befchäftigte aber 
nicht Alle, welche auf diefem Balle erfchienen waren. 
Die Lage des Landes war bei den Altern Anweſen— 
den der Angelpunft der Converfation. Etwas Mäch- 
tige bereitete fich wor, das fah jeder Kundige, wenn 
auch nicht die Landfchaft Durch den Leibhufaren des 
Herzogs, der aus ihrer geheimen Truhe beftochen 
wurde, gewarnt worden märe. In zwei Tagen 
follte der Herzog nach Danzig abreifen, wo er, 
wegen eines Uebels am Yuße, den ärztlichen Rath 
eined gewiſſen Huldrop einziehen wollte. Der Weg 
ging über Würzburg; dort war eine Zuſammenkunft 
mit dem Bifchofe veranftaltet; das Regiment im 
Lande mard unterdefien an Röder, Remchingen, 
Schöffer und Pfau unter dem Vorſitze der Herzogin 
übergeben. Dann würde vor allen Remchingen uns 
umfchränft im Lande herrfchen, und er hätte bereits 
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eine Drdre, nach melcher das Militair einzig von 
ihm abhängig fein follte. Die Landfchaft würde 
über den Haufen geworfen, die Stuttgarter Stifts— 
kirche und die Klöfter den Katholiken übergeben, 
alles alte Silber müßte abgegeben werden, damit c3 
zu Fatholifchen Kirchengefüßen eingefchmolzen würde; 
die Unterthanen würden entwaffnet, Forſtner und 
die Landfchaftsconfulenten verhaftet werden. Endlich 
fürchtete man, Die bereit3 erwähnte Eintheilung in 
Dbervogteien mit ihren militärifchen Commandanten 
würde nun in Abwefenheit des Fürſten eingeführt ; 
und fchlieglich Fannte man auch die Aeußerung Fichte’ 8: 
der Verfaffer der Vorftellung wegen des Pupillen— 
Weſens verdiene, dag man ihm den Kopf vor die 
Füße lege. Alle Aeußerungen, mit denen man fich 
im Publifum trug, fanden heute im Ballfaale ihre 
Echo. Der Dberftlieutenant von Bouwighauſen 
hatte gefagt: Sereniffimus werde fogleich nach dem 
Carneval nach Ludwigsburg fommen und die Land» 
ſchaft über den Haufen werfen. Er ald Commandant 
merde auch einige Heberfchlägelchen — er meinte Präla= 
ten — zu fich in's Quartier befommen. Der Amtsphyſi⸗ 
fus Dr. Gerftlacher erzählte: ein Feldwebel habe geäu 
fert, das geht denn doch nicht an; unfre Leute find 
durchaus evangelifch, fie fchiegen und zuerſt todt. 
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Während man fich bier von diefen Beforg- 
nifjen unterhielt, hatte dort Süß einen Kreis 
um fich gebildet, in welchem derfelbe Gegenſtand 
verhandelt wurde. Dem Finanzrathe war es 
nicht entgangen, daß der Herzog in der neuejten 
Zeit mißtranifch geworden; Pancorbo's Bemühun- 
gen war ed gelungen, ihn über den Juwelen— 
handel aufzuklären; in der Herzogin hatte der Hof- 
jude einen mächtigen Feind, Remchingen mar zus 
rücfhaltend geworden, an den vorgelegten Rechnungen 
wurde wider alle Gewohnheit allerlei gemäfelt, und 
neulich hatte der Herr, ald er ihm über den Plan 
wegen der Dbervogteien fragte, einen Plan, von 
dem es ihn fehr befchäftigte, daß er weder Wiſſer 
noch Schöpfer war, die Antwort gegeben: „Wenn 
du's einmal wiſſen follft, wird man es dir fchon 
fagen.” Ihm wurde bange. Zwar hatte er einen 
Freibrief erlangt, nach welchen er nie zur Verant— 
wortung gezogen werden durfte; zwar hatte er erft 
geitern das Defret erhalten, daß er drei bis vier— 
hundert Gulden freiwillige Verehrungen annehmen 
dürfe: dennoch gingen ihm alle diefe Dinge im Kopfe 
herum, zumal ald ihm binterbracht worden, daß die 
Seheimräthe wegen de3 von ihm begründeten Fis— 
kalats äußerſt aufgebracht feien, und die Landſtände 
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geſchworen Hätten, ihn zu greifen, jobald der Herzog 
die Augen zudrücke. Er befchloß, fein fehon vor einem 
Monate eingegebened Entlafjungsgefuch zu wieder— 
holen, felbit auf die Gefahr hin, abermald mit Ge— 
fängniß bedroht zu werden, und fahre der Herzog zu 
dem einen Thore hinaus, durch das andere nach Met zu 
flüchten. Aber e3 follte anders kommen; gräßlicher und 
fehneller, als der Jude fich’8 dachte, follten beide eine 
weitere Reife antreten. 


9. Die legten Stunden Carl Alerander's. 


Am 13. März wollte der Herzog die Reife nach 
Danzig antreten. Am eilften war er in Ludwigs— 
burg, und es ift eine ernſte Befchäftigung, in der 
wir ihn Hier finden. Gleich nach der Tafel verfügte 
fih Carl Alerander in die Gruft, wo feine Ahnen ruh⸗ 
ten, und ließ die Särge Eberhard Ludwigs und feines 
Sohne3 von den Bahren nehmen und vor fich auf 
fetgen, indem er fprach: „Sch will der Dritte in der 
Ordnung fein.” Auch fein Teftament hatte der noch 
fo lebenskräftige Fürft vor einigen Tagen erneut. 
Diefe beiden Umstände deuten darauf hin, daß eine 
innere ahnungsvolle Stimme ihm verkündet hatte, 
daß er an die Marken feines Dafeind gefommen. 

An demjelben Abend nahm der Herzog Abfchied von 
den Seinigen zu Stuttgart, und Dienftag früh war 
er bereit3 wieder in Ludwigsburg, um von bier aus 
die Weiterreife anzutreten. Wenn es wahr ift, mas 
ein Schriftfteller berichtet, dag er an diefem Morgen 
ein Defret unterzeichnete, in dem Naab zum Hof— 
fanzler und Gcheimrath ernannt wurde, fo deutet 
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dieß allerdings auf den feften Entfchluß, die oft bes 
fprochenen Pläne zu verwirklichen. in anderer 
Befehl betraf die einzuführende Pflafterung in Lud— 
wigsburg. Noch wor der Tafel hatte er mit einigen 
feiner vertrauteften Näthe eine Conferenz, umd in 
diefer war wohl auch von den Mafregeln Die 
Nede, welche gegen Süß zu ergreifen wären. Ge— 
wiß iſt e8, daß die Herzogin fo wie der Oberburgs 
graf von Röder den Befehl in Händen Hatten, ihn 
fogleich nach der Abreiſe Carl Alerander’3 zu vers 
haften und auf eine Feſtung zu bringen. 

Vebrigend wird von Augenzeugen verfichert, daß 
der Herzog den Tag felbft in der beften Laune zu— 
brachte. Nach der Mittagstafel unterhielt er fich 
mit dem Dberbaumeijter Netti über zwei Stunden, 
dann ließ er den Hofgärtner Sievert rufen und 
plauderte mit ihm über den Flor der Bäume, den 
er dießmal megen feiner Reife nach Danzig nicht 
bewundern könne. Unterdeffen war ihm der Schlüffel 
zur Gruft eingehändigt worden. Auch bei der Abend= 
tafel fehen wir ihn in ungetrübter guter Laune. Es 
waren die Hofſängerinnen anweſend, unter ihnen 
eine gewiffe Thereſe, die in intimen Verhältniffen 
zu dem Fürſten geftanden zu Haben fiheint. Der 
Herzog ſaß mit Süß am Spieltifche. Die zwei— 
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hundert Dufaten, melche der Finanzrath fo unglück— 
lih mar zu verlieren, ſchob ihm Carl Alerander 
wieder zurück, vielleicht mit dem Gedanken, daf von 
num an er doch bei ihm audgefpielt habe. 

Um halb zehn erhob er fih. „Wie fticht es 
mich”, rief er fchmerzlich aus und eilte in fein 
Schlafgemadh. Der Kammerdiener und Chirurg 
Neuffer rig ihm die Kleider auf, während fein Lieb— 
lingshund munter um ihn herumfprang. „Du millit 
mich noch aufmuntern“, Sprach er Lichfofend zu dem 
Hunde. Nun fing auch fein Kanarienvogel an zu 
pfeifen. „Und du, fagte er zu dem, willſt mich 
heute noch luſtig machen, aber es wird nichts daraus, 
ich muß mich zur Ruhe legen.” Neuffer entfernte 
fih. Eine Bangigfeit überfüllt den Herzog, er eilt 
auf die Garderobethüre zu und ruft den Kammer— 
diener auf's Neue. „Wie mird mir fo enge, der 
Athen mill mir ausbleiben, Arznei ber, Bater 
Kasper her”! Der Kammerdiener brachte eilends 
eine Arznei in einer Theefchale. Der Herzog trank, 
aber feine Züge entjtellten fich mehr und mehr. Die 
unterdeſſen fchnell Herbeigefommene Dienerfchaft rüttelt 
und fchüttelt ihn, und Neuffer ſchlägt die Ader, aber 
nur ein Baar Tropfen Blutes quellen langſam her— 
vor und mit den Worten: „Herr Jeſus, ich ſterbe“ 
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finft Carl Alerander todt in feinen Lehnftuhl 
zurück, 

Pater Kasper ſaß unterdeſſen beim obern Bren— 
tano, aß Auftern, trank Tyroler und bedauerte nur, 
daß er nicht noch zwei Worte mit dem Herzoge habe 
reden können. 

Die Aerzte nahmen die Section vor. E3 wurde 
deutlich dDargethan, daß ein Schlagfluß, wahrfcheinlich 
durch die maßloſe Vergnügungsſucht des Herzogs 
herbeigeführt, feinem Leben ein Ende gemacht. Aber 
das Volk wollte fich nicht mit den Deductionen der 
Hofmediei befreunden, und unheimliche Gerüchte 
liefen bald von Stadt zu Stadt, von Drt zu Drt. 
Es war zu viel Merfwürdiges für den Württem— 
berger in die wenigen Jahre der Negierung des 
Berblichenen zufanmengedrängt worden, namentlich 
waren in der legten Zeit der Veränderungen zu 
viele, der Ereigniſſe zu außerordentliche, das Land 
zu tief berührende eingetreten, al8 daß die Menge 
bei dem plößlichen Halt, welches die WVorfehung 
dem Herzoge gebot, an dem natürlichen Laufe der 
Dinge ſich Hätte genügen laſſen. Dunkle Sagen 
bon einer Vergiftung, von gewaltfamer Ermordung 
freisten im Volke. Bald auch erzählte man fich 
bon einem gefpenfligen Gemache im Ludiwigsburger 
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Schloffe, wo nächtlicher Weile der fvenge Gebieter 
fürmlich Hof halte. Wieder Andere berichteten von 
unverlöfchbaren Blutfledfen, die zum ewigen Andenken 
des Frevels auf dem Boden feitbleiben mußten. 

Sobald der gewaltige Wille Carl Alexander's 
durch den Tod gebrochen war, flürzte über die Ver— 
trauten des Herzogs das Gebinde ihrer Macht und 
Herrlichkeit zufammen. Der erfte, der fiel, war Sup. Er 
war mit Boftpferden frgleich nach der, ihn furchtbar 
überrafchenden Kunde aus Ludwigsburg weg, aber 
unbegreiflicher Weiſe in fein Verhängniß, gegen Stutt= 
gart geeilt. Röder, der ihn mie fein böfer Dämon 
verfolgte, rafch ihm nad. Nach der Sage ereilte 
er ihn zwiſchen Kornweftheim und Zuffenhaufen, 
und mit gefpannter Piſtole foll er ihm jene Worte, 
welche noch heute im Munde des Volkes leben: 

(Da fprach der Herr von Röder :) 
„Halt oder ftirb entweder!” 
zugerufen haben. 

Anders aber erzählt der gleichzeitige Pfau. Nach 
ihm erreichten Noder und Süß um Mitternacht 
Stuttgart zu gleicher Zeit. Im Schloffe dafelbit 
waren beide in die Gemächer der Herzogin getreten. 
Nöder wollte diefer die Trauerkunde fchonend bei— 
bringen, der Jude aber brach in die Worte aus: 
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„Wozu die Umftinde, der Herzog ift leider gar 
todt.” Der Dberburggraf hatte inzwifchen mit dem 
mwachthabenden Dffiziere geflüftert, der erſt nach 
einigem Sträuben auf feine Befehle eingehen zu 
mollen fchien. Süß wollte da3 Vorgemach verlaffen, 
da trat ihm der Dffizier entgegen, während die 
Sardereiter ihre Karabiner fällten. Süß rief ihm 
hochmüthig zu: „Was foll das fein? Wer hat das 
befohlen ? Kennt man mich nicht 2” 

| „Sujon nur allzuwohl, war die Antwort, aber 
zwifchen heut und geftern iſt ein Unterfchied ; fort 
auf die Hauptwache.“ 

Niemand ahnte zu Stuttgart noch das Ereigniß; 
in nächtlicher Stille lagen die Straßen, durch welche 
num der geftürzte Gunftling esfortirt wurde und zum 
Schrecken feiner Dienerfchaft unter jo unwillkomme— 
ner Begleitung in feinem Haufe erfchien, wohin er 
von der Hauptwache gebracht ward. Dieſes füllte 
fih immer mehr mit Soldaten und alle Bedienten 
des Haufes wurden fcharf bewacht; doch mußte der 
Kaffier Fürneranz zu entrinnen. Der Sefretär Levi, 
fo wie Süß's Maitreffe, Fiſcher, Hatten nicht das— 
felbe glückliche Schickſal. 

Noch in derfelben Nacht eilte die Herzogin nach 
Ludwigsburg; in Stuttgart ſchloß man die Thore, 
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um jede Entweichung der Genofien des Juden zu 
verhindern. So murden auch Bühler und Hall: 
wachs, der letzte erſt, nachdem er fich fruchtlos wi— 
derſetzt hatte, binnen wenigen Stunden zur Haft 
gebracht. Die Aufregung in Stadt und Land war 
ungeheuer. 


10. Die Beftaftung. 


Wir laſſen nah dem Tode Carl Alerander’3 
zwei Monate verfließen, ehe wir Ludwigsburg auf's 
Neue befuchen,, diegmal, um dort, wo wir fchon 
Zeuge von den verfchiedenften Luſtbarkeiten gemefen, 
auch einer Feier anderer Art, dem Leichenfefte, bei= 
zuwohnen, welches bei der Beftattung der fterblichen 
Hülle des Herzogs abgehalten wurde, 

Der Glanz und da3 Gepränge, unter welchen am 
11. Mai feine Leiche zur Gruft gebracht wird, ift im 
eigentlichen Sinne des Wortes die lebte Ehre, die 
man dem Verftorbenen erzeigt, der Schmerz, den man 
offiziell zur Schau trägt, eine Maske, die man fich 
nicht einmal die Mühe genommen hat gut anzubef- 
ten. Herrſchte doch überall eine fo erbitterte Stim— 
mung gegen den VBerftorbenen, daß ein eignes Refeript 
des Adminiftratord denfelben vor „üblen Nachreden“ 
behüten follte. 

Welche Veränderungen feit Diefen zwei Monaten ! 
Das Teflament des Herzogs, das den Bifchof von 
Würzburg und die Herzogin zum Beirathe des Ober— 
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bormunds Carl Rudolph von Württemberg-Neuen= 
ftadt einfette, welches verordnete, daß ſämmtliche 
Prinzen und Prinzeffinnen in der Fatholifchen Re— 
ligion erzogen und nur Katholiken zu deren Hof— 
meiftern aufgeftellt werden follten, war von Carl 
Rudolph, einem alten, kränklichen, den Intereſſen 
der nun zur Herrſchaft gefommenen Landfchaft ganz 
ergebenen Fürften nicht anerkannt worden. Die 
Herzogin fühlte ſich zurücgefeßt, und fo entjtanden 
zwei Bartheien, Remchingen, Scheffer und Pfau 
auf Seite der Fürftin, Nudolph mit Forſtner, 
Neuffer und dem von Carl Alerander entlaffenen 
Kammerdireftor Georgii auf der der Landfchaft. 
Remchingen, welcher wohl fühlte, daß cr das 
Aeußerſte wagen müffe, um feine Stellung zu fichern, 
ermunterte die rathloſe Herzogin zum energifchiten Wi— 
derftande. Er hatte die Truppen, ihnen vworfpiegelnd, 
man wolle fie zum größten Theile entlaffen, gewon— 
nen und die Stab3offiziere da3 Teftament beſchwören 
laſſen. Er verweigerte es, Carl Rudolph ala Admi— 
nifteator die Huldigung zu leiften, Süß in ftrengen 
Gewahrſam bringen zu Taffen, verſtärkte eigemmächtig 
die Beſatzung von Stuttgart und gab Ordre an das 
Militär, im ganzen Lande nur bon ihm oder der 
Herzogin Befehle anzunehmen. Aber er hatte fich 
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verrechnet. Die Iandftändifchen Ausfchüffe gewan— 
nen die Dffiziere duch die Verſicherung, daß 
fie Alles thun wollten, um feine Verminderung des 
Militärs Plat greifen zu laſſen. Remchingen wurde 
arretirt und Generalmajor von Gaisberg erhielt an 
feiner Stelle dad Dberfommando. Bald wurde auch 
Scheffer verhaftet, und fo ftand die Herzogin allein, 
preidgegeben einer Neaction, die, der Natur der Sache 
nach leidenschaftlich, weiter ging, als es die Billigfeit 
erlaubte. Selbit perfünlih wurde Maria Augufta 
nicht gefchontz man entzog ihr die ihrem Range ge= 
bührende Wache, die Mufik in der Schloßfapelle, man 
mar fo Eleinlich, dem Kammerlafei, den fie fir den 
Erbprinzen bejtimmt Hatte, bei Verluft feiner Be— 
foldung zu verbieten, diefem Dienfte zu thun, und 
freute fogar die nachtheiligften Gerüchte über fie 
ſelbſt mit folcher Gefchicklichkeit und Befliſſenheit 
aus, daß fie dem Kaifer, an den fie fich fortwäh— 
rend wenden mußte, zu Ohren Famen. Den meiften 
Haß erregte aber ihre Beichtvater, der Kapuziner 
Pater Hyacinth, der manchen Intriguen, fich eine 
mächtige Stellung im Lande zu verfchaffen, nicht 
fremd blieb. 

Süß war unterdejjen unter dem Hohngelächter 
der Menge nach Hohenneuffen abgeführt worden, 


139 


mit ihm feine Genoffen. Die übrigen Juden hatte 
der Pöbel buchſtäblich aus dem Lande hinausgehetzt. 
„Wie den Füchſen auf dem Fuchsprellen ging es 
ihnen; theils wurden ſie geſchnellt, theils ſchlichen 
ſie ſich weg. Es war den Herrn Stuttgardern das 
allerluſtigſte Jagen, woran ſonderlich die Knaben 
ſich ergötzten./ 

Selbſt die Feſtlichkeit, die wir mit anſehen mol- 
len, läßt uns in den Hader und das Mißtrauen 
blicken, welche, wie wir eben vernommen, die höch— 
ften Gewalten im Lande entzweiten. Wir werden 
in dem langen Zuge vergebens einen, Geiftlichen der 
Religion fuchen, welcher der Verftorbene angehörte; 
bei all dem Prunk, der an und worüber kömmt, 
wird der Katholik das vermiſſen, was felbjt bei der 
Beltattung des Aermſten feine Glaubens nicht fehlt. 
Wo, wird er fragen, ift das Kreuz, das vorange— 
tragen merden fol? Wo find die Kerzen, mo da 
Rauchfaß? 

Das Mißtrauen, das Carl Alexander während ſeines 
Lebens in die Herzen der Proteſtanten geſäet, an feiner eig⸗ 
nen Bahre iſt ed aufgegangen. Ihm ſelbſt vertwehrte das 
Land die Geremonien feiner Kirche, che fich die Herzogin 
verbindlich gemacht, „daß fie diefen Yürgang auf 
keinerlei Prozeſſionen Hinfünftig ziehen wolle”, und 
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fie war ſtolz genug, die verlangten Reverfalien zu 
verweigern, und legte ſtatt deſſen eine Proteftation 
gegen dieſes unzarte Verfahren ein. Die Fatholifche 
Seiftlichfeit vollzog im Paradezimmer die Gebräuche 
Ihrer Kirche und empfing die Leiche erſt wieder in 
der Gruft, um das officium defunctorum abzuhalten. 

Würdig aber eined Helden, entfprechend dem 
Leben und der voriwaltenden Neigung Carl Aleran- 
der's war allerdings defjen Begräbniß. Su endlofen 
Spalieren war fait Die gefammte Krieggmacht des 
Herzogthums gereiht. Front gegen das alte Corps 
de Logis machten die Garden zu Pferd, ihre reiche 
Standarte, die einen aus den Wolfen hervorragen- 
den Arm mit bloßem Säbel und die Umfchrift: treu 
und tapfer trägt, iſt heute beflort und gefenft. Um 
fie reiht jich die Mannjchaftz fie würde auch fir 
unfer modernes Auge einen fehönen Aublick Bieten. 
Sämmtlich mit Rappen beritten find fie in gelbe 
Röcke gekleidet, die fcharlachne Weſte, die ſchwarz— 
fammtnen Auffchläge und Bandeliere reich mit Silber 
beſetzt. Noch glänzender erfcheinen ihre Offiziere, 
welche rothe geftickte Röcke mit filbernen Schleifen, 
ſchwarzſammtne Aufjchläge, gelbe Welten und mit 
breiten fpanifchen Spitzen beſetzte Hüte tragen, von 
denen weiße Federn wehen. Eine Schärpe in den 
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Landesfarben roth und gold hängt über ihre 
Schultern. Hinter der Garde waren die Dragoner 
aufgeftellt. Weiße Röcke mit blauen Auf- und 
Umfchlägen, blaue Welten mit goldbordirten Hü— 
ten find ihre Bekleidung. Die Füſilier- und 
Grenadier = Abtheilungen trugen blaue Röcke, vothe 
und gelbe Auffchläge, weiße Welten, und die 
Grenadiere die befannten Blechmützen. Prächtig 
aber nahm fich die Leibhufaren- Schwadron aus, 
melche in rothen Uniformen und Tichtblauen Dol— 
mans, reich mit Gold und Seide beſetzt, prangte 
und durchaus mit Schimmeln beritten war. Die 
ziwanzig Kanonen der Artillerie hatte man, um die 
üblichen Salven zu geben, gegen den fürftlichen Gar— 
ten poflirt. 

Den Zug eröffnete die Dienerfchaft, ihr folg- 
ten die Marfchälle und Deputirten mit langen 
fchwarzen Stäben, Mänteln und Flören. Sodann 
wurden die fürftlichen Inſignien, der Degen, der 
Commandoftab, der Hubertugorden, das goldene 
Vließ und der Fürftenhut von den erſten Beamten 
des Landes getragen, lebterer von Röder. Der 
Sarg ruhte auf den Schultern von ſechszehn Va— 
fallen, Forſtner und Neifchach unter ihnen. Es 
folgten Dffiziere, abermal3 Marfhälle, Deputirte 
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des acheimen Raths umd der Landfchaft und eine 
Reihe von Fackelträgern. 

Dumpf ertönten die Salven, als endlich die 
Leiche ihre letzte Ruheftätte fand. Dumpf dran 
gen fie hinüber in das ftille Gefängnig auf 
Hohenneuffen, wo enttellt und zum Gerippe ab— 
gezehrt, beigendem und rohem Spotte feines Wäch- 
terd preißgegeben der faß, auf deſſen Wink noch 
vor Kurzem Tauſende Taufchten. Welche Gedanken 
mochte diefer ferne Kanonendonner bei ihm erregt, 
welche Zufunftbilder erweckt haben ! 


11. Die Hinrichtung des Juden. 


Auf der Strafe von Stuttgart nach Ludwigs— 
burg, ohmmeit der erften Stadt und ganz nahe an 
der Landitrage, befand fich damals das Hochgericht 
Dort Stand ein Galgen, achtzehn Schuh Hoch und 
auf ihm ein anderer halber Salgen, dreischn Schuh 
hoch, mit einer eifernen Wetterfahme. Er war ein 
Denkmal des fechszehnten Jahrhunderts und rief den 
MWürttembergern die Rache in's Gedächtniß, welche 
Herzog riedrih an dem Alchymiften Georg Ho— 
nauer aus Olmütz dafür nahm, daß er fich gegen 
ihn Betrügerifch vermeffen, Gold aus Eifenftangen zu 
machen. Aus demfelben Eifen hatte der Herzog den 
Galgen erbauen lafjen, und der erfinderifche Spott der 
Zeit machte fich auch darin geltend, daß er ihn mit 
Goldſchaum überziehen und den Alchymiften mit 
vergoldetem Kleide und mit einem Yederhute daran 
aufhängen ließ. Ein fliegendes Blatt aus diefem Syahre 
(1597) fchilderte die pfiffige Weife, mit welcher der 
Gewaltbote des Herzogd den Goldmacher „der mit 
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feinem Stallmeifter ausgeriffen“ zu Kreuzwörth in 
Haft genommen hat. 


Der Curier ritt tapfer herum, jest in bie Läng, 
jegt in die Krumm, letzlich Fam auf das Gefpor zu 
Trier in der Curfürftlihen Stadt, der Goldmacher ihn 
erjehen bat, lief gejchwind zu Moſel dann. 


* * 
* 


In ein Schiff fich begeben that, ter Curier folche 
erfahren hätt, faumet ſich nicht faft lange, dingt auch 
ein Kleines Rennfchiffelein, Tag mitten in das Schiff 
hinein, merkt weiter wie es ift ergangen. 


+ * 
* 


Mit Stroh thät man ihn decken zu, die Schiffleut 
hätten wenig Ruh, feind dem Goldmacher nachdrungen, 
zu Creuzwörd in dem Stäptlein ftill, zu halten fich 
ein Feine Weil, Goldmacher meint, er wär entronnen ıc. 


An der Fahne diefes Galgend wurde nun noch 
ein eiferner Käfig angebracht, ſechs Fuß Hoch und 
zwei Fuß weit. Cr war roth angeftrichen, hatte 
die Form eines orientalifchen Pavillons und beſtand 
aus ſiebenzehn Stangen und vierzehn Neifen ; drei 
große Schlöffer verwahrten ihn. Die ganze Schlof- 
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ferzumft hatte ihm gefertigt und jeder Meifter einen 
Streich daran thun müſſen. 

Hier follte Süß enden. Nach feiner Verhaft— 
nahme durch Röder hatte man ihn und fein Haus 
genau durchſuchen laſſen und über achtzehn Koffer, 
Kiften und Verſchläge, in denen feine Koftbarfeiten 
aufgehäuft lagen, in Verwahr genommen. Man 
hatte ihm drei Hemden audgezogen und an dem letz— 
ten über neuntaufend Gulden an Juwelen nebft vielen 
MWechfelbriefen befeftigt gefunden. Sein Vermögen 
in Stuttgart wurde auf drei Millionen gefchäßt. 

Mit der Unterfuchung, welche von den Regie— 
rungsräthen Faber und Dann und dem Dberauditor 
Weinmann mit aller Härte geführt wurde, ging es 
vorausfichtlih rafch, und Niemand mar darüber 
zweifelhaft, welches ihr Nefultat fein wiirde. Daß 
Staatsprozeife im Sinne der herrſchenden PBarthei 
abgenrtheilt werden, dafür zeugt jede Seite in der 
Gefchichte. Wenige aber laffen fih dem Verfahren 
an die Seite ftellen, mit welchem man gegen Süß 
zu Werke ging. Wenn er fih auch arger Verbre— 
chen gegen das Wohl des Landes fchuldig gemacht 
bat, fo hat doch Fein Unparteiiſcher, felbft nicht in 
jener bewegten Zeit, mißkannt, daß die Prozedur 
gegen ihn unförmlich und felbit geſetzwidrig war; 
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feiner, daß er auch für die Megentenhandlungen 
Alerander’3 verantwortlich gemacht wurde, und daß 
man auf feine Schultern alle die politifchen Ver— 
brechen häufte, die feine Genofjen begangen. 

Ein eigner Befehl des Adminiſtrators verpflich- 
tete Alle, welche etwas gegen ihn auszufagen hätten, 
vor Gericht zu erfcheinen. Bon Satyren und Schimpf- 
fchriften der platteften , teivialiten Art wimmelte e3, 
und der jo lange unterdrückte Haß gegen ihn machte 
fih min Luft in den gemeinften Ausbrüchen. Selbft 
feine eheliche Abſtammung zog man in Zweifel und 
machte ihn zum Baftarde des Faiferlichen Generals 
Hetterddorf, der wegen. allzurafcher Uebergabe Hei— 
delbergd an die Franzoſen kaſſirt worden war. 
Endlich bemühte fich auch noch die eifrige Geiftlich- 
feit, die letzten Stunden des Verbrechers mit der 
zudeinglichiten Profelytenmacherei zu verbittern. 

Fürwahr, wenn Die ganze politifche Laufbahn 
de3 Juden den fchärfiten Tadel, fein großer Ueber— 
muth die höchſte Verachtung, fein Verrath an den 
Geſetzen des Landes die härteſte Strafe verdient; 
merm alled dies geeignet ift, und mit Abjchen gegen 
ihn zu erfüllen, jo muß doch andrerfeit3 die entſetz— 
liche, wider Necht und Menfchlichkeit verſtoßende 
Weiſe, mit der man ihn behandelte, unfer Mitleid 
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rege machen, Unmillfürlich fehleicht fich ein Gefühl 
von Theilnahme für ihn bei dem Gedanken in unfre 
Druft, daß das ftrafende Gericht nicht fowohl den 
Minifter richten, als fich vielmehr an dem Ju— 
den rächen wollte, 

Schon am neunzehnten März fand die Abfüh— 
rung ded Gefangenen in einem offenen Wagen ftatt. 
Dbrift von Reifchach begleitete ihn. Um ihn ber 
jubelte, fchimpfte das Volk und überfchüttete 
ihn mit Koth= und Steinmwürfen, Auf dem foge- 
nannten Käs, dem Richtplaße, ging die Brutalität 
fo meit, daß die begleitenden Dragoner, um fich 
felbit zu fchüßen, den Pöbel auseinander fprengen 
mußten. Es widerſtrebt einem gebildeten Sinne, 
einzelne Züge der Rohheit, die ſich an ihm mahrlich 
erfchöpfte, auszuheben und nachzuerzählen. 

Am dreischnten September 1737 war die Un- 
terfuchung gegen ihn und feine Mitſchuldigen ge— 
fchloffen worden. Auf die Frage, ob er über Et 
was zu Klagen habe, gab er eine ausweichende 
Antwort, und ald man die Verficherung, daß Alles 
nach Necht und Gebühr gefchehen, beſtimmt von ihm 
hören wollte, bat er, ihn damit zu verfchonen: „Sch 
habe fchon Angft genug ausgeftanden und überlaffe 
es einem Jeden, an was ihn Gott und fein Ge— 
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iwiffen erinnert.” Sein Freibrief half ihm natürlich 
nicht3, und cr wurde, abermald nach einer viertels 
jährigen Pauſe, als der Amtserfchleichung, de3 Be— 
trugs, des Majeſtäts-Verbrechens und des Hochvers 
rath3 fchuldig, zum Tode verurtheilt. Nur der 
Tübinger Nechtölchrer Harprecht äußerte bei der 
Abſtimmung: „Süß bat zwar den Tod mohl ver- 
dient, aber ich glaube nicht, daß man nach den 
Geſetzen darauf antragen kann.“ 

Der ehemalige Finanzrath war unterdeffen auf 
den Hohenafperg gebracht worden, und fein Beneh— 
men dafelbjt ſowie während feiner ganzen Gefangen= 
Schaft zeigt und einen Werzweifelten, der in den 
langen, einfamen Stunden feiner Gefangenfchaft wohl 
manchmal feiner Sinne nicht mehr mächtig war. 
Auf und nieder wogten Hoffnung und Troftlofigfeit 
in feinem Gemüthe; heute gebärdete er fich, ald wäre 
er noch mit all der Macht bekleidet, die er fo plötz— 
lich verloren, geftern fchluckte er feine Nägel hinab, 
um ſich den Tod zu geben; bald entfleidete er fich 
und rannte wie ein Rafender im Kerfer hin und her, 
bald fprach er von feiner bevorftehenden Befreiung 
und verhieß dem wachthabenden Offiziere reiche Be— 
lohnung; jet war er wieder völlig teoftlos, und zu 
andrer Zeit wollte er die vermeffenften Wetten an— 
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ftellen und ſprach von den Millionen feines Ver— 
mögend. Sein Kerfer war ein tiefed Verließ, feine 
Koft rohe Rüben und Waſſer oder Brod und Eier, 
die er fich felbit zubereiten mußte, da man ihm 
die Speifen nach feinem Religionsgebrauche nicht 
gönnte. Schon damals fehlte e8 an Bekehrungsver— 
fuchen nicht, und wirklich ſchien eines Tages 
Süß denfelben Gehör fehenfen zu wollen und ver- 
langte einen Fatholifchen und einen proteftantifchen 
Geiftlichen. Den proteftantifchen, den beredten und 
aufgeflärten Pfarrer Nieger, gewährte man ihm. 
Allein num stellte fich heraus, daß die Abficht des 
Juden nur dahin ging, durch den Geiftlichen eine 
Privataudienz bei den Adminiſtrator zu erhalten. 
„Ich habe zwei Geiftliche verlangt, fagte Süß, 
damit ich Fräftige Zeugen habe, wenn ich der Come 
miffion ihr Linrecht vorhalte. Sch bin ein Jude 
und bleibe ein Jude und würde Fein Chrift, wenn 
ich auch römischer Kaifer werden könnte. Religion 
ändern iſt Sache eines freien Mannes und fteht 
einem Gefangenen übel an.” 

Am dreißigiten Januar 1738 benachrichtigte der 
Commandant den Unglüclichen, daß er nach Stutt- 
gart gebracht merde. Hab’ ich nicht aefagt, man 
werde mich wieder zurücklaſſen“? vief er freudig aus, 
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Man z0g ihm ein Kleid von Scharlach mit Sammt 
gefüttert, eine grüne goldbordirte Weſte und rothe 
Beinfleider an und fette ihm ein ſchwarzſammtnes 
Hütchen auf. Als ihm aber auch die Ketten wieder 
angelegt wurden, mochte er fchon nichts Gutes ahnen. 
Der Hohn begann auf3 Neue. Sn einer offenen 
ſechsſpännigen Chaife führte man ihn langſam vom 
Hohenafperg nach Stuttgart. Süß meinte in feine 
Wohnung gebracht zu werden — man hatte ihn fo 
grauſam getäuſcht —; als aber ftatt deifen der Wa— 
gen vor dem ſogenannten Herrenhauſe auf dem 
Markte hielt, wußte er, was das zu bedeuten habe. 
Am andern Tage Nachmittags vier Uhr erſchienen 
Commiſſarien des Gerichts, ihm zu erklären, daß er 
ſich zum Tode bereit halten ſolle. Die Art der 
Hinrichtung blieb ihm verborgen. 

So lau Süß früher in ſeinem Glauben geweſen, 
ſo innig klammerte er ſich jetzt an denſelben. Zuerſt, 
noch am Freitage Abends, erſchien der Diakonus 
Heller, um mit aller Kunſt der Ueberredung ihn 
zum Chriſtenthume überzuführen. „Ich will den 
Herren Geiſtlichen die Füße küſſen, rief Süß aus, 
aber in der Religion kann ich Nichts von ihnen 
annehmen; ich begnüge mich mit dem Glauben meiner 
Väter.“ Samſtags war man billig genug, ihm 
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Ruhe zu gönnen. Sonntags erneute man die Ver: 
fuche. Der Vikar Hoffmann bot alle Spibfindig- 
keiten der Dogmatik auf, fo dag Süß endlich unges 
duldig audrief: „Sch bin nicht zum Disputiren 
aufgelegt, und die Chriften find ja felbft in ihrem 
Glauben nicht einig.” Gehen Sie, Cie haben Ihre 
Schuldigkeit getan; mir wird Gott guädig fein.“ 
Der Vikar wollte hierauf auf's Neue beginnen, aber 
der Jude warf fich ihm zu Füßen und bat ihn 
unter Thränen, ihn in Ruhe zu laſſen. Als er 
num nach einigen feiner Glaubensgenoſſen verlangte, 
lieg man diefe zwar ein, ſchickte aber Chriftoph 
David Dernard, einen getauften Juden und Leftor 
der orientalifchen Sprache zu Tübingen, und einen 
Sefretär mit ihnen in da3 Gefängniß. Graufenhaft 
ift die Schilderung, welche Bernard von dem Zus 
ftande des Verurtheilten giebt: 

„Von dem vormald fo herrlichen und anfehn- 
lichen Manne war faft Nichts übrig als ein ſchwe— 
bender Todtenförper, der nächſtens völlig zerfallen 
würde. Schmerzen und Aengften hatten ihm ftatt 
der Würmer das Fleisch abgenagt, und fein ohnehin 
entſtelltes Antlitz wurde dadurch noch entfeßlicher, 
daß es mit einem dichtſchwarzen VBarte wie ein 
Zodtenfopf mit Mood umwachſen war. Die vor— 
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mald muntern Augen waren wie zwei ausgeldfchte 
Kerzen und ihre Bewegung fo irr, daß man Die 
Berfchiedenheit der Affefte unmöglich ermeſſen Eonnte. 
Seine ftruppigen Haare bedeckte eine grüne Kappe. 
Am Leibe hing ein kurzes Ueberkleid, das in der 
geraumen Zeit feiner Gefangenfchaft mit ihm felbft 
zu Schanden gegangen war, kurz ich hätte ihn cher 
für einen Sklaven angefehen , welcher, nach harter 
Dienftbarkeit endlich befreit, die Spuren feine vori= 
gen Elends zu Erweckung chriftlichen Mlitleivend an 
fich getragen.“ 


Kaum war der Lektor eingetreten, als er ihm 
zuvief: „Ich bleibe Jude”, und in hebräifcher Sprache 
in die Schlußworte des Verfühnungdtaged ausbrach: 
„Höre Iſrael, dein Gott ift ein einiger Gott, gelobt 
fei jein Names Seine Glaubendgenoffen bereiteten 
ihn zum Tode. Des Lektors Gefpräche, feine theo— 
logifchen ontroverfen und fein Prunken mit jüdi= 
fcher Gelehrſamkeit fuchten vergebens dazwifchen aufs 
zufommen. Auch ein Teftament, welches aber, da 
der Staat das ganze Vermögen eingezogen, Feine 
Kraft haben konnte, verfaßte er damals, und als 
Dernard fchied, bat er ihn noch, feiner Leiche bei 
der Commiſſion ein jüdifches Begräbniß zu erwirken. 
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Sp verging der ganze Tag. Sichtbar hielt eine 
mühfam errungene Refignation die ihn durchfchütterns 
den heftigen Bewegungen nieder. Nur wenn im 
Laufe des Gefpräches das Recht oder Unrecht feines 
Urtheils erwähnt wurde, tobte er mit ungemefjenem 
Grimme gegen feine Nichte. „Habe ich Jemand 
an Ehre, Hab und Gut verlegt, fo nehmt mix 
Ehre, Hab und Gut, aber mein Blut zu vergiefen, 
das ift Feine Proportion. Man -bürdet mir viele 
Schuld auf, die nicht erwieſen iſt!“ 

Das Armefünderglöclein, das Dienftags um acht 
Uhr früh ertönte, verfammelte faſt die ganze Be— 
völferung von Stuttgart und feiner Umgebung. 
Alles war begierig, die Hinrichtung de8 Mannes zu 
fehben, der das Land fo lange gepeinigt. Süß 
wurde in den großen Saal ded Herrenhaufes ge= 
führt. Auf den Knieen flehte der Verurtheilte um 
Gnade und Leben. Man befahl ihm, fchmweigend 
den Spruch zu hören. Aber wann follte er dann 
reden! Er beſchwor feine Nichter, Recht zu üben, 
ſchrie laut über Ungerechtigkeit und forderte fie vor 
Gotted Gericht, um NRechenfchaft von feinem Blute 
zu geben. Während der Geheimrath von Gaisberg, 
der Präfident des Tribunals, dag Urtheil verkiindete, 
den Stab über ihn brach und ihn vor feine Füße 
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warf, rief der Unglückliche Ihnen fortwährend feine 
Vroteftationen entgegen, bis die Knechte des Nach— 
richter8 ihn ergriffen und zum „Henkersmahle“ in 
Ihr Zimmer fchleppten. Sie fetten fich fühllos zum 
Schmauſe; Süß flieg die Speifen mit Abjcheu zu= 
rüf. Endlich faßte ihn einer der Knechte und führte 
ihn mit den Worten: „Auf Bruder! mir mollen 
weiter” hinaus. Durch eine Neihe Soldaten, die fich 
auf der Treppe an ihm anfchloften und durch das 
Gedränge des Volkes gelangte er an die Thüre, 
two feiner der Karren martete, vor den man ein 
blinde3 Pferd gefpannt. Abermald hatte man ihn 
herausgepußt. Ein feines rothes, mit fehmalen 
Treffen beſetztes Kleid, dasſelbe, das Bei feinem 
neulichen Einzuge in Stuttgart ihm angezogen wor— 
den war, hing um die zitternden Glieder. Sogar 
für weiße, feidene Strümpfe war gejorgt worden. 
Mit Elingendem Spiele geleiteten ihn die Grenadiere 
zur Nichtitätte. Hier nahten fich ihm zum leßten= 
male die Geiftlichen, und zwar diegmal neben dem 
proteftantifchen auch ein Fatholifcher, den man bisher 
im fanatifchen Geelenneid nicht zu ihm gelaffen. 
Süß betete mr um fo lauter die Gebete feines 
Slaubend. Er verfuchte zu dem Volke zu veden, 
das, vor wenig Tagen noch jo erbittert gegen ihn, 
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nun lautlos, mitleidsvoll umherſtand. Ex mollte von 
„Etwas Gewiſſem“ reden, da befahl man, die Troms 
meln zu rühren, und binderte ihn daran. Die Knechte 
ergriffen ihn, der Strang wurde um feinen Hals ges 
morfen und er rücklings die achtundvierzig Schuh hohe 
Leiter Hinaufgefchleppt. Adonai! Adonai! (Mein 
Gott! mein Gott!) war das einzige Wort, dad er 
in den gräßlichiten Augenblicken der Todesnoth her> 
vorftich. Der Strang wurde in den offenen Käfig 
eingehängt, die Leiter hinweggezogen und der Käfig 
geſchloſſen. — So endete Joſeph Levi Süßkind Op— 
penheimer in derfelben Woche, in der er gerade ein 
Jahr vorher feinen Freibrief erhalten. 

Die fchärfite Ironie auf das Urtheil, welches 
über den Juden den Tod, über feine chriftlichen 
Mithelfer nur die Verbannung verhängte, Liegt in 
dem Zufalle, daß die Bauern das Wort Adonai 
des Süß „Net allai d. i. Nicht allein“ deuteten. 

Pfau liefert uns das Zeugniß, daß fchon zu 
jener Zeit diefer Aft der Rache feine Tadler gefun= 
den. Er meint: Die Leute in diefem Lande feien 
in Widerwärtigkeiten hundsdemüthig, wenn es ihnen 
aber wohl gehet, übermüthig und unbedachtfam. 
Medium non datur. Beſſer wäre ed geweſen, 
führt er fort, ihn auf eine Feſtung zu feßen oder 
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wenigftend insgeheim Hinzurichten, als ihm „mit 
folchen fpöttlichen Umſtänden an diefen abenteuer- 
lichen Galgen, welcher mehr ein signum stultitiae 
al3 justitiae gewefen, zu henken.“ — Gmpörend 
aber find im Munde eined Priefterd der chriftlichen 
Liebe die Worte, die ihm Hoffmann nachrief: „Sp 
fahre denn Hin, du verruchte Seele, du verjtockter 
Sude, wenn du nicht anders willit, fo fahre Hin!“ 

Wie Hier der Religiondeifer übertrieb, fo gebar 
er bei den Fürther Juden die Albernheit, Süß für 
einen Märtyrer zu erklären und den Jahrestag feines 
Todes mit Faften zu begehen. 

Die Maitreffe des Hingerichteten, Henriette Lu— 
cine Fiſcher, ereilte das Schieffal, welches ihr ihr 
Bater, ein pfälzifcher Beamte, ſchon gewünſcht, als 
Süß ihm als Preis für feine Tochter die herzog— 
lichen Dienfte angetragen: „Ich will einige Hundert 
Gulden zahlen, wenn der Herzog fie in's Zuchthaus 
fett.” Sie wurde in der That eine der erften Be— 
wohnerinnen des von Carl Mlerander im Sabre 
1736 errichteten Zuchthaufes zu Ludwigsburg und 
gebar dort einen Sohn. — Seine übrigen Hausge— 
nofjen hatten ſich geflüchtet. 

Wie fchon angedeutet, traf die Mitfchuldigen des 
Juden ein weit mildered Loos. Remchingen wurde 
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nach dritthalbjähriger Gefangenfchaft, die aber größ— 
tentheil3 in Haus- und Stadtarreft beftand, zwar 
Faffirt und fein Vermögen eingezogen, aber exft, 
nachdem er fich beveit3 durch die Flucht gerettet hatte. 
Mes, Bühler und Hallwachs traf die Verbannung. 
Scheffer behielt fogar den Titel Geheimrath. 

Die Herzogin Witwe hatte durch einen Ver— 
gleich, der ihre auch noch ihre biäherigen Freunde 
entzog, endlich faft allen Antheil an der Negierung 
aufgeopfert. Die Erziehung der Kinder, unter denen 
die Prinzen Carl Eugen, Friedrich Eugen und 
Ludwig Eugen, wurde von der herrfchenden Partei 
geleitet, und jede Einmiſchung katholiſcher Geiftlichen 
mißtrauifch überwacht. - Bald war der mächtige Ka— 
puziner entfernt worden, und die Herzogin hatte zur 
Deruhigung des Landes Hffentlich die Verficherung 
geben müfjen, daß fie die proteftantifche Kirche in 
Trinach nicht zur Fatholifchen umfchaffen wolle. 
Carl Rudolph, ein eimmdfiebenzigjühriger reis, 
trat die Negentfchaft ſchon am 15. Auguft 1738 an 
Friedrich Carl von Württemberg-Oels ab. 


12. Eine Feſtwoche in Ludwigsburg. 


Ein feierlicher Zug unter dem Donner der Ge— 
fehüge durch die Spaliere der reichgefleideten Trup- 
pen, glänzende Illumination, offene Tafel, eine 
große Jagd, ein Feuerwerk, das die Nacht zum 
Tage erhellt, diefe Maſſe von Feſten, die mir jetzt 
zu fchildern haben und die in eine Woche zufam= 
mengedrängt find, zeigen und an, daß wir bei der 
Negierungsperiode Carl Eugen's angelangt find. 
Feſteskränze umminden Krone und Scepter dieſes 
prunfliebenden Herrſchers; aber die, welche die Blu— 
men gelefen, die, welche die Kränze gebunden, find 
nicht lachende, freundliche Geftalten, nein, unter 
Thränen wurden die Blüthen gepflückt, und blutende 
Finger haben fie an einander gereiht. 

Aber noch jubelt das Volf, noch freut es fich 
mit den Feiertagen, die ihm der Herzog bereitet, 
noch gafft es gutmüthig flaunend alle die ſchönen 
Herrlichfeiten an, die da der hohen Herrichaften 
willen entfaltet werden. Es fühlt fich glücklich. 
Denn nach den trüben Sahren Eberhard’ umd 
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Alerander?3 war unter der Regentſchaft und der 
erſten Herrfcherzeit Carl Eugen's endlich einmal eine 
gedeihlichere Verwaltung eingetreten. 

Es ift Samftag der 5. Dftober 1748 der Tag, 
an welchem Carl Eugen mit feiner jungen Gemahlin 
in Ludwigsburg einzieht. Seit 4 Jahren fchon ift 
er, der obervormundſchaftlichen Aufficht entbunden, 
feloftftändiger Herr des Landes, Friedrich II., unter 
deffen Augen er gebildet worden, Hat ihm ein ſo 
glänzendes Zeugniß bei'm Kaifer gegeben, der Culm— 
bachifche Gefandte Montmartin — ein Name, den 
wir noch oft hören werden — fich fo eifrig vers 
wendet, daß Earl Eugen, entgegen den Beſtim— 
mungen des Landes, fchon im fechszchnten Jahre 
fir mindig erflärt wurde. Aber nicht die Vorzüge 
des Jünglings, die Volitif des großen Fritz hatte 
den Freibrief gefchrieben, der den Fürftenfohn zum 
ſelbſtſtändigen Herren feines Neiches machte. Sobald 
der König von Preußen bemerkte, daß die Fatholifche 
Parthei am Hofe zu Stuttgart, Maria Augufta an 
der Spitze, darnach ftrebte, den Prinzen der 
Berliner Hofluft zu entziehen, in welcher gerade 
damals der Atheismus und die Freigeifterei berr= 
jchend mar, fo fam er ihnen zuvor. Der König 
wollte jeinen Zügling nicht entlaffen, daß er ein 
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Werkzeug diefer Parthei, fondern daß er Träger des 
preußifchen Einfluffes in Schwaben werde. Nicht ge= 
horchen, befehlen follte er, und darum ward er durch 
feinen Einfluß der Vormundſchaft entbunden. 

Auch Friedrich II. Hat fich getäufchtz Carl ftrafte 
feine Politik wie feine Erziehung Lügen. Württem⸗ 
bergifche Truppen ftanden gegen Preußen, und der 
MWiürttembergifche Staatshaushalt wurde Friedrich's 
Marimen gerade entgegen geführt. „Der Kern 
des Landes”, mahnte ihn diefer bei'm Scheiden, „find 
die Finanzen. Glauben Sie nicht, dag Württemberg 
fir Sie da ift. Sie find fir Ihr Volf da. Suchen 
Sie fein Herz zu gewinnen; fliehen Sie die Schmeichler 
und ftrafen Sie die Intriguen.“ Für den Augenblick 
jedoch ging Alles vortrefflih. Kein Beamte hatte mehr 
Geſchenke zu bringen, und Alle waren darauf ans 
geiviefen, ihre Pflicht zu thun und nicht Neben 
rückſichten zu folgen. 

Die Donner der Kanonen tönen von den Os— 
meiler Höhen und werden vom Hohenaſperg beant= 
mortet. Sie finden und den Einzug des fürftlichen 
Paared. Die Soldaten eilen zn ihren Verſamm— 
lungspläßgen, die Ludiwigäburger Bürger, die fich in 
den Wirthshäuſern zufammengefchaart hatten, trinken 
ihre Schoppen aus, rücken ihre blanen Uniformröcke 
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mit paillefarbigen Umfchlägen zurecht, feten ihre 
meißbordirten Hüte auf und gehen haftigen Schritted 
zum SKanzleigebäude, wohin fie bis zur Allee nach 
Osweil poſtirt find. Der hohe Magiftrat verfügt 
fih grawitätifh und würdig — rechts und links 
macht die dichte Menge ehrfurchtsvoll eine Gaſſe — 
zur Triumphpforte. Syn der Reſidenz placiren fich 
auf der Treppe en haye die Lirrebedienten; im 
Veſtibul an derſelben verfammeln fich die Cavaliere. 

Sie kommen! ſie kommen! tönt's jetzt wie ein 
Schrei von den äußerſten Enden der Osweiler Allee 
bis langhin durch alle Straßen von Ludwigsburg. 
Man drängt und drückt ſich, um in die vordere 
Reihe zu kommen, die Fenſter werden aufgeriſſen 
und der Jubelruf miſcht ſich mit den Tönen der 
Hoftrompeter und der ſechszehn blaſenden Poſtillons, die 
den Zug eröffnen. Ihnen folgen die Cavaliere, die Forſt⸗ 
meiſter mit ihren Bedienfteten und dann die Leib— 
huſaren⸗Schwadron; endlich naht das fürftliche Baar. 

„Da feht ihr ihn“, vief eine dicke Bürgers— 
frau zwei ſchmucken Landmädchen zu, die hinter 
einem ftattlichen Ludwigsburger Bürger Platz ges 
nommen und mm auf ihrenZehen flehend, ganz 
Auge, den Herzog und die Herzogin betrachteten. 
„Iſt das nicht ein bildſchöner Here? fchrie die 
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Bäckerin“, indeß die geſundwangigen Töchterchen 
der Alb, hochgeröthet und kichernd, dem Herzogs— 
paare nachſchauten. „Ich kenne ihn; war er doch 
ſelbſt bei mir, fuhr ſie unterdeſſen eifrig fort, und 
ich hab' ihm auch ſchon tüchtig die Meinung ge— 
ſagt. Denkt euch einmal, ſteckt ſich der Herzog in 
die Uniform eines gemeinen Soldaten und kommt in 
meine Schenke. Wart' nur, denk' ich, als ich ihn 
erblickte, dir will ich fchon ein Merks geben. Ich 
ftelle mich gerade fo, wie ich jetzt ftehe — dabei 
hatte fie ihre beiden Arme in die Hüfte geſtammt — 
zu den Herrn und bringe das Gefpräch auf den 
jungen Herzog. Und als jeder da fein Urtheil ab- 
gab und viel von den luſtigen Streichen die Rede 
war, die er trieb, und der Soldat: hinhorchte, fiel 
ich ein: „Ah — ba, macht er auch feine Poſſen, er tft 
noch jung; wenn er einmal feine Narrenfchuhe aus— 
getreten hat, wird er fchon Elüger werden.” Den 
hättet ihr fehen follenz feinen Schoppen zahlen, auf 
fpringen und weggehen, dad mar Eins. 

Aber es freut unfer Einem doch, meinte eine der jun= 
gen Schwähinnen, wenn fo mächtige Herren gar nicht 
ftolz find, und es ihnen unter und auch einmal ges 
fallt. Die Herzogin fieht erfchrecklich ſchön aus 
Doch ich weiß nicht, Hätte nicht das Herz zu ihr 
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iwie zum Herzog; fie fehaut jo vornehm drein und 
nickt fo gezwungen, daß man ficht, es iſt ihr Fein 
rechter Ernit. 

Nun, nun, fagte die Bäckerin, jo gar ſchön ift 
das eben nicht, wenn der Herzog Nacht3 mit feinem 
Bappenheimer in den Straßen herum rumort und 
ruhige Leute aus ihrem Schlafe weckt, oder wenn 
er gar eine ganze Ballgefellichaft mitten im Tanzen 
einfperren läßt, fo daß fie große Augen machen und 
nicht mifjen woher und wohin. Gut, daß er jett 
eine Frau befommt. Mir gefällt die Herzogin recht 
gut. 

Das Mädchen Hatte Recht. Clifabethe Friede— 
rife Sophie, die Tochter Wilhelminens, war eine 
imponivende Schönheit. Allein jene Herablaffung, die 
dem Volfe jo wohl thut und die ihm an Carl Eugen 
fo gut gefiel, hatte fie weder in Mienen, noch in 
Worten und Benehmen. Als fie in Stuttgart ein= 
zog und Winzerinnen in altftuttgarter Tracht ihr ent⸗ 
gegen Famen, fprach fie das bife Wort: „Was 
will das Geſchmäß.“ 

Marie Auguſte, umgeben von den Mitgliedern 
des geheimen Raths und dem Adel des Landes 
empfing in der hieſigen Reſidenz die Ankommenden. 
Carl Eugen's Benehmen war leicht und unge— 
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zwungen, mur bei den Geheimräthen war er etwas 
fehüchtern , feiner Mutter gegenüber einfylbig, ala 
habe er einen verfteckten Groll gegen fie. Den 
Dberburggraf von Röder und den Baron von Harz 
denberg, die oberften Leiter des Cabinets, Fannte 
die Herzogin bereit, da fie bei der Vermählung in 
Bayreuth zugegen waren. Hardenberg hatte eine 
ehrfurchtheifchende, fürftliche Geftalt. Sein Verhält— 
nig zum Serzoge fchien mehr das eines Gebie— 
terd, denn eined Minifterd. Inniger und freund- 
licher waren die Beziehungen zwoifchen Röder und 
Carl. Herr von Wallbrunm, der gelchrte Büll— 
- finger, Zeh und Georgi jtanden mit diefen Zweien 
an der Spitze der Verwaltung. Der Herzog felbft 
war gewandt und geiftreih. Er hatte ein offenes 
Auge fir die Schönheiten der Natur und einen 
offenen Sinn für die Schönheiten der Kunft. Selbſt 
ein Buch Hatte der junge Mann fchon gefchrieben, 
melche3 über die Tugenden md Lafter Handelt, ein 
Zeichen alfo, daß er über die ernften Gegenftände 
der Moral, troß feiner PBagenftreiche, wenigſtens 
fchon nachgedacht. Auch manches Gedichtchen, natür= 
lich franzöſiſch, hatte er im Berlin feiner jeßigen 
Gemahlin zu Ehren fchon gemacht. Freilich war 
es die Liebe, die dieſe Feder geführt und die dies— 
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mal mit der Politif Hand in Hand gegangen. Daß 
auch andere Mädchen von ihm Gedichte erhalten, 
läßt fich vermuthen, da der Herzog ſchon damals ſchöne 
rauen eben nicht floh. Im Volfe fprach man we— 
nigftend fchon viel von feinen galanten Aben- 
teuern, und unter den Edeldamen des Hofed mochte 
ſich manche befinden, die dem reizenden Syüngling 
Gehör gefchenft und fich bereits mit der Hoffnung 
gefehmeichelt, Fürſtin des Landes zu werden. Seine 
anmuthige Gemahlin, erzogen von ihrer feingebildes 
ten Mutter, hatte die Tugenden und Fehler derfel= 
ben. Wie fie, war fie vollfommen Herrin des feinen 
Tons, wie fie aber befand auch fie fich nur in jener 
Atmoſphäre wohl, in der die Gtiquette ihr Eleinliches 
Geepter führte. Wie Die Mutter war fie energifch, 
wie fie aber auch ftolz und Falt gegen die Maife. 
Dem Empfange wurde das gebührende Lob. 
Man fprach über Alles feine Bewunderung aus, 
und in der That, Carl felbit ſtaunte, daß der fonft 
fparfame Hardenberg fo tüchtige Griffe in die Lan— 
desfaffe Hatte thun laſſen. Hielt er doch früher 
immer mit dem Oelde zurück, und als unlängſt der 
Herzog zwölf Dominos zu einer Maskerade bedurfte, 
mußte er fie aus feiner Schatulle zahlen. Das war 
eine artige Gefchichte. Carl verlangte fie, Harden- 
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berg verweigerte fie. Der Herzog läßt einen Juden 
fommen, accordirt mit ihm gegen baare Zahlung 
und gibt ihm eine Anweiſung auf die Kammer. 
Aber von Hardenberg refufirt die Anweiſung und ants 
wortet dem Juden: Wer die Anmeifung ausgeftellt 
hat, kann fie auch bezahlen. — Daß unter folchen 
Verhältniſſen oft Ebbe in der Privatkaffe des ver— 
guügungsluftigen Fürſten eintrat, daß dieſer Ebbe 
durch gutmüthige Kapitaliften begegnet werden mußte, 
daß auf dieſe Weiſe fich eine ziemliche Schuldmaffe 
anhäufte, find begreifliche Folgen. 

Die Illumation hatte begonnen. Von beiden 
Kirchthürmen herab tönte die Muſik der Hautboiften, 
und der Hof verfügte fich zu einem Rundgange 
in die Stadt. Beide Thürme ftrahlten von unzäh— 
ligen Lichtern. Auf dem Vordertheile der Kirche 
funfelte der Namenözug des jungen Paares und dar= 
über erglänzend im Lichtgewimmel ein Fürſtenhut. 
Auch der Triumphbogen, Durch den man heute ein= 
gezogen, war erleuchtet. Es mahnt und Diele 
Ehrenpforte fo ganz an jene geſchnörkelte Zeit. Wie 
fie unter Reifröcken und Perücken die Formen de 
Körpers verfteekten, die Gärten in ſteifes Gleichmaaß 
einzwängten, mit Hüttchen und Eleinen Mofcheen, mit 
fünftlihen Ruinen und wafjerarmen Caskaden, 
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Nürnberger Spielwaaren gleich, auf ein Baar Mor⸗ 
gen Feld Vorzeit und Gegenwart, Europa und 
weiß der Himmel was noch fir Welttheile darftellen 
wollten, fo mußten auch in der Kunft zopfige Engel 
und allegorifche Geftalten bedeutende Nollen fpielen. 
Vor lauter Anfpielungen und Hafchen nach geheimen 
Sinn überfahb man, daß die Träger diefer myſteriö— 
fen Darftellungen, kleinlich, barrof, oft unfinnig 
wurden. Da fteht mun fo ein Kunſtſtück. Acht 
allegorifche Bilder ſchmücken die Eden: die Tapfer- 
feit, Großmuth, die Hoffnung, die Liebe, die Ge— 
rechtigkeit, Freigebigkeit, Beſtändigkeit und Vorſich— 
tigkeit. Ein großer, ganz verfilberter Engel hält 
vom Baldachin herab eine Schrift, auf der die 
Worte ftehen: Pietas publica. in Dubend Ems 
bleme, theils auf die Liebe, theild auf die Naturer- 
eigniffe des Jahres fich beziehend, prangen an den 
Säulen. So gewahrt man eine von der Höhe 
herab fliegende Taube, die einen im Schnabel ge= 
tragenen Oelzweig zweien Schwanen umhängt. Die 
Devife lautet: 
Amor in pace. 
„Fried' und Liche kommt zufammen, 
Dies find die fchönften Namen.” 

Ein goldene? Herz, das auf einem Ambos gefchmiedet 
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wird, zwei zufammengefügte Hände, ein von Amor 
an einem Seil geführter Löwe, ein Schiff, das aus 
wilder See in den Hafen einläuft ꝛc., waren ferner 
daran zu fehen. 

Dffene Tafel, an der die Hofjunfer ferbirten, 
befchloß die Feier de8 Tages. Selbſt das Confekt, 
die zuckerige Venus, haben ihre Schilderer gefunden, 
die und auch genau angegeben, daß achtundvierzig 
Speifen zn dreißig Couvertö ferwirt wurden; doch 
wir wollen und damit nicht aufhalten und zur Dar— 
ftellung des folgenden Tages übergehen, der dadurch in 
der Württemberger Gefchichte Intercffe gewinnt, daß 
die proteftantifche Hoffapelle, eigends für die pro= 
teftantifche Fürſtin erbaut, eröffnet wurde, Die Rede 
hielt der Dberhofprediger Fiſcher, einer der Mächtig- 
jten in der Landſchaft. Abermald große Tafel, bei 
der die Damen en grande-tenue erjcheinen. Der 
Gonditor hatte diesmal für fein Confekt die Gefchichte 
des Jupiter und Herkules benübt. Die Entführung 
der Europa, menn fie ſich auf die Herzogin beziehen 
follte, war eben fein finniges Compliment; follte fie auf 
die andern Liebeshändel des Herzogs anfpielen, gerade 
fein paſſendes Schauftüd. Montag Abends war 
franzöſiſche Comödie. Der Herzog und die Herzogin 
hatten, beide in Berlin gebildet, letstere auch noch 
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von Bayreuth aus, Geſchmack für die Genüſſe des 
Theaterd mit nach Württemberg gebracht. Als Fries 
derife Sophie durch allen ihren Einfluß ihren Ge— 
mahl dahin brachte, auch an ihrem Hofe den thea= 
tralifchen Künften Aufnahme zu gewähren, ahnte fie 
nicht, daß fie Dadurch den Keim zu ihrem Fünftigen 
Unglücke gelegt Hatte. Raeine's Andromache, die 
heute aufgeführt ward, ging, einfach, fteif und höl—⸗ 
zern über die Bühne; noch ftand ja nicht das be= 
rühmte Theater, noch theilten fich nicht die ausge— 
zeichnetiten Künſtler zwiſchen Paris und Ludwigsburg. 

Auch ein anderes Schaufpiel, das auf die 
Eingebornen mehr Wirkung hervorbrachte, als die 
Tragödie in fremder Sprache, wartete an diefem Abend 
der Ludwigäburger. Mit großen Zetteln Findete der 
Magus Thomas BPelladine aus Livorno , der viel- 
bejprochene Wundermann diefer Tage, an, daß er 
zur eier der Anweſenheit der hohen Herrſchaften 
eine große Vorftellung geben merde. Alles, mas 
man ihm gab, verwandelte er, fo erzählt unfer Ges 
währsmann, in Holz; er machte alle Sorten rarer 
Vogel mit Colorit, Geftalt und Gefang; aus einem 
Menfchen fchuf er, während vderfelbe eingefchlafen 
war, ein Pferd. Died Erperiment machte er an 
einem Hofbedienten; einem Minifter zeigte er fogar 
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den „Himmel von Innen“ — ald ob er gewöhnlich 
den Himmel nur von Außen fühe, — „die Wolfen 
famen zufammen und gaben eine folche Herrlichkeit, 
dad ed nicht augzufprechen.” Doch damit die Lefer 
ed glauben und nicht etwa das Berichtete von und 
erfunden wähnen, wollen mir ihnen das Avertiſſe— 
ment theilweiſe abdrucken und einen Beweis liefern, 
daß ed auch damals ſchon Döbler's und Wiljalba 
Frickel's gegeben. 


„Meine Herren und Damen! Sch benachrichtige 
Cie hiemit, daß Herr Thomas Belladine aus Li— 
vorno, welcher mehr als Hundert Gcheimniffe der 
natürlichen oder weiſen Magie beſitzt, in biefiger 
Stadt angefommen. Erſtlich wird er das Haupt 
eines lebenden Thieres abfchneiden, den Kopf nehmen, 
wieder aufjeßen und das todte Thier wieder beleben. 
Sodann wird er die ganze Gefellfchaft plötzlich in 
Waſſer ſetzen, ohne daß fie benett wird!” ꝛc. und 
fo ging die ganze Bekanntmachung fort, gerade ala 
ob fie heutigen Tages abgefaßt worden fei. 


Der Mann erregte ein ungeheures Auffehen und die 
abergläubifche Zeit betrachtete ihn mit Furcht und Scheu 
und dachte an übernatürliche Künfte. Was Wun— 
der, da Caglioftro, der merkwürdige Charlatan, die 
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Gelehrteften und Mächtigften Europa’8 einige Jahr: 
zehnte fpäter zu feinen Füßen fah. 


Am achten erklangen die luſtigen Töne der Hör— 
ner und führten die hohen Herrfchaften in mehr ald 
zwanzig Kutſchen in den benachbarten Forſt bei 
Leonberg zu einer Treibjagd. in Triumphbogen, 
auf dem diesmal Diana prangte, fehlte nicht. Es 
fcheint, als ob der Zufall mit bitterer Ironie in 
diefen Paar Tagen Alles zufammenbrachte, was in 
jenen Augenblicen dem Wirrttemberger ald Ver— 
gnügen, fpäter als furchtbare Laft erfcheint. Die 
Sagden Earl Eugen’3 find der Schrecken feiner Uns 
terthanen geworden, zu denen man fie zu Tauſen— 
den herbeitrieb, und die Noth derfelben wurden 
feine Soldaten, die am neunten Dftober nach dem 
„neuen preußifchen Ererzitium” vor den Landesfürs 
ſten paradiren mußten. Wie er fich räuſpert und 
wie er fich ſpukt, das hatte er Friedrich abgeguckt, 
da ſtanden fie wie Buppen, mohldreffirt, mit ihren 
knapp anfchliegenden Kleidern und Gamafchen, mit 
ihren Sturmhauben, Halöfraufen und Manfchetten, 
mit ihren langen, fteifen, weißgepuderten Haar— 
zöpfen und ihren ſchwarzen Schnurrbärten. Spiegel, 
oft Zerrbilder der preufifchen Armee, ohne den Geijt 
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derfelben, denn es fehlte der, der ihm ihnen hätte 
einhauchen können. 

In der von Larfchen Compagnie genoß ein 
Lieutenant die befondere Gunft des Herzogs. Als 
er an ihm worüber ritt, grüßte er ihn Huldreich 
und hielt fogar einige Minuten an, um mit 
ihm einige freundliche Worte zu fprechen. Lo— 
renz Wittleder,, fo hieß der Lieutenant, war eine 
rohe, ungefchlachte Figur, dem der Thüringer Hands 
werksburſche und der preußiſche Linteroffizier aus 
Mienen und Augen fah, Nothgerber feined Hand— 
werkes, im Fluchen und Stockſchwingen mohl ges 
übt, unwiſſend aber verfchmißt, eben fo verwe— 
gen als habſüchtig, eben jo gemaltthätig als krie— 
chend, wo e3 etwas zu erreichen galt. Aus dem 
Manne Liege ſich unter Carl Eugen Etwas mas 
chen, und wie wir fehen merden, iſt auch etiwas 
aus ihm aeworden. 

Die Nückfehrenden erwartet ein großes Feuer— 
wert — gleichfall3 ein Vorläufer der glänzenderen, 
Eojtbareren in den fpätern Negierungsjahren — das 
an diefem Abend abgebrannt ward. Während einer 
fortdauernden Kanonade fliegen Taufende von Ras 
feten, Kanonenröhren, Bombenröhren, Feuerſchwänze, 
Luftfugeln, Bienenkörbe ze. in die Luft. 
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Am zwölften Dftober eilten die fürftlichen Equi- 
pagen aus Ludwigsburg fort. Freudiger Jubel 
empfing fie in der Hauptſtadt des Landes, denn 
Carl hatte verfprochen, in Stuttgart feinen Sitz 
aufzufchlagen und nicht, wie fein Vorgänger, nach 
Ludwigsburg Hinüber zu ziehen. Schon auch echeben 
fih die Mauern der neuen Nefidenz, die ihm das 
Land hatte bauen lafjen. Die Herzogin blickt mit 
Vergnügen auf den werdenden Bau. Wer ihr ges 
fagt hätte, daß fie einfam, ohne Wiffen ihres Ge- 
mahls, der fie graufam gefräuft, fchon nach 8 Jah— 
ren Stadt ımd Land verlaffen werde! 


13. Die Fürftin und ihre Vertraute. 


Die Gefchichte des Herzogthums verweilt feit 
Carl's Thronbeſteigung nur felten in der Stadt, die 
Eberhard Ludwig ihren Urfprung verdankt. Sie 
mird in den Annalen diefer Zeit wenig genannt; nur 
wen am rohnleichnamstage die Prozeſſion inner- 
halb der Schloßmauern den Glanz der Fatholifchen 
Kirche entfaltet, ſtrömt aus Stuttgart und der Um— 
gegend neugierig, aber fchmählend das Volk Hinzu, 
um zu fehen und fich zu beklagen. Statt alfo in 
den Zeitbüchern der wichtigen Begebenheiten, in den 
Sahrbüchern der Hoffeierlichkeiten erwähnt zu wer— 
den, muß fich jet die neue Refidenz damit begnügen, 
eine Stelle in den Klagefchriften der Landfchaft aus— 
zufüllen. 

Neidiſch muß fie himiberfehen nach Stuttgart, 
der Nebenbuhlerin, das unterdeifen die Kunft= umd 
Prachtliebe des herzoglichen Paares auf mannigfache 
Weiſe gefchmüct hat. Wie einft vor zwanzig Jah— 
ren bier, fo heben ſich jet dort prächtige Bauten 
empor. So eritand 1748 die Reſidenz „nach dem 
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neuern Gout der Architeftur mehr Tegere und doch 
dauerhaft”; fo füllte bald Ludwigsburg die Nachricht, 
daß ein Dpernfaal aus dem Lufthaufe gefchaffen wer 
den foll. 

Marianne Pirfer, die Deutfche, die Württem— 
bergerin, war, nachdem Wien und London, Neapel 
und Venedig fie den eriten Sängerinnen der Zeit 
beigezählt, mit ihrem Gatten, einem Violinvirtuo- 
fen, 1750 in's SHeimathland zurücgefehrt. Auch 
Stuttgart wollte die gefeierte Landsmännin hören 
und im improvifirten Locale wurde die Dper „Ar— 
taferfe” gegeben. In der Herzogin erwachte, ald 
unter dem Beifalle der entzückten Zuhörer die ge— 
fälligen Melodieen der Compofition Jomelli's dahin= 
Fangen, die Erinnerung an die theatralifchen Genüffe 
in Bayreuth und Berlin, und Marianne, deren 
Kunjt und Bildung das Herz Elifabethens Sophiens 
gewonnen, wußte fie darin zu beitärfen und dem 
Gedanken der Fürftin Form und Plan zu geben. 
Raſch murde, da der Wunfch der Herzogin dem 
ihres Gemahls begegnete, zur Ausführung gefchritten. 
Dinnen acht Tagen waren fchon ſechshundert Ars 
beiter an dem Baue beſchäftigt; über wierzigtaufend 
Ellen Leinwand wurden zu Decorationen verwendet; 
mehr als wierzigtaufend Gulden für das Koſtüme. 
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An alle Notabilitäten der Kunft ergingen Einladungen ; 
aus Nom wurde der geniale Componift Artaſerſe's 
verfchrieben; aus Bayreuth hatte der Markgraf, wahr⸗ 
fcheinlich der Franzoſen und Stalienerinnen fatt, be= 
fonder8 nachdem er fo theure, Bittere Erfahrungen 
durch die Therefe Imer gemacht hatte, bereitwillig 
fein ganzes Theaterperfonale gefandt. Unter ihnen 
war jener Uriot, der, Schaufpieler und Schriftiteller 
zu gleicher Zeit, fich bald in der Stuttgarter vor— 
nehmen Welt eine Stellung zu verfchaffen wußte. 
Diefer unerfchöpflihe Schwätzer, Diefer lebendige 
Catalog feiner fünftaufend Bände ftarken Bibliothef, 
die er der Reihe nach herzufagen im Stande geweſen 
fein foll, hatte jich damals einige Bedeutung durch 
feine Schrift über die Freimaurerei erworben , Die 
diefem Orden Mitglieder in Deutſchland zuführte. 
Ein anderer, der erite Liebhaber bei der Bayreuther 
Gefellfchaft, wurde dazu bejtimmt, dem Herzog und 
der Herzogin, „die in der Schule Voltaire's gebildet 
worden“, Unterricht im VBortrage zn geben. Der Mann 
muß gut zu reden verftanden haben, denn bald ver- 
breitete fich da3 Gerücht von feinem Einfluſſe. Cha— 
rakteriſtiſch genug iſt e8, daß ein franzöfifcher Co— 
mödiant werth gehalten wird, Lehrer einer Fürstin 
zu fein, Stundenlang mit ihr umzugehen, während 
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diefelbe die edelften Damen des Landes ihres Um— 
gang kaum wirdigte. 

Wenn nun durch Ludwigsburg eine Kutſche mit 
folchen ausländischen Gäften, Maeſtro's oder Signora's 
fuhr, jo war dies immer ein Ereigniß, welches ges 
hörig befprochen und dabei der Zeiten- gedacht wurde, 
mo fich Hier der Hof verfammelte. 

Bald aber Famen wichtigere Neuigkeiten. Zuerft 
die Entlaffung Röder's im Jahre 1751, die fo 
plößlich erſchien, jo grell abſtach gegen die bisherige 
Freundſchaft, die der Herzog ihm bewieſen, daß 
Deforgniffe wegen einer Willfürherrfchaft aufzutaus 
chen begannen. Doc mar die Yurcht diesmal une 
gerecht. Es mißfiel Carl, day fein geheimer Rath 
bereits Vorſorge getroffen für den Fall eines Ab— 
lebens oder einer Thronveränderung, und fich von 
Ludwig Eugen das Erboberftallmeifteramt hatte be= 
ftätigen laſſen. Der vorfichtige Nöder überfah aus 
lauter Vorſicht und Intriguengewohnheit, den Um— 
ſtand mit in die Rechnung zu ziehen, daß Ludwig 
brüderlich genug ſein könnte, Carl es zu melden. 
Und gerade dies geſchah. Eine andere Neuigkeit 
war der 1753 mit Frankreich geſchloſſene Subſidien— 
vertrag; für anderthalb Millionen Gulden hatte ſich 
Württemberg verbindlich gemacht, an den Erbfeind 
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Deutfchlands feine Landeskinder zu verfaufen. Harz 
denberg hatte diefes Hilfsmittel ergriffen, das ein 
patriotifcher Sinn nie verteidigen kann, um Quellen 
für die wachfende Verſchwendung des Herzogs zu 
eröffnen. Bald darauf machte die Neife der Durchs 
Inuchten nach Sytalien viel zu reden; befonders gefiel 
es dem proteftantifchen Württemberger, dag Carl 
fich geweigert, dem Papſte die Füße zu. Füffen. 
Ueberall wurde die Antwort wiederholt, die er bei 
diefer Gelegenheit gegeben: „Wenn es eine Mode ift, 
fo habe ich Feinen Grund, fie mitzumachen; wenn 
es Andacht fein foll, feheint e8 mir Mißbrauch”; 
und ald man ihm zu veritchen gab, daß auch die 
Cardinäle fich diefer Sitte fügen, foll er weiter ge— 
fagt haben: „Der Papſt kann aus jedem Dorfbe— 
wohner einen Cardinal machen, aber weder Papſt 
noch Kaiſer werden in ganz Europa mehr einen 
Herzog von Württentberg finden.” Nach feiner Zus 
rückkunft machte er dem Volke dadurch viele Freude, 
daß er ihm bei einer gerade ftattfindenden Theurung 
einen Theil der Tricefimen erließ. Dagegen über— 
rafchte die Entlaffung Hardenberg’3 jeden Nedlichen 
fchmerzlich. 

Diefer Minifter mochte wohl ſchon lange durch 
die Sparſamkeit ſeiner Verwaltung und die Strenge 
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und Nückfichtslofigkeit feines Benehmend gegen den 
Herzog feinen Zorn erregt haben. in anfcheinend 
unbedeutender Umstand brachte ihn zum Ausbruche. 
Wie bei jenen zwölf Domino’, fo hatte Hardenberg 
bei einem Balle fich geweigert, fo viel Kerzen ans 
zuzünden, als der Herzog verlangt, hatte. Mag 
nun, wie Hardenberg, zur Rede geftellt, fich ent- 
fchuldigte, ein Mißverſtändniß oder nicht die Veran 
laſſung gemefen fein — Earl fand diefe Verſäumniß fo 
bedeutend, daß er ihn Tags darauf im verfammelten 
Collegium mit Vorwürfen überfchüttete und nach 
einigen Wochen entlieh. 

Doch noch etwas weit Bedeutenderes follte im 
im September 1756 diefem Creigniffe folgen. 

Eined Tages fuhr eine einzelne herzogliche Equi- 
page mit gefchloffenen Fenftern durch Ludwigsburg. 
Der Eaftellan des Schlofjes freute fich fchon auf 
einen Befuch und eilte, die Thore öffnen zu laſſen. 
Allein der Wagen ging vorüber, ohne zu halten, 
Mit ihm fuhr ein Stück Wiürttembergifche Gefchichte 
durch Die Stadt. 

Die Herzogin faß darin, Die nicht auf einer Spas 
zierfahrt, fondern auf ihrer Rückreife zu ihren Eltern 
begriffen war, um nie wieder ihren Gemahl und ihr 
nened DBaterland zu fehen. 
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Die ftolze Frau, der die erlauchteiten Hofdamen 
nur den Saum ihres Gewandes küſſen durften, hatte 
in ihrer Welt der ftrengften Ctiquette, der Fleinlich- 
ften Streitigkeiten über Rang und Geburt ein rein 
menschlicher Schmerz, ein Leiden ereilt, das mit 
ihr jede Bauernfrau empfindet — die Eiferfucht. 
Friedrich Earl von Pappenheim, der Adjutant und 
Buſenfreund des Herzogs, war fein böſer Engel, der 
ihn dem Einfluffe feiner Gemahlin zu entziehen 
veritanden und dem ungeſtümen Temperamente des 
Fürſten durch Ueberredung wie durch Beiſpiel alle 
Feſſeln gelöſt hatte. 

Unter den Damen der Oper und des Ballets 
fing Eine an, mehr als die flüchtige Neigung des 
Herzogs ſich zu erwerben. Madame Auguſte, 
die Tochter des venetianiſchen Gondoliers Gardela, 
war mit Thereſe Imer von dem Cardinal Malipieri, 
einem ebenſo habſüchtigen als faunenhaften alten 
Manne, eigens dazu erzogen worden, mit Künſten 
des Geſangs und der Coquetterie ihr Glück zu 
machen. Ein merkwürdiger Zufall führte beide 
Sirenen in Deutſchland — denn dahin wandten 
ſich alle Glücksritter und Courtiſanen — zur Fa— 
milie des Markgrafen von Ansbach. Thereſe raubte 
der Mutter, Auguſte der Tochter die Liebe ihres 
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Gemahls. Won ihrem Gatten, dem Tänzer Michel 
Agatha, in München an Carl Eugen verkauft er— 
fchien Augufte jet auf dem Schauplatze und hatte die 
Deforgniffe der Herzogin um fo mehr rege gemacht, 
als Marianne Pirker, die Vertraute derfelben, ihr 
treulich alle Nebenfprünge ded Fürſten berichtete. Es 
gab nun hausbackene Seenen in den höchſten Eirkeln. 
Sophia Eliſabeth machte verdrüßliche Gefichter, 
Carl Eugen wollte nicht täglich in den Zügen feiner 
Gemahlin Mißbilligung und Tadel feines Benehmens 
fehen, und nachdem er herausgebracht, wer die Ge— 
fchichtenträgerin fei, ließ er fie in aller Stille auf- 
heben und in's Gefängniß bringen. Damit glaubte 
er Alles abgethanz allein es kam anderd. Kaum 
hatte es die Herzogin erfahren, ald fie zur Nettung 
Mariannen's Alles aufzubieten beſchloß. Nach dem 
Hofeeremoniell, der eifernen Kette, die die Negungen 
der Perſonen der höchſten Sphäre umfchliegt, und 
welche Sophie nur fejter und gegliederter gemacht 
hatte, konnte fie ihren Gemahl erſt nach Verlauf 
einiger Stunden fehen. Was thun? Sie fteigt alle 
die Stufen herab, auf welchen fie vermöge ihrer 
Macht und Geburt ſteht; als eine Unterthanin geht 
fie in die Audienz, die Carl Eugen wöchentlich ſei— 
nen Landeskindern gewährt hatte. Wie fie im Vor— 
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zimmer erfcheint, eilen die Adjutanten, fie zu melden; 
doch fie verbietet ed, denn bereits ein anderer Bits 
tender ift bei'm Herren. Endlich öffnen fich auch für 
fie die Thüren. Der Herzog ftaunt, als er feine 
Gemahlin, die Nichte des großen Friedrich, ihrer 
Stellung, ihrer Vorrechte fich begebend, ald Flehende 
vor fich fieht. Die Herzogin beginnt ihren Vor⸗ 
trag. Carl Tächelt, macht Complimente, ftört fie 
aber dadurch nicht, die immer dringender wird und 
orte gebraucht, die vorher in diefen Saale noch 
nie gehört wurden. Nun runzelt er die Stirne, und 
fichtbar beginnt die mühfam erhaltene Faffung ihn zu vers 
laſſen; als auch dieß fie nicht ſchweigen machte, zeigte 
er fich der Unterthanin gegenüber ald Souverain und 
führte nach einer heftigen Scene unter Falten Come 
plimenten feine Gemahlin in ihre Gemächer zurück, 
Carl ritt zur Jagd, und unterdeffen lie Sophia 
Elifabeth packen und eilte zu ihrem Vater zurück. 
Der Herzog begab fich fogleich nach der Nachricht 
von der Flucht feiner Gemah linnach Bayreuth; ſchon 
hatte e8 den Anfchein, ala käme eine Verfühnung 
zu Stande, allein fie zerfchlug fih, mie man ver- 
muthet, durch den Einfluß Pappenheim's wieder, und 
er kehrte allein zurück nach Stuttgart. Marianne 
aber war nach Hohenafperg gebracht worden, und 
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bier wurde fie acht Jahre feftgehalten. Die gefeierte 
Künftlerin, fo rafch von dem Gipfel ihres Stückes 
und ihrer Wünſche auf die tiefite Stufe menfchlichen 
Elendes herabgeftoßen, wurde zu Zeiten wahnfinnig. 
In ihren lichten Augenblicen wand fie Blumen 
und Kränze aus Stroh. Es waren doch Kränze, 
die, wenn auch geruch= und farblos, fie an die 
fihönen Tage erinnerten, wo Ruhmeskränze ihre 
Stirne ſchmückten. Nachdem die Pforte ihres Ker— 
ferd auf Verwenden Maria Therefen’3 und Katha— 
rinen's fich geöffnet, friftete fie in Heilbronn als 
Mufiklchrerin ihr gebrochenes Leben, bis fie 1783 
ftarb. 

Nicht nur Die Gemahlin des Herzogs meilte 
ferne vom Württemberger Hofe, auch feine Mutter 
war fchon früher von ihm vertrieben worden. 
Marie Augufte war berrfchfüchtig geworden, und 
manche Intriguen gegen die Politik ihres Sohnes 
mochten von ihr und ihren Vertrauten angefponnen 
worden fein. Seitdem Carl feine Unzufriedenheit 
über die Neutralität geäußert, die fie in dem bay— 
rifchen Succeffionsfriege behauptet, trugen die Hof— 
leute fo viel Gerede zwifchen Mutter und Sohn 
herüber und hinüber, daß fich beide mehr und mehr 
verhaßt wurden. Dem Herzoge fuchte man einzu= 


154 


reden, Marie Augufte Habe immer Vorliebe gegen 
feinen Bruder Ludwig blicken laffen, und gegen die 
Fürstin ließ man halbe Worte fallen, als ob es zu 
bedauern wäre, daß Prinz Ludwig nicht der Altefte 
fei. Sogar die alten Gerüchte, welche die Süß'ſche 
Camarilla gegen die Ehre der Fürſtin einft ausge— 
fprengt, lebten wieder auf, und die Herzogin felbft 
foll im Blinden Haſſe foweit gegangen fein, ihre 
eigene Ehre mißachtend die Geburtsrechte Carl's 
anzutaften. Dies veranlaßte ihn, fie auf ihren Witt: 
menfig Göppingen zu verweiſen. Von dort wollte 
fie entfliehen. Schon wartete ihrer um Mitternacht 
der Wagen; ſchon hatte fie die Gartenthüre, durch 
welche fie entrinnen wollte, geöffnet — da trat der 
Commandant ihrer Ehrenwache mit den Worten 
zu ihr: „Eure Durchlaucht find mohl, mie ich, 
durch die ſchöne Sternennacht zu einem Spaziergange 
verlockt worden; allein die Fühle Nachtluft Fünnte 
doch fchaden; fei ed mir geftattet, Cure Durchlaucht in 
das Schlafgemach zurückzubegleiten.. Sie fühlte den 
Defehl, ob er auch mit der Baummolle der Höflichkeit 
umwickelt war, und fügte fich dem Dfficiere, welcher 
mit feinem Kopfe verpflichtet geweſen, fie nicht ent= 
rinnen zu laffen. So ftarb die Wittwe Carl Alerans 
der’8 1756 als eine Gefangene. Wenn ihr fo wenig 
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wie ihrem Gemahle der Wirttemberger nachtrauerte, 
ſo mag dad doch minder die Schuld ihres Charak- 
terd al3 ihrer Religion und der äußerſt ungünftigen 
Berhältniffe geweſen fein, unter welchen die ſchwache, 
von den verfchiedenften Parteien umgebene Frau die 
Verwaltung übernommen hatte. 

Carl Stand nun allein, alle Bande Hatte er 
abgeworfen, die ihm bis jett die Verhältniffe noch 
auferlegt. Sein Hof wurde nun der Sammel- 
plat der „galanten Welt“; feine Sitten fo frei, daß 
fie fogar in der damaligen Zeit Auffehen erregten. 
Dieß war auch die Periode, in welcher Ludwigs— 
burg wieder feine Thore öffnete, um die frühere 
Stille mit dem Geräufche eined Hofed zu vertau— 
fehen, den Gafanova, wohl ein erfahrener Kenner 
in diefer Beziehung, den brillanteften in ganz Eu— 
ropa nannte. 


14. Nieger. 


Auf den Höhen zwiſchen Ludwigsburg und Stutt- 
gart Hatte es im Frühlinge de8 Jahres 1757 ein 
kriegeriſches Anſehen; der Herzog hielt, che er zur 
Faiferlichen Armee nach Böhmen aufbrechen mollte, 
noch Heerfchau über feine Truppen, die bier cam= 
pirten. 

Der SKanonendonner bei der Ueberrumpelung 
Dreddend hatte die Sachfen kaum mehr erfchreckt, 
als den Herzog von Württemberg. Die Millionen, 
welche durch den Subfidienvertrag mit Frankreich 
nach Württemberg gekommen, ſchon längſt waren 
fie in Flöten und Violinconeerten, in Trillern und 
pas de deux, in Gefchenfen für die Maitreffen und 
glänzenden Bällen aufgegangen, und nun ftand 
plöglih der Krieg mit feinen gewaltigen Aus— 
gaben und Finanzanftrengungen vor den Augen des 
Herzogs. Das Kreiscontingent mußte geſtellt werden, 
der franzöſiſche Commiſſär erſchien und mahnte an 
die Truppen. Es war ein Augenblick der Ver— 
wirrung und Rathloſigkeit, als auf einmal dieſe 
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Nachrichten auf den Herzog hereinſtürmten; aber mie 
wir fehen, find die Verlegenheiten gehoben, vollkom— 
men ausgerüſtet und bereit zum Abmarfche ftehen fie 
da die verlangten Soldaten. 

Es find fehöne, junge, Fräftige Männer; die 
Läufe an den Musqueten, die Bajonette mit polir= 
tem Meffing, die blanfen Pallaſche der Euiraffiere 
blinken in der Frühlingsfonne und verbreiten einen 
blitenden Schein in die Luft und in die Augen der 
Zufchauer. Auch die Uniform ficht gut aus, denn 
die fteifgeftärkten und ſchön gefalteten langen Man— 
ſchetten und übrigen Zierrathen heben ſie hervor und 
laſſen den geringen Stoff der Kleidungsſtücke über— 
fehauen. Der näher Betrachtende wird freilich Uns 
geſchmack mit Unbrauchbarfeit bei diefer Kleidung 
vereinigt finden. Die Füße ftecken in engen Gama⸗ 
fchen von Leinwand oder Zwillih, die mit Pappe 
vorn an der Knieſcheibe und Hinten an den Waden 
auswattirt find. Iſt dadurch fchon der Mann ges 
waltig genirt, fo muß er fih dazu noch in Bein— 
Eleider preffen, die fo eng find, daß er, wenn er 
fallt, nicht mehr allein aufitehen kann, oder, wenn er 
fich fegen will, vorher erſt allerlei Fünftliche Wen—⸗ 
dungen machen muß. Der Roc ift ganz kurz und 
die Weſte ohne Hintertheil. Auf dem Haupte ſitzt 
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die Blechmütze. ine bedeutende Angelegenheit ift 
die fteife abgezirkelte Yrifur, und wehe dem Solda= 
ten, der hierin gegen die Ordonnanz fich verfehlte. 
Daß Alles weiße Zöpfe und fchwarze Schnurrbärte 
tragen muß, haben wir bereitö erzählt. 


Der Herzog durchreitet unter den Fanfaren der 
Trommelfchläger, Pfeifer und Trompeter die Reihen 
der aufgeftellten Glieder. Auf feinem Haupte ſitzt tief 
in die Stirne hereingedrückt das kleine Hütchen, ohne 
das man ihn faſt nie fahz feine Binde ift fo eng 
um den Hal gefchnürt, daß fie ihm die Röthe in's 
Geſicht treibt, welches eine feltfame aber Auferft 
anziehende Mifchung von Freundlichkeit und Troß, 
von Energie und MWeichheit darbietet; beſonders 
haben die blauen Augen und der edelgefchnittene 
Mund etwas Sanftes und Gewinnendes. Nament- 
lich heute war fein Geficht ganz verklärt, ald er auf 
die vollzähligen Reihen feiner Soldaten blickte. 


ALS er die Mufterung vollendet, entließ er den Stab, 
und nur Major Nieger durfte ihm in das für den 
Herzog bereitete Zelt folgen und genoß bier die Be— 
friedigung , die ungetheilten Lobfprüche deöfelben für 
die Weife zu erhalten, mit welcher er die Befehle 
des Heren vollzogen. 
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Rieger nahm mit Dank die Lobfprüche feines 
Fürſten an, zeigte jedoch dabei einige Zerſtreuung, 
indem feine Blicke fortwährend auf Einen Punft 
des Pavillons Hinftarrten. Carl folgte der Rich— 
tung, und fiehe da, der Gegenftand der Beobachtung 
war eine Rolle von Carolin’, die auf einem Tifchchen 
lag. Der Herzog fuhr fort zu reden, ohne jedoch 
Nieger aus den Augen zu laffen, und fo gewahrte 
er, wie diefer auf alle mögliche Art dem Tiſchchen 
näher zu kommen fuchte. Mit den Worten: „Wir 
müffen und von der Nolle entfernen, fonft ift fie 
nicht ficher vor Ihm“, unterbrach endlich Carl die 
Demühungen des Majord. „Allerdingd Eure Durch- 
laucht”, eriwiederte gefaßt und unerfchrocden Nieger, 
„ich babe einen unmiderftehlichen Geluft darnach; 
al3 ich geftern mit den Generälen zu Mittag fpeifte 
— fuhr er halb fcherzend, Halb ernft fort — haben 
wir manches Glas auf Euer Durchlaucht Wohl 
geleert, allein die Generäle find Feine Capitaliften, 
fönnen nicht lange auf die zugefagten Tafelgelder 
warten und die zweihundert Carolins, die da vor 
mir liegen, würden gerade hinveichen, das Rückſtän— 
dige zu decken. Sch will fie alfo nehmen, damit fie 
heute Abend Euer Durchlaucht dafür danken kön— 
nen“, und ohne die Antwort abzuwarten, fteckte der 
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Major die Carolin's in die Taſche. Lachend rief 
der Herzog: „Ein andermal will ich beſſer aufräu— 
men, wenn ich Ihn sprechen mil,” „Nicht nöthig, 
Eure Durchlauchtz nicht täglich mandelt mich ein 
folches Gelüften an, und Eure Durchlaucht wiſſen 
ja, wenn es fehlt, kann ich auch herfchaffen.“ 

Mer iſt aber diefer Rieger, der fich erfühnen 
darf, von dem Tifche Carl's die Geldrollen hinweg— 
zunehmen, der ſich rühmt, herbeifchaffen zu können, 
mas den unerfättlichen Gelüften dieſes Herzogs fehlt? 

Rieger ift fein allmächtiger Günftling, der mit 
ihm alle feine Geheimnifje theilt, nicht allein auf 
feinen geheimen Gängen ihn begleitet, oder mit ihm die 
Schönheiten de3 Hofes muftert, der nicht mur in feinen 
geiftreichen Phantaſieen mit ihm ſympathiſirt, der auch 
für ihn arbeitet, für ihn wacht, aus DVerlegenheiten 
ihn reißt und vor neuen ihm ſchützt. Rieger ift der 
Schöpfer diefer Armee; Rieger ift der, der fie zus 
farnmengebracht, der fie bezahlt Hat. 

Noch vor einem Jahre war der Ginftling, mel- 
chen jeßt die Hoffonne mit ihren wärmften Strahlen 
anblickt, nur noch Auditor. Er ift der Sohn jenes 
Predigers Nieger, den wir im Gefängniffe von Süß 
kennen gelernt. Hätte der Vater das Schickfal feines 
Sohnes gekannt, er wäre in dem Sterfer des Fi— 
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nanzrathe8 an das ähnliche Loos feines Sohnes 
gemahnt worden und hätte Mitleiden mit dem Ju— 
den gehabt. ine Ungnade des Herzogs brachte 
Rieger feinem Fürsten fo nah. Obgleich einem Dra— 
gonerrezimente zu Ludwigsburg zugetheilt, hatte der 
junge Mann doch Bis jeßt feinen Aufenthalt zu 
Stuttgart bei feinem Schwiegervater, dem Prälaten 
Yıfcher, genommen. Auf einmal bannte ihn ein Der 
fehl de3 Herzogs in die Garniſonsſtadt. Der Ehr— 
gelzige wurde durch dieſe fcheinbare Ungunft ange— 
fpornt, alle Mittel aufzubieten, den Umgang und die 
Liebe feines Fürften zu gewinnen. Zufall und Cha— 
rafterähnlichkeit begünftigten ihm hierin, und raſch 
wurde die fonft jo mühſam zu erfteigende Leiter 
bon einer untergenröneten Stellung bis zur vielbe- 
neideten neben dem Throne erglommen. 

Wie fehr die beiden Männer zufammenpaßten, 
wie fehr fie fich ergänzten, bat Schiller in dem 
Spiele des Schickſals, das in romantischer Färbung 
die unglückliche Sataftrophe, der Rieger erliegen mußte, 
zum Gegenftand hat, mit pfychologifcher Meiſterſchaft 
erzählt. 

„G** (Rieger) war im vollen Feuer der Jugend, 
der Fürſt war es auch; G*“ war rafch, unternehmend; 
der Yürft, der e8 auch war, liebte folche Charaktere. 
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Durch eine reiche Ader von Wit und eine Fülle 
von Wiffenfchaften wußte SG" feinen Umgang zu 
befeelen, jeden Zirkel, in den er fich mifchte, durch 
eine immer gleiche Jovialität aufzuheitern und über 
Alles, was fich ihm darbot, Neiz und Leben auszu— 
gießen; und der Yürft verftand fich darauf, Tugen- 
den zu ſchätzen, die er in einem hohen Grade felbit 
befaß. Alles, was er unternahm, feine Spielereien 
felbit, hatten einen Anftrich von Größe; Hinderniffe 
fchreckten ihn nicht, und Fein Fehlſchlag konnte feine 
BDeharrlichkeit befiegen. Den Werth diefer Eigen- 
fchaften erhöhte eine empfehlende Geftalt, das volle 
Bild blühender Gefundheit und herkulifcher Stärke, 
durch Das beredte Spiel eined vegen Geiſtes befeelt, 
im Blicke, Gang und Wefen eine anerfchaffene na= 
türliche Majeftät, durch eine edle Beſcheidenheit ge= 
mildert. War der Prinz von dem Geifte feines 
jungen Gefellfchafterd bezaubert, fo riß dieſe ver— 
führerifche Außenfeite feine Sinnlichkeit unwiderſtehlich 
bin. Gleichheit des Alters, Harmonieen der Neigun= 
gen und der Charaktere ftifteten in Kurzem ein 
Verhältniß zwiſchen Beiden, das alle Stärke von 
der Freundfchaft und won der leidenfchaftlichen Liebe 
alles Feuer und alle Heftigfeit beſaß.“ 

Doch wir haben bis jelt nur die Aversfeite 
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der Münze gefehen; wir wollen nun auch den Re— 
vers in Augenſchein nehmen. Blickt fie genau an 
diefe Soldaten, die da unter Plingendem Spiele 
vor ihrem Fürſten präfentirten. Konntet Ihr jenen 
Blick der Liebe, der fompathetifch zwifchen Feldherrn 
und Gemeinen wechfelt, beide anfenert, Taufende in 
den Tod führt, Fonntet Ihr ihn in diefen Neihen wie— 
derfinden ? Diefe Augen fprechen Nichts von Begei= 
fterung, Nichts von Anhänglichkeit zu ihren Führern, 
fie drücken Groll und finftern Unmuth aus; in die 
fen Mienen liegt Troß, in der ganzen Haltung 
etwas Gedämpfted, Zurücgepreftes, gewaltfam Nies 
dergedrängtes, das, wenn e8 einmal ſich emporringt, 
Thaten des Unheild und der Verzweiflung befürchten 
laßt. Lautlos Steht die Front; aber wenn fie reden, 
wenn fie erzählen dürfte won der Weife, mie Rieger fie 
zufammengefchaart um das Banner von Württemberg, 
fie würden furchtbare Dinge mittheilen Eünnen. Der 
da, der jebt fo wild d’reinfchaut, wurde vom Becher 
weggeriſſen; jener, der fo verſtockt daſteht, aus der 
MWerkftätte der armen Mutter, deren einziges Kind 
und Grnährer er mar, hinweggeſchleppt. Dort diefe 
ftarre Phyſiognomie, Ddiefer faft dumme, willenlofe 
Blick gehört einem früher gar Tebensluftigen Bur— 
fhen an, den die Werber des Majors eine Nacht 
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bor feinem Trauungstage aus dem Bette geriffen. 
Selbft vor dem Alter ſcheute man fich nicht, und 
während Vater und Mutter, Schwefter und Brüder 
beteten, Gott möge verhiten, daß auch in ihrem 
Haufe die Schergen des Herzogs erfchienen, hatten 
augen fich dieſe ſchon aufgeftellt und den Tempel 
umzingelt, um Beute zu machen. 

ie fie zufanmengebracht worden, fo werden fie 
conmmandirt. Die Meiften ihrer Dfficiere, in der 
Schnelle angeftellte Adelige oder Ausländer, kannten 
fein Mittel ald den Stock, ihre Leute zu Gehorſam 
zu bringen, Feine Aufmunterung, als ihnen einen 
lang binfchnarrenden Fluch in's Geficht zu donnern, 
„der einen Wilden am Ohiofluß und einen Samos 
jeden in all feiner Rohheit verräth.“ 

Nieger felbit war hart und unbeugfam; wie er 
fich nicht entblödete, einen Amtmann in feiner Amts— 
ftube zu überfallen und durchzuprügeln, fo kannten 
auch feine Kameraden weder gegen ihre Untergebenen, 
noch gegen den Bürger: und DBeamtenftand einige 
Shen. -Recht rittermäßig wurde Alles gehudelt“, 
und felbft die Staatöbeamten waren vor den Rip— 
penftößen und dem Stocke derfelben nicht ficher. 

Und gälte es noch gegen einen Feind, den das 
Volk Haft! Der, gegen den fie geführt werden, ift 
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aber der Gott ihrer Gedanken, das Ideal ihrer Ein: 
bildungsfraft. Nicht umfonft hat Friedrich II. das 
memoire raisonnde verbreiten laffen, in welchem er 
den Krieg gegen Defterreich als einen Krieg zum 
Schutze der proteftantifchen Lehre erklärt, die man 
außrotten wolle. In allen WBeinfchenfen wurde 
dieſe Staatöfchrift geleſen, herüber und hinüber be= 
ſprochen, und überall galt es für etwas Erſchreck— 
liches, daß man in Württemberg jetzt gegen ſeinen 
Glauben ziehen müſſe. 

Die Heerſchau endete, Die ganze Armee mar— 
fchirte unter dem Balcon der Yavoritin worüber, die 
mit einer ftolzen Miene zum Fenſter binausfchaute, 
und Tags darauf ging der Fürſt mit einer fo pracht- 
vollen und glänzenden Feldequipage, daß er allen 
Faiferlichen und franzöfifchen Feldheren den Vorzug 
hierin ftreitig machte, nach Schlefien ab. 

Einige Wochen darauf warteten die Ludwigs— 
burger an den Thoren, um den Truppen ihr Lebe— 
wohl zu jagen. Lange schon hatten fie gewartet, 
als endlich in den fpäten Abendjtunden Einzelne des 
Werneck'ſchen Negiments ſchweißbedeckt zur Stadt 
eilten. 

Alles lief zufammen, zu fragen, zu hören, denn 
etwas Befondered muß fich ereignet haben. Man 
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umringte die Soldaten, und diefe trumfen, Blutend, 
mit verfengter und Halb abgeriffener Uniform erzähl: 
ten: „Heute Morgen wollte man und übergeben; in 
unfrer Kaferne — ihr wißt doch, wo fie iſt — 
„Ja, ja”, rief's von allen Seiten, „am Bildthore“ 
— „nun, wie wir fo beifammenftehen, da können 
wir's nicht mehr unterdrücken; Cinige fangen zu 
murmeln an, ein paar Andere ftoßen die Musqueten 
auf den Boden, Einer reift den Andern mit fich 
fort, und wir fehreien Einer fir Alle und Alle für 
Einen: Wir gehen nicht gegen die Preußen! „Recht 
fo, das ift brav⸗, jauchzte die Menge. „Da hättet 
Ihr die Offiziere fehen follen; die waren auf einmal 
fo gut geworden und gaben lauter fhöne Worte, 
Nichts da! Wie fie nun Gewalt brauchen wollen, 
wir nicht faul, paden fie und bezahlen ihnen, was 
wir ihnen fchon Lange fehuldig find. Einer von und 
hat den Gedanken und legt Feuer, da kracht's und 
kniſtert's auf einmal, die Flammen fleigen zu allen 
Henftern hinaus und im größten Wirrwarr wird die 
Kaferne verlafjen. Adien, Herrendienft, heißt's, die 
Einen gehen dahin, die Andern dorthin. Was brau— 
hen wir gegen die Preußen zu marfchiren. Der 
Herzog kann und nicht zwingen und jeßt find mir 
wieder da,” — 
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Ein Kurier brachte Carl Nachricht von dieſem 
Aufſtande; er eilte fehnell zurück, Man Hatte ihm den 
Aufſtand fo dargeftellt, als ob derfelbe von feinen eigenen 
Dffizieren veranlaßt worden fei. Während eine große 
Zahl der Unzufriedenen zu dem preußifchen Barteigänger 
Maier in Franken hinübergeflüchtet waren, preßten 
und drängten die franzüfifchen Commiſſäre, und 
Nieger mußte auf's Neue ein Heer fchaffen. 

Zwar wurde ein Oeneralpardon audgefchrieben, 
allein nicht die Hälfte der Entlaufenen wollten fich 
wieder ftellen, und fo fchritt man zu einem verzwei⸗ 
felten Mittel; alle Aushäuffer und Bagabunden follten 
zur Armee abgeliefert werden und noch dazu wurden 
die Vögte zur höchſten Thätigkeit angefeuert. Das gab 
denn eine gräßliche Jagd. Wehe dem Bauer, der 
fich irgend einen Fehltritt Hatte zu Schulden kommen 
laſſen, troß Bitten und Flehen Fonnte er ficher 
daranf rechnen, Hinmweggefchleppt zu werden aus den 
Armen feiner Gattin und feined Kindes, die er nah— 
rungslos zurückließ. So mar denn die verlangte 
Zahl endlich mieder beiſammen. Aber melchen An— 
blick bot die Heerſchau! Zufammengerafftes Gefindel, 
ungeübte Neeruten Fränflichte, bejahrte, fteife Ge— 
ftalten. Und doch, als fie in Göppingen das erfte 
Lager bezogen, fehienen fich die Scenen der Bildtho— 
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ver Kaferne miederholen zu wollen. Man fufiliete 
fiebenzehn — und die andern wurden vubig. 


Brach und unbebaut lagen die fchönen Fluren 
des Württembergifchen Landes; Confiscationen, welche 
über das Vermögen der Deferteure verhängt wurden, 
vermehrten noch die allgemeineNoth, während deren 
Bewohner mit den Deftreichern und Franzoſen gegen 
Preußen im Felde itanden. Und nicht einmal lor= 
beerbedeckt kamen sie beim. Sp lange fie Feine 
Feinde fahen, plimderten fie wie Wallenftein’fche und 
Zilly’fche Truppen, aber als fie bei Leuthen in's 
Feuer geführt werden follten, nahm die fchlecht dis— 
eiplinirte und eingeübte, übelwollende Mannfchaft nach 
kurzem Wideritande die Flucht. Ihr fchnelles Zus 
rückweichen entfchied dieſe Schlacht. Ohne einen ein— 
zigen Schuß ſollen ſie davon gegangen ſein und ſich 
auf die Bayern geworfen haben, die dadurch in den 
Rückzug verwickelt wurden. Wollte Gott! — ſagt 
Königsfeld in ſeinem Berichte — es wäre eher dar— 
auf Bedacht genommen worden, dieſe Truppen unter 
die kaiſerlich-königlichen Regimenter zu vertheilen. 
Ihre Majeſtät haben den von des Herrn Herzogs 
von Württemberg ſo häufig gemachten Verſicherungen 
über ihr Wohlverhalten getraut und aus Gutherzig— 
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feit dieſe en corps gelaſſen, welche Complaiſence 
aber uns theuer zu ſtehen kömmt. 


Gleim ſingt von ihnen: 


Der Württemberger, der ſein Pferd 
Aus dem Geſchwader riß, 

Mehr flog als ritt, Piſtol und Schwert 
Zum Teufel von ſich ſchmiß. 


Das Heer mußte auf's Neue ergänzt werden, da 
Frankreich ſechſstauſend Mann für feine Armee in 
Heffen verlangte. Viertauſend brachte man mit den 
gewöhnlichen Gewaltmitteln zufammen. Die andern 
zweitaufend wußte Rieger durch eine Theaterliſt zu 
erfeßen. Wie es vertragsmäßig beftimmt war, Eonnte 
man Regiment an Neyiment auf den Osweiler Höhen 
vor den franzdfifchen Commiſſären aufmarfchiven 
fehen, allein mw der Eleine Umftand war dem ges 
nauer Beachtenden bemerflich, daß es diefelben Leute 
waren, welche, nachdem fie in der einen Uniform 
als Dragoner fich präfentirt Hatten, raſch in eine 
andere geſteckt, jetzt als Fuſiliere ſich produeirten. 
Die Herren Franzoſen aber ſahen Nichts; Rieger 
hatte ihnen goldene Brillen aufgeſetzt. 


15. Montmartin und Mofer. 


Ein Wagen führt aus dem Schloßhofe von Lud— 
wigsburg. Erſchrocken ſieht Monſieur Perotin, der 
das Departement der Vergnügungen des Herzogs 
zu verwalten hat, lachend blicken die herzoglichen 
Lackeien der Poſtkutſche nach. Monſieur Pitrot 
iſt's, der berühmte Tänzer, der Schüler Noverre's, 
der jetzt ſich aus dem ſchwäbiſchen Athen entfernt 
hat, das er für nicht würdig hält, ſeine berühmten 
Pas zu ſehen. Nur ſechstauſend Gulden jährlichen 
Schalt hatte der grofſe Mann für fein Engagement 
gefordert, Wachskerzen, Dußende von  feidenen 
Strümpfen und Handſchuhen, Parifer Bänder und 
no. ein langes Gteätera nicht gerechnet. Auch eine: 
beſtimmte Lieferung franzöfifchen Weines Hatte er 
nicht wergeifen. Mit diefen Forderungen trat er vor 
Perotin und miederholte dabei die Worte, welche 
der Jeſuitengeneral an Choifenl gegeben: „sint ut 
sunt, aut non sint.“ So oder nicht. Perotin 
ſprach: „So“, und der Herzog unterzeichnete mit 
eigener Hand den Contrakt. Uber wie bei jedem 
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wichtigen Staatägefchäfte mußten Dupfifate gefertigt 
und die Natifikationen gegenfeitig ausgewechſelt wer— 
den. Da traf fich’8 dem, daß es dem Herzoge 
einfiel, an dem verlangten Weine eine Ermäßigung 
treffen zu wollen; Pitrot erfährt's und eilt zu Pe— 
rotin. Er fpricht laut und diktaterifch und verlangt 
definitive Entfcheidung. Als mu unbeftimmte und 
ausweichende Antworten erfolgen, kann fich der Mei- 
fter nicht länger halten, zicht aus feiner Tafche den 
Vertrag, reißt ihn zufammen und fehleudert ihn zu 
Doden. Während PBerotin beftürzt zum SHerzoge 
eilt, hat Pitrot bereits einfpannen laffen und — 
fort ift er. 

Von dieſem muntern Gefchichtchen, das mus 
wieder einmal fo recht den Uebermuth der franzöſi— 
ſchen Comödianten jener Zeit fehildert, müſſen wir 
zu Greigniffen übergehen, die geeignet find, ung, 
ftatt Heiterkeit und Lächeln, Thränen der Wehmuth 
zu entlocken. 

Immer verhängnißvoller gejtaltet fich die Lage 
de3 Herzogthums. Neben Rieger, deſſen gewaltthä= 
tige Maßregeln denn doch den Stempel der Größe 
und zuweilen auch diktatorifcher Nothwendigkeit an 
fich tragen, Hat unterdeffen ein anderer Staatsmann 
an der Geite des Herzogs Pla genommen und 
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theilt mit dem früheren Günftlinge das Vertrauen 
und die Macht des Fürften. Mit der Kraft Nies 
ger's hat fich die fchmeichelnde, gleißende Cabale des 
neuen Minifterd nun vereinigt. 

Friedrich Samuel von Montmartin , derfelbe, 
welcher ſoviel dazu beigetragen, am Faiferlichen Hofe 
die Mündigfeitderklärung des Herzogd zu bewirken, 
ift nun fein erfter Rath geworden. Der Prüfident 
in „Cabale und Liebe”, wie e3 jcheint in der That 
eine Neminiscenz Schiller's an diefen Staatdmann, 
iſt das vollfommene Abbild ſeines Charafterd. Kein 
Mittel war ihm zu fchlecht, um fich eine Stellung 
zu gewinnen, die den beiden gewöhnlichen Zielpunf- 
ten menfchlichen Strebend: NReichthum und Macht, 
volle Befriedigung gewährte, fein Mittel zu fchlecht 
oder zu gemein, die gewonnene Stellung zu behaups 
ten. Dabei war er der Mann, der feinen Willen 
durch die That unterftügen konnte. 

Sein Geficht ift glatt, fein Lächeln fü, feine 
Züge gefügig, feine Manieren fein, fein Auge fcharf. 
So delicat, wie er, verftehen es Wenige, Die Fäden der 
Intrigue anzufaffen und zu verfchlingen ; fo gefchickt 
wie er, Wenige, Leberredung und Schmeichelei zu 
gebrauchen. 

Zeuge diefer Geschicklichkeit iſt die Neichdgrafen- 
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würde, die ihm von Maria Thereſia ertbeilt wurde, 
wie er als Culmbach-Ansbach'ſcher Gefandte auf dem 
Neichdtage zu Negensburg im heimlichen Einver— 
ſtändniſſe mit Kaunitz feinen gegebenen Inſtruktionen 
gerade entgegen den Reichäfrieg gegen Preußen durch 
fein Votum entjchied. Der erzürnte Markaraf, der 
ihn fogleich abrufen und ihm dann das Laud verbieten 
ließ], mußte e8 erdulden, daß der üfterreichifche 
Gefandte, Reichsgraf Montmartin , durch die Kraft 
feiner Stellung ſich eine Audienz erzwang. 

Später in Wien bezeichnet treffend feinen Cha— 
rafter die Bedingung, mit der er von der reformir— 
ten Kirche zur Fatholifchen übertrat, und gibt und 
zugleich Das vollfommenfte Licht über die Abficht 
ſeines Neligionswechjeld. Er wollte an beiden Tas 
feln praſſen, heuchelte die Religiondgebräuche der 
Neformirten und befolgte zugleich im Stillen, 
oder, beſſer geſagt, heuchelte amdererfeit3 auch 
die der Katholiken. Ein folher Mann war für die 
Plane Defterreich3 an proteltantifchen Höfen gerade 
genehm, und fo murde er denn von der Saiferin 
auch nach Stuttgart geſchickt, das fein verhängniß- 
volles Wirken bald und auf traurige Weiſe Eennen 
lernen mußte. Earl fand in ihm feinen unterthänigs 
ften Diener, den eifrigften Lobredner, den dienftfer- 
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ften Vollſtrecker feiner ungemeffenften und rückſichts— 
Iojeiten Pläne. 

Unter diefen Verhältniffen nimmt es nicht Wun— 
der, daß der Uebermuth Carl's tänlich wuchs und 
er fich erhaben glaubte über alle Anfprüche, die man 
fonft an Menfchen macht. Es lautet mie eine 
Läſterung Gotted, wenn e3 mahr ift, daß er damala 
geäußert haben foll: „Ein Negent ift das wahre 
Ebenbild Gotted auf Erden; er kann alfo auch 
Gutes und Böſes nach Gefallen thun.s» Vergeſſen 
hatte er die Noth, welche Die Realifirung des Subfidien- 
vertraged mit Franfreich über das Land gebracht, 
vergefjen das Unglück, das über die herzoglichen 
Truppen gefommen. Ein neuer Vertrag wurde mit 
Frankreich gefchloffen, und diesmal zwar auf das 
Doppelte der bisherigen Truppenzahl; die Landichaft 
ſollte zur Unterhaltung die nöthigen Fonds beftreiten. 

Der Blan war von Montmartin fchlau erdacht 
und bei der Eitelkeit Carl's, der immer noch dar— 
nach ftrebte, auch den Ruhm eined großen Feldheren 
zu erlangen, fand er ein williges Ohr. Bei feiner 
Durchführung — jo kalkulirte der feine Diplomat — 
fürmen zwei wichtige Feinde der Ruhe und Mlacht- 
vollkommenheit des Mlinifterd entfernt werden: die 
Landfchaft und Oberſt Nieger. Die Landfchaft, 
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meil fie den Forderungen des Fürſten nicht entipre= 
hen und dann bei dem flarren Sinne deöfelben 
vollfommen von ihm unterdrückt werden wird; Rie— 
ger, weil er wohl ſchwerlich auf's Neue ein ge= 
rüftete8 Heer erpreffen kann und dadurch fallen muf. 
Er oder Rieger. Einer mußte weichen; es lag in 
dem Charakter Beider, daß fie nicht neben einander 
beſtehen Fonnten. Wie bei den Eimern eined Bruns 
nend bob jich um fo mehr der Eine, je mehr der 
Andere ſank. Mlontmartin war der, welcher fich 
hob; fein Nebenbuhler war zu leichtſinnig, um das 
Hortfchreiten feines Gegners immer genau im Auge 
zu behalten und gegen jede Mine desfelben eine 
Eontremine anzulegen. 

Bereits war die Kriegskaſſe, die der Oberſt zu 
verwalten hatte, in die Hände Montmartin’3 überges 
gangen, bereit3 ein geheimes Conſeil errichtet wor— 
den, das den Geheimrath fait überflüffig machte, 
und in dem außer Montmartin nur von Wahlbrunn 
und Pflug ſaßen. 

Auch im Aeußern verräth fich der unterthänige 
Knechtsſinn Montmartin's. Wie wir ihn da fehen, 
immer einige Schritte hinter dem Herzoge, Immer 
unter beifälligem Lächeln die Frage desfelben beant- 
wortend, fo können wir ihn bei jeder Unterredung 


erblicken, die er mit feinem Fürsten hat. Es war 
übrigens ein delifater Gegenſtand, über den er heute 
berichtete. Carl Hatte fich alle Mühe gegeben, die 
ftörrige Landfchaft, melcher man ein Anlehen von 
einigen Hunderttaufend Gulden zufchieben wollte, zu 
gewinnen. Beſonders fchmeichelte man den Haupt⸗ 
führern Dderfelben: Yifcher, dem Schwiegervater 
Nieger’3, und Moſer, der feit 1751 wieder in 
Württemberg zurück und als Landfchaftsconfulent 
angeftellt it. Sein Tochtermanm, Kammerrath Mohl, 
murde auf einmal zum geheimen Rechnungsrath ers 
nannte. Mofer empfing mit Freuden die Nachricht 
von dem Avancement feined Schwiegerfohng, lief 
fih aber dabei durchaus in feinen Rathichlägen für 
dad Land und feinen Proteftationen gegen die Ges 
waltmaßregeln nicht irren. Selbſt Die perfünliche 
Zuneigung, welche der Herzog ihm öfter beiwiefen, 
und die fo groß war, daß er viele eigenhändige Briefe 
an ihn richtete, ang der unbeftechliche Staatsmann 
bei den Schritten nicht zu Mathe, welche er feines 
Baterlandes willen zu thun fir nöthig fand. 

Einige Tage, nachdem Mofer in den fchmeichelhaf- 
teften Ausdrücken die Erlaubniß erhalten hatte, den ihm 
vom Könige von Dünemarf verlichenen Titel als 
Etatsrath au tragen, ließ ihn Montmartin zu fich 
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rufen und bot alle Künfte feiner Beredtfamfeit auf, 
diefen wielvermögenden Rathgeber des Landes von 
dem Rechte des Herzogd zu überzeugen. Er ſprach 
von der raftlofen Sorgfalt Carl Eugen's, feine 
lieben und getreuen Unterthanen zu befchüßen, won 
der dringenden Nothwendigkeit dieſes Schutzes in 
einer fo gefährlichen, Eriegerifchen Zeit. Bei dem 
Mangel an Geld müffe der Herzog zu einem Ans 
Ichen greifen; er habe feinen andern Ausweg. Und 
endlich Famen auch noch die Verſprechungen, daß, 
wenn Mofer das Anfinnen des Herzogs unterftüße, 
er jederzeit auf die „vollwichtige- Gnade desfelben 
rechnen könne. Mofer erwiederte: „Ercellenz! die 
Landftände wiſſen von feinem Kriege; fie können 
darım auch nicht einfehen, wie die Sorgfalt für des 
Landes Sicherheit Anlaß zu einem fo wichtigen Ans 
trage geben könne. Was mich betrifft, jo bin ich 
eher bereit, dem Herzoge meinen alten grauen Kopf 
hinzugeben, als mich zu einer Ueberredung der Land— 
ftände gebrauchen zu laffen, die gegen mein Ges 
wiſſen iſt.“ 

Hiemit wurde der Landſchaftseonſulent entlaſſen, 
und Montmartin flog beſchämt, daß hier einmal 
alle ſeine ſüßen Worte abgeprallt waren, nach Lud— 
wigsburg zu dem Herzoge. 
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Erzürnt hörte Carl den Minifter an. Was 
Landfchaft! vief er heftig aus, ich Bin die Land— 
fchaft, ich das Geſetz; ich will felbjt mit dem 
Starrfopfe reden, und mort de ma vie! biegt fich 
der Mann nicht, jo brech’ ich ihn. 

Den zwölften Juli 1759 erfchien ein geheimer 
Gabinetöfeeretair bei dem Sandfchaftseonfulenten und 
brachte ihm die Weifung, fich fogleich nach Ludwigs⸗ 
burg zum Herzoge zu begeben. Er habe die Drdre, 
ihn zu begleiten. Mofer folgte dem Befehle, und 
bald ftand er mit dem Seeretair in der Garderobe 
des Fürſten. Hier mußte er lange warten. Die 
Nachricht won des Herren Ungnade war bereit3 zu 
den Ohren der allzeit fo aufmerkfamen, fpionivenden 
Hofdienerfchaft gedrungen, und man betrachtete den 
geführlichen, gefürchteten Mann, deſſen felfenfeite 
Grundſätze weder Verfprechungen noch Drohungen 
hatten erſchüttern können, auch mit Neugierde und 
Dewunderung, fogar in einer Sphäre, two man faum 
den Muth hatte, von ihm zu reden. Er felbit fchien 
zwar die Gefahr zu ahnen, in der er fchiwebte, 
zeigte aber durchaus Fein Bangen vor dem entfcheis 
denden Momente. „Unverzagt und ohne Grauen, 
foll ein Ehrift, wo er ift, fich ſtets Taffen ſchauen⸗, 
fo fprach er in der Fülle feines Herzen zu dem ge— 
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heimen Secretair. Endlich nannte der dienjtthuende 
Adjutant feinen Namen. Kaum mar er in das 
fürjtliche Gemach getreten, als der Herzog ihn ans 
fuhr: „Weilen alle meine bishero gegen Ihn erlaſſe— 
nen NRefolutionen Nichts genutzt, die Landfchaft mit 
ihren vefpeftwidrigen und chremrührigen Schriften 
noch immer fortfährt, fo fehe ich mich gendthigt, Ihn 
nach Hohentwiel zu ſchicken, da Er der Coneipiſt 
der Tandichaftlichen Schriften ift. Sch werde die 
Sache durch die allerfchärfite Inquiſition unterfuchen 
lafjen.., 

„Euer Durchlaucht werden einen ehrlichen Mann 
finden”, war die furchtlofe Antwort Moſer's. Hier— 
auf wurde er fortgefchleppt und in einen Wagen ges 
feßt. Ein Unteroffizier und zwei gemeine Soldaten 
bewachten ihn in der Kutfche. Vor und Hinter dem 
Magen ritten je drei Hufaren und an dem Schlage 
ein Dffizier. 

Man hatte die Vorficht jo weit getrieben, zu 
den esfortirenden Soldaten nur Ausländer zu neh— 
men, und ſtrenge verboten, troß einer ungehenern 
Hitze, die Kutfche oder mur ein Fenſter derfelben zu 
öffnen. Ungeachtet diefer Anordnungen fand die Gefan= 
gennehmung des Unglücklichen Mitleid bei feinen 
Degleitern. Wenn der Offizier fih nur auf einige 
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Augenblicke entfernte, ließen fie ihm alle Schonung 
angedeihen, die nur irgend in ihrer Gemalt jtand. 
Einer von ihnen fragte ihn, ob er nicht Bürger— 
meifter zu Stuttgart fei, und als dieſes verneint 
murde, erfundigte er fich, ob er nicht etwa ein Mit- 
glied des Parlaments ? — Der Franzofe dachte 
biebei an fein Parlament und an die lits de justice 
Ludwigs XV. — Auf die befahende Antwort Ddiefer 
Frage äußerte der Soldat meiter: „Sch Bin nur 
ein armer Teufel, aber ein Stück von meinem Ver— 
mögen wollte ich gerne darum geben, wenn mir 
died nicht begegnet twäre.«u 

Nach dreißig Stunden langte man an der nur 
bier Meilen von Ludwigsburg entfernten Veſte an. 
Unter den Armen mußte der von der Anftrengung 
zu Tod Erſchöpfte Hinaufgetragen werden. 

Es ift nicht unfere Aufgabe, die Leidensgefchichte 
Mofer’3 in feinem Gefängniſſe zu fehildern, nicht die 
wunderbare Schnellfraft feines Geiſtes, mit der er 
ohne Schreibmaterialien dennoch ſich angemeffene 
Beichäftigungen erfand. Ueber taufend religiöſe Lieder, 
gelehrte und ergößliche Schriften verfaßte er in feinem 
Kerker und ſchrieb fie mit der Lichtpuße an die 
Wand. Zur Ergänzung unferer Schilderung gehört 
nur noch als würdiger Schlußftein dieſer furchtbaren 


211 


Gemwaltmaßregel der officielle Artikel, durch melchen 
man!dem Volke Sand in die Augen freuen und 
eine That beſchöni en wollte, die, fo lange Clio's 
Griffel eriftirt, mit Worten der Verdammniß in die 
Tafeln der Gefchichte eingegraben werden wird. Der 
Artikel lautet: 

„Ludwigsburg, vom 12. Sul. So Reichs- und 
Landfundig Seiner zu Württemberg regierenden 
Herzoglichen Durchlaucht angeftammte Huld, Gnade 
und Milde gegen Höchſt Dero fämtliche Dienere 
und Unterthanen iftz fo haben Höchſt Diefelbe fich 
dennoch anheute auf Höchittrifitigit bewegenden Ur— 
fachen vermüffiget gefehen, ſelbige bey Seite zu feten, 
und den landichaftlichen Confulent Moſer auf die 
Veſtung Hohentwiel im gute Verwahrung bringen 
zu laſſen. Es bat fich diefer fo viele feltene Rollen 
gefpielte Mann fchon längſtens in ganz Deutfchland 
durch fein unruhiges Betragen und ohne genugjame 
Beurtheilungs⸗Kraft affeetirte Zaumlofigfeit berüchtiget 
gemacht, dahero auch nirgends eine bleibende Stelle 
gefunden, noch fich bey allen feinen Arbeiten eines 
wefentlichen göttlichen Segen3 und Gedeyhend noto= 
rifchermaßen zu erfreuen gehabt. Seine Herzogliche 
Durchlaucht haben immittelit feinem Benehmen in 
denen hiefigen Landfchaftlichen Gefchäften immerzu 
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mit Großgmuthvoller Langmuth nachgefehen, und ihm 
manche Warnung in ihren gnädigiten und jederzeit 
mit der zärtlichjten Liebe, auch Landes = Väterlichen 
Sorgfalt vor Dero getrenen Unterthanen angefüllten 
Reſolutionen auf die Landfchaftliche Schriften in der 
Fürſt mildeiten Anhoffnung gegeben, er werde doch 
endlich in fich gehen, fich falten und alle das Unheil 
beherzigen, welches anzuzetteln er bishero Befliffen 
geweſen. Nachdem er fich aber ftetöfort in feiner 
Bosheit mehrerd verhärtet, und es am Ende zu 
nicht weniger einzuleiten gefucht, als das geheiligte 
Bereinigung3= Band zwifchen Haupt und Gliedern 
zu ſchwächen, fomit dadurch die allergeführlichfte 
Anfchläge auszuführen; als haben Sr. Herzoglichen 
Durchlaucht bey fothaner äußerſten Bewandniß, nach 
Ihren theuerjten Regenten = Pflichten, welche ohne 
Unterlaß die fürderifte Richtfehnur aller Ihrer Hand 
lungen find, nicht weniger thun Formen, dann in 
gegenwärtiger frangenti das höchſte Gefeß der allge= 
meinen Wohlfahrt allen andern Betrachtungen vor— 
dringen zu laffen, folgbar ein fo gefährliches Glied 
der bürgerlichen Gefellfchaft aufern Stand zu feßen, 
ferner⸗weitern Schaden anzuftiften.” 

Wie aber die wirklichen Verhältniffe im Lande 
waren, welches Necht Mofer hatte, feinen grauen 
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Kopf für das Wohl des Vaterlandes einzufegen, das 
beweiſt der affafturz, den der Herzog im Januar 
desfelben Jahres im Landſchaftsgebäude bereits hatte 
vornehmen laffen. Es handelte fich um dreigigtaufend 
Gulden, die von dem Ausfchuffe verlangt wurden. 
Er verweigerte fie nicht, allein er wollte Hingegen 
Abjtellung der Landesbefchtwerden. Es ift die mur 
Ein Pröbchen aus den Verwaltungsmaßregeln Mont- 
martin's gegen die ftändifchen Inſtitutionen des Lanz 
de3. Ihm voraus waren bereit Gewalthandhungen 
der verfchiedenften Art gegangen. Der Schriften= 
wechjel der Regierung und Stände bietet auffallende 
Delege hiezu; unbefchränfte Unteriverfung wird ges 
fordert; der Widerfpruch unanſtändig, unfinnig ges 
nannt. Cela sent la revolte! drohte der Minifter, 
und die Landichaftseinnehmer fucht er mit den Wor— 
ten einzufchüchtern: Sie werden unglücklich bis in's 
dritte Glied, wenn Sie nicht des Herrn Willen 
thun. Am 31. rückte unter Trommeln und 
Pfeifen die ganze Garnifon, fünfs bis fechstaufend 
Man an das Landfchaftägebäude. Während unten 
die Bajonette blitzten — ſogar ein Schuß fiel — 
gingen die herzoglichen Näthe Pfeil, Mylius und 
Breyer hinauf und nahmen — wie das fchon einmal 
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im Juli des vergangenen Jahres gefchehen — den 
gewaltfamen Kaſſeſturz vor. 

Damald may es wohl gewefen fein, daß der 
Herzog felbjt an der Spite feiner Truppen unten 
harrte, wie fich die Sache geftalten würde. Gein 
Pferd des Wartens überdrüßig, fing an auf das 
Gebäude Hinzugallopiren. „Mein Pferd will im— 
mer vorwärts”, fagte er zu einem Dfficiere feiner 
Suite. — „Euer Durchlaucht find vielleicht ſchon 
zu weit gegangen; der Schritt könnte üble Folgen 
haben”, war die Antwort. „Dem werd’ ich vorzu= 
beugen willen,” entgegnete Carl, trat, als er in 
den freundlichen Zügen der Rückkehrenden das glückliche 
Reſultat feined Staatsftreiches ſah, nun felbft Gnade 
und Huld in den Saal der Landfchaft, und Fonnte 
fih nicht verfagen, mit der Huldvolliten Miene 
die höhnifchen Worten auszufprechen: „Meine Her— 
ren, damit Sie fehen, daß ich das mir bewilligte 
Geld nicht unnütz anwende, babe ich meine Trup— 
pen bier verfammeln Taffen, um fie den Ständen in 
Schlachtordnung zu zeigen. 

Glücklich alfo war der Feldzug gegen die Stände 
vollendet worden; weniger glücklich fiel der gegen 
die Preußen aus, der im Winter desfelben Jahres 
stattfand. Damit ja Niemand die zu boffenden 
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Zorbeere von feiner Stirne zu reißen fich erfühne, 
hatte der Herzog bei feiner Vereinigung mit Broglio 
wieder ein eigenes Corps gebildet. Aber während er 
fich fröhlich und guter Dinge auf einem Balle zu Yulda 
mit den dortigen Damen amüfirte, war der Herzog 
von Braunſchweig in die Stadt gedrungen und bald 
mifchten feine Flintenſchüſſe fich in die Klänge der 
Mufif. Der Oberft Pöllnitz mit zwölf Compagnien 
war fchnell_ gefangen und der Herzog mit den übri= 
gen entfam mit Noth; die Soldaten zogen die Pap— 
pen aus ihren Gamafchen, um nur jchneller Laufen 
zu können. 

Carl's Eitelkeit mußte diefen Unfall verfchmerzen, 
und man muß gejtehen, er that dieß auf eine merf- 
mürdige Weiſe; die offenfundige Niederlage wurde 
bei ihm zum Siege. In einem Briefe an Mlont- 
martin jchrieb er: „Ich Habe ſechshundert Grenadiere 
aufgeopfert, um achttaufend zu retten, und der 
Streich ift mir gelungen.” Ganz conform mit den 
Worten dieſes Briefes waren die Giegesbülleting, 
melche die Stuttgarter Zeitung über die Flucht aus 
Fulda brachte. 


16. Eine Soffabale. 


Die Veſte Hohentiviel follte bald noch einen 
andern Gaft erhalten; den Patrioten und den Günft- 
ling follten Eined Kerkers Mauern umfchliefen. War 
dem Mlinifter jener für das Herz des Volles, fo 
war diefer ihm für das Herz des Fürſten zu ges 
fährlich. 

Einft, ald nach dem jähen Tode feines Gönners 
der Jude durch Ludwigsburg auf den Afperg ges 
bracht wurde, fah das Volk jubelnd den geftürzten 
Favoriten durch feine Straßen führen. Heute, al3 
auf einmal die unerwartete plößliche Kunde von 
dem Halle Rieger's hieher gelangte, als man den 
bewachten gefchloifenen Wagen ſah, in welchem der 
vordem jo Gefürchtete nach dem Afperg teansportirt 
ward, ftanden die Einwohner in ſtarres Staunen, 
faft in Schrecken verfunfen. Mitleid Fonnte man 
feines fühlen mit dem Manne, der mitleidlo8 mit 
dem Lande verfahren; aber Freude über feinen Sturz 
empfand man auch nicht, dem man mußte, daß 
der, dem er Pla machte, fchlimmer war, als er. 
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Man war mr einen Dranger gegen einen andern 
los geworden, 

Auf umd nieder waren an dem Hofe Earl’s 
die Waagſchalen Montmartin's und Rieger's ge: 
fchwanft. Bald Hatte der eine, bald der andere 
einen Vortheil bei dem Herzoge fich errungen, je 
nachdem der eine oder andere neue Einnahmsquel— 
len in die ewig leere Kaffe des Fürſten geleitet oder 
auf gefchiekte Weiſe einer Lieblingspaſſion desfelben 
gefchmeichelt hatte. 

Der Subjidienvertrag mit Frankreich war zu 
Ende gegangen und ein Verfuch, mit Spanien einen 
andern anzuknüpfen, mißlungen. Der Herzog mußte 
alfo entweder feine Truppen auf den alten Fuß res 
duziren oder dem Lande die Erhaltung derfelben 
aufbürden. Obgleich auch der letzte Feldzug der 
Württemberger unglücklich ausgefallen und fie bei 
Torgau eine Niederlage erlitten hatten, obgleich Carl 
damal3 den grauſamen Spaß Friedrich’3 II. erdulden 
mußte, von dem eignen Bruder Friedrich Eugen 
in die Flucht gejant zu werden, fo hatte er dennoch 
die alte Soldatenlicbe nicht aufgegeben, und es 
kränkte feine Eitelfeit, die Truppen reduziren zu müffen. 
Montmartin war indefjen fir die Neduetion, ex ftellte 
die Unmöglichkeit vor, auch fir die nächiten Monate 
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den Sold zu bezahlen und behauptete den Mangel 
alles Geldes in der Kriegskaſſe. Er wurde entlaffen 
und Nieger gerufen. Wo Jener eine Unmöglichkeit 
fah, fand diefer durchaus Feine Schwierigkeit: „Ent— 
weder, fagte Rieger, bat er Eure Durchlaucht be— 
Iogen, oder er kennt den Gaffebeitand nicht, es find 
fechötaufend Gulden parat und ich will fogleich mit 
dem Regimentäquartiermeifter nach Stuttgart hinüber, 
um die erforderlichen Summen zu heben.“ Ges 
fagt, gethan. Es war nicht einmal nöthig, die 
Kaffen ganz zu leeren. 

Während Rieger in Stuttgart, war Montmartin 
wieder in Ludwigsburg und legte dem Fürſten einen 
Reduftionsplan für die Truppen vor. Carl ant— 
mortete falt: „Kommen Sie Morgen um neun Uhr, 
heute habe ich nicht Zeit, ihn durcchzugehen.« 

Mit diefer überrafchenden Antwort mußte Mont— 
martin zurückkehren und ſchickte jogleich feine Spione 
und Genofjen aus, um den Grund derfelben zu er= 
fpüren. Died war nicht ſchwer. Rieger's Maß— 
regeln konnten fein Geheimniß bleiben und der 
Graf hatte Zeit bis zum Morgen, um den Gang 
zu überdenfen, den er nun einzufchlagen habe. 

Ruhig als ob Nichts vorgefallen, in der ge= 
wohnten allerunterthänigiten Stellung erfcheint der 
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Minifter vor dem Seren; mit dem einfchmeichelmdften 
Lächeln verfichert er: 

»Nach dem geftern gegebenen Befehle erfcheine 
ih; allein nicht um einen Reductionsplan vorzulegen. 
Wenn ed ziwar jeßt in der Kriegskaſſe nicht fehlt, fo 
fehlt e8 in zwei andern und der Mangel wird in 
erfterer in kurzer Zeit um fo ftärfer fein. Kleine 
Reſſourcen und PBalliativmittel bin ich nicht gewohnt 
vorzufchlagen; aber ich habe hier einen Plan, wie 
das nöthige Geld herbeigefchafft werden kann, da 
e8 Eurer Durchlaucht edlem Herzen fchiver fallt, 
Jemand außer Brod zu feßen, und Sie den Wunſch 
geäugert haben, bald ein Lager zufammenzuziehen. 
Die Landfchaft wird fich zwar ſträuben, und nicht 
wenig über mich fchimpfen, allein fie proteftirt gegen 
alles Neue und die Gnade Eurer Durchlaucht ift 
mir das Schäßbarfte auf der Welt.” — 

Nach dieſer mohlgefeßten Rede entlieg ihn der 
Herzog mit dem Verſprechen, feinen Plan durchzus 
gehen, und eilte auf die Parade. Bon bier aus 
nahm er Rieger mit fich und erzählte ihm das Vor— 
gefallene. „Sch weiß wohl, was davon zu halten, 
allein ich fan Montmartin noch nicht entbehren und 
er muß mie Geld für das nächte Lager fehaffen. 
Der Graf ift gewiß Auferft aufgebracht gegen Ihn, 
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aber er hat feinen Zorn mit Feiner Sylbe verrathen; 
auch wird derfelbe Ihm bei mir Nichts schaden, 
denn ich weiß, mas ich für einen treuen Diener an 
Ihm habe.” 

Dem war aber nicht fo. Seit jener Zeit war 
Montmartin's ganzes Sinnen und Trachten dar— 
auf gerichtet, endlich einmal den Hauptichlag zu 
führen, durch den Rieger für immer entfernt werde, 
und im November ded Jahres bot fich hiezu eine 
gute Gelegenheit. 

Nach dem Siege bei Freiburg in Sachjen mar 
General von Kleift mit einem Qruppenforps in 
Franken eingefallen, um von bier aus Streifzüge zu 
machen. Der Minifter hatte von feinem ehemaligen 
Aufenthalte in Bayreuth Gelegenheit genommen, 
dem Herzoge Nachrichten über Kleiſt's Operations— 
pläne mitzutheilen, und fo brachte er dem eines 
Tages einen Brief, in welchem auch die Kunde ent= 
halten, der General fei won Friedrich II., der über 
Carl wegen des füchfifchen Feldzuges und des Be— 
tragend gegen Eliſabeth Sophie höchſt aufgebracht 
fei, angewiefen worden, nach Stuttgart vorzudringen. 
Montmartin ſetzte noch Hinzu, daß er durch den 
Poſtmeiſter erfahren habe, Kleift ftehe mit Perſonen 
in Stuttgart in brieflichem Verkehr und Einverftänd- 
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niß, und daß Vorkehrungen getroffen feien, die 
treffenden Schreiben zu erhalten. 

Die Beforgnig des Herzogs war erweckt, und 
er drang in den Minifter, Alles aufzubieten, um Die 
Baterlandsverräther zu entdecken. Den nächiten 
Poſttag übergab bereit? Montmartin einen Brief; 
Adreſſe und Betfchaft zeigten, daß derfelbe won 
Nieger herrühren müffe, und zudem fagte der Se— 
fretair aus, er habe ſchon viele Briefe des Oberften 
an Kleift erhalten. Für den Herzog war das 
ſchon genug, um den dringenditen Berdacht gegen 
feinen Günftling zu hegen und denfelben zur Mede 
zu stellen. Allein Montmartin, dem daran lag, Feine 
Vertheidigung oder Unterfuchung zu veranlaffen, ehe 
die Schlinge ganz gelegt war, fpielte den Edlen, 
Vorfichtigen und bat, der Herzog möge beffere Be— 
weife abwarten, Rieger könne vielleicht ſchon mit 
Kleift feit Jahren in Briefwechfel ſtehen; es fei 
bereit3 Drdre gegeben, daß, wenn ein Brief von 
Kleift an denfelben durch die Poſt eintreffen würde, 
man ihn Durch eine Staffette hievon benachrichtige, 
und dann könne man die Sache unterfischen. 

„And wenn es um Mitternacht ift, jo will ich 
gleich bievon Nachricht haben, fagte der Herzog. 

Wirklich wurde ein paar Tage darauf Carl um 
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ein Uhr Nachtd geweckt. Die bewuſte Staffette war 
eingetroffen. Vor Tagedanbruch war der Herzog fchon 
auf der Stuttgarter Poſt, um fich die an Rieger adref= 
firten Briefe übergeben zu laffen. Ein Wappenbuch 
war zur Vergleichung der Siegel aufgefchlagen ; 
Kleiſt's Siegel wurde auf einem der Briefe erfannt. 
In dem nun erbrochenen Schreiben fand fich zwar 
in fcherzhafter Rede das Verſprechen dieſes Feld— 
herrn, Stuttgart zu beſuchen, allein dennoch zu 
wenig, Rieger einer Verrätherei zu überführen. Da 
fiel es Montmartin ein, ob nicht die zweite Teere 
Seite des Briefs etwa mit chemifcher Tinte be— 
fehrieben wäre. Und ala man die Mittel verfirchte, 
durch welche diefe Tinte fichtbar wurde, entdeckte fich 
ein ganzer mit Kleift verabredeter Plan Rieger's, 
Stuttgart zu überrumpeln, die Landfchaft zu Heren 
zu machen und Montmartin gefangen zu nehmen. 
Keinen Augenblick mehr war nun der Herzug über 
Schuld und Unfchuld des Verdächtigen in Zimeifel, 
und diefen Morgen noch follte ihn die Rache des 


Fürſten erreichen. 


Ein Adjutant befahl Rieger auf der Parade zu 
erfcheinen. Diefer unwohl, Tieß fich entfchuldigen. 
Der Herzog hiedurch noch mehr von der Verrätherei 
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überzeugt fchickte, zum zweiten Male; wer müſſe 
fommen, wenn er auch noch fo frank fei.” 

Rieger erfchien. Kaum aber näherte er fich dem 
Paradeplatze, als fchon Carl mit den Worten: 
„Schändlicher Verräther!“ auf ihn losſtürzte und 
mit eigener Hand den Drden von feiner Bruft rif. 
„Euer Durchlaucht find falfch berichtet, ich Bin une 
ſchuldig“ ftotterte betroffen und überrafcht Rieger. 
„Nur zu gut berichtet!” antwortete der Herzog, hob 
feinen Stof auf und ftieß ihm denfelben auf die 
Druft: „fort mit dem fchlechten Kerl!” 

Er wurde in einen elenden Wagen zefchleppt und zu= 
vörderſt auf den hohen Afperg, ded andern Tags nach 
Hohentwiel gebracht. Den Brief aber, der Nieger 
in’8 Elend ftürzte, hatte Montmartin fchreiben, nach 
Bayreuth ſchicken und dort auf die Poſt geben lafjen. 

Damit war alfo die eine Hälfte der Intrigue 
gelungen; noch war aber die andere Hälfte derjelben 
in Ausführung zu bringen. 

Obwohl Kleift nicht daran dachte, nach Stutt- 
gart zu marfchiren, fo hatte Montmartin dem Her— 
zoge die Sache doch fo bejtimmt gemeldet und ihm 
folche Angft eingeflößt, daß man bereit3 alle Vor— 
Fehrungen zur Vertheidigung und — zur Flucht 
getroffen hatte, und ald gar ein Adjutant berichtete, 
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preußische Huſaren an der Grenze gefehen zu haben, 
wurden die Staatswagen eingefpannt, die Sängerin= 
nen und Maitreffen Hineingefet, der Marftall zur 
Abreife fertig gemacht, die Kostbarkeiten, die Archive 
gepackt, die Kaſſen geleert und alles dieß unter der 
Dederfung einer Escadron Dragoner nach Straßburg 
geichieft. Die Garde zu Fuß hatte den Befehl, fich 
zum Marſch nach Hohentwiel fertig zu Halten, und 
in dem Vorzimmer des Herzogs mußten Tag und 
Nacht ſechs Dffiziere derjelben zum Verſchicken be= 
reit fein. 

Im Bolt war man Feineswegs jo beftürzt, man 
freute fich auf die Preugen, und gerade die Solda= 
ten waren ihre eifrigiten Lobredner; fie hatten Feinen 
fehnlicheren Wunſch, ald in preußische Negimenter 
geftecft zu werden. Auch hatte fich die Sage ver— 
breitet, Friedrich Eugen, der beliebte Bruder des 
Herzogs, werde mit in's Land kommen, und jo hoffte 
man denn alles Gute von dem verfprochenen Einfalle. 

Freiherr von Genmningen war zum Abfchluffe 
einer Kapitulation abgefandt, cin Kriegsrath in Stutt- 
gart verfammelt worden. Hier traten denn die alten 
Dffiziere, obwohl Montmartin fich alle Mühe gab, 
fie einzufchüchtern, mit ihrer wahren Meinung offen 
heraus und erflärten, daß man mit einer jo großen 
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Armee nicht fliegen könne, und andere Nachrichten 
bereit3 angefommen fein müßten, wenn die Gefahr 
fo dringend wäre, ald man fie fich dächte. 

Sechs Dffiziere warteten fortwährend im Vor— 
zimmer des Herzogd. Die Vertheidigung in Stuttgart 
murde unausgefeßt eifrig vorbereitet, allein Kleift kam 
nicht. Nach und nach ward man furchtlofer, Läffi- 
ger, die Maitreffen und Wagen Eehrten aus Straß— 
burg zurüc, und zuletzt jtellte fich heraus, daß die 
preußifchen Soldaten, welche der Adjutant gefehen 
haben wollte, zwei Bediente des Yürften von Hohen 
Iohe-Schillingäfürft geweſen, die ſich in preußische 
Uniform geftecft und den Spaß gemacht hatten, fich 
für den Vortrab Kleiſt's auszugeben. 

Montmartin Hatte aber dennoch feinen ganzen 
Zweck erreicht; denn die Kaffen hatte er geleert und 
die Koftbarfeiten in feine Hände gefpielt. Auch kamen 
zwei Wagen von den abgefandten nicht mehr zurück; 
ed waren dich die Schäße, die der Minifter bereits 
erworben und die er im Auslande für ficherer hielt, 
als in Württemberg. 

Unterdeffen feufzte Rieger in feinem Gefängniffe. 
Ein eigenthümlicher Zufall, wenn man nicht fa= 
gen will ein Wink der Vorfehung, wollte es, daß 
Nieger felbjt den Kerfer, in welchen man ihn ges 
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ſchleppt, hatte einrichten laſſen. Kurz vor ſeinem 
Sturze war er nämlich mit dem Herzoge auf Hohen— 
twiel geweſen, und als man in ein Gewölbe kam, 
in welches weder Licht noch Sonne hineindringen 
konnte, äußerte er ſich: „Das gäbe ſo recht ein Ge— 
fängniß für Staatsverbrecher.“ Carl folgte dem 
Rathe, und Rieger war der erſte Bewohner des 
neugeſchaffenen Kerkers. Auch durch den Kommans 
danten der Veſte wurde der Gefangene an fein früheres 
Wirken erinnert. Cr war des Oberften perfünlicher 
Feind, welcher einft bei dem Herzoge durch Ver— 
leumdungen Niegerd in Ungnade gebracht, fiir Diefe 
Kränfung nun auf gräßliche Weife Vergeltung 
übte. Die Behandlung, die dem einftigen Günft- 
linge widerfuhr, war ſchrecklich. Sein Zimmer 
wurde nie gereinigt, fein Dart nie gefchoren, das 
Eſſen ihm durch einen Schieber gereicht. Niemand 
durfte ihn beſuchen; die einzige menfchliche Stimme, 
die er vernehmen durfte, war die feined Peinigers, 
welcher täglich vor feinen Kerker kam. So fah er 
lebendig begraben vier Jahre lang. 


16. Am Hofe Earl Eugene. 


Zwei Unglückliche Haben wir fallen gefehen, einen, 
der zu Grunde ging, als er der Sirene widerftrebt 
hatte, den andern, den fie verdarb, als er ihr gefolgt 
war. Aber fie felbit, die werlocdende, mit ihrem 
fügen Gefange haben wir noch nicht gehört, noch 
nicht geſchaut mit ihrem werftrickenden Zauber. Dort 
fit fie auf dem thränenbenetten Boden ded Hofes 
Carl's, die Sinne berücende Nymphe, und während 
ihr Mund die ammuthigften Weifen anftimmt, breitet 
fie nur gar zu oft auf dem trügend = jchimmern= 
den Teppich der Luft ihre Garne aus. Sie zürnt 
dem, der ihr zu entflichen trachtet, und verdirbt den, 
der ihr gehorcht. Unglücklicher Schubart! Auch du haft 
fie vernommen, ihre beraufchenden Töne; noch in des 
Thurmes Kerkerftuben Flangen fie dir nach, und erit fpat, 
als des Unglücks Stürme über dich hereinbrachen, 
vermochteft du dich ihrer zu entichlagen. 

Jene lufterfüllten Säle, wo bier veizende Frauen 
in den verlodfendften Toiletten, dort der Pharo— 
tisch mit fympathetifch = mächtigem Goldklange, die 
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Künſte des Theaterd oder die einfchmeichelndfte Muſik 
ded Tanzes und einladen, auch wir mollen fie be= 
fuchen; allein Asmodeus, der die Dächer Sevilla’3 
aufgedeft und in die verborgenen, verfchloffenen 
Zimmer fieht, der die Masfe der Heuchelei abreift, 
bat und ein wenig in feinen Schuß genommen und 
will und eine Brille geben, durch welche wir Manches 
gewahren fünnen, was troß dieſes Lichtmeeres Andern 
weniger fichtbar ift. Wie jene Bilder des Mittelalters, 
denen je ein Spruch an ihrem Munde hängt; wie 
jene Schaufpieler derfelben Zeit, die vorn auf ihrer 
Bruſt immer ihren Namen und ihre Charafterbezeich- 
nung trugen, fo werden und die Geftalten erfcheinen, 
welche da mit ihren glatteften Hofmienen, mit 
zugefnöpften Charakteren und Uniformen herum— 
wandeln. 

Sechszig Carofjen braufen von Stuttgart nach 
Ludwigsburg hinüber, nachdem dort ſchon einige 
Tage die Feierlichkeiten für des Herzogs Geburtätag 
begonnen, um fie bier fortzufeßen. In der Mitte der 
Drangerie machen die Wagen Halt. Der Hof ſam— 
melt fich um den Herzog; mehr als zwanzig Fürften 
und Grafen des Neiches beeilen fich, in die nächite 
Nähe Earl Eugen’3 zu kommen. Die Fürften von 
Hohenzollern= Hechingen, Fürftenberg, Thurn und 
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Taxis, drei Yürften von Schwarzenberg, die Grafen 
von Dettingen= Wallerftein, Fugger und Montfort 
gewahren wir unter den Gäften. „Diefer Graf 
Montfort, jetst umgeben von Reichthum und Ver: 
gnügungen, wenn der durch unfere Brillen fchauen 
könnte — beginnt Asmodeus feine Erklärung —, in 
vierzehn Jahren wird er arm und vwerlaffen bei dem 
Pfarrer zu Tettnang fterben, deſſen Gnadenbrod er 
gegeſſen.“ 

Hin und her rennt die Hofdienerſchaft, um die 
Befehle des Herrn zu vollſtrecken; in rother mit 
Silber geſtickter altſpaniſcher Tracht und Rüſtung 
prangen die Trabanten; in grünen goldbeſetzten 
Röcken glitzern die Leibjäger; die Leibhuſaren ſind 
in prächtige, mit koſtbaren Pelzen verbrämte rothe 
Wämſer gekleidete Männer, deren Statur an 
die Garde Friedrich's J. erinnert; aber alle dieſe 
ſcheinen Pygmäen, wenn ſie ſich dem Hoftürken 
nähern, dem viel beſprochenen Melchior Thut. 
Sieben Fuß ſechs Zoll ragt der Rieſe wie ein wan— 
delnder Kirchthurm hoch hinauf in die Luft und 
mahnt uns an die Mährchenwelt, in deren Reich 
ſolche Geſtalten die verzauberten Gärten und Paläſte 
hüten. So groß der Maun iſt, ſo gut iſt er, 
reinen, zarten Gewiſſens und dienſtfertig. Sollte 
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man's glauben! Er nährt feinen ungehenern Körper 
am liebiten mit Mehlfpeifen und in feinem ſechszehn— 
ten Jahre war der Glarner jo Elein, daß man ihn 
nicht zum Abendmahle laſſen wollte; da auf einmal 
fing er an aufzufchießen und anzufchwellen und 
wurde groß und größer, und das ging fo rafch, daß 
er ordentlich fichtbar Tag für Tag zunahm. 

Die Drangerie ſelbſt ift eines der fchönften 
Werke, die damals Europa aufwies; flaunend geht 
man durch diefe Allen von Drangenbäumen und 
fragt fich: Sind mir plößlich nach Stalien gerathen, 
daß diefe Mafje von Südfrüchten unter freiem Sims 
mel auf offenem Boden gedeihen könnte? Wir frei— 
lich unter dem Schube des Asmodeus, mir fehen die 
großen Kübel, die unter der Erde verborgen find, 
und unfern Blicken entgehen auch nicht die beiden 
Defen, die man ganz fehlau werftecft hat, und Die 
bei mangelnder Sonne die nöthige Wärme hervor— 
bringen. Wenn aber der Himmel mit Negen droht, 
wenn ein Herbſtſturm über die Gegend daherfährt, 
was dann? Dann ohne Hammerfchlag und Riegel 
breitet jich binnen vierundzwanzig Stunden ein ungeheus 
red Dach über die Taufende von Bäumen. Asmodeus 
raunt und in's Ohr: Auf ein Jahrhundert find 
die Württemberger Wälder dadurch vuinitt. 
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Der Herzog weilt nur kurze Zeit mit feiner Ge— 
jellfchaft in dem reizenden Garten, und die Baſſins 
und Waſſerwerke, die Hecken von Jasmin, Capri— 
folium und Myrthen bilden heute, wo ihn wichtigere 
Dinge beichäftigen , feinen Gegenstand der Aufmerf- 
ſamkeit. Er führt, den kleinen Garten durchfchreis 
tend, den Hof in den kleinen Marmorfaal, wo eine 
reich befetste Tafel zum Genuffe einladet. Asmodeus 
zupft und ſchon wieder und legt ſchelmiſch den Finger 
auf den Mund. Er hat Recht; bald wiffen mir, 
was er will; denn nachdem die Schaugerichte ent- 
fernt und die Platten aufgedeckt waren, findet fich’s, 
daß der Herzog fich einen Scherz gemacht und alle 
Platten leer find. Carl Eugen führt feine Gäſte 
weiter. In dem Saal der Garden empfangen und 
dichte Wolfen; das Chaos breitet fich über und aus. 
Der Herzog winkt; es zertheilt fih und man fieht 
im Hintergrunde im Diymp Jupiter, Apollo und 
Merkur. Die Götter fangen fogleich an italienisch zu 
reden, indem Apollo den Jupiter mit folgenden Wor— 
ten aus der Feder des Herrn Hofpoeten Tagliazuchi 
anfpricht: 

„Vater der Götter, Herr der Welt! Linterbrich 
den Krieg der Könige und Elemente; dem an diefem 
Tage feiert die Erde den Geburtstag eined Fürſten, 
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deifen ‚große igenfchaften ihn und den glänzenden 
Hof, der fich um ihn fchaart, würdig machen, in 
den Olymp aufgenommen zu werden. Crlaub, daß 
meine Strahlen die dichte Gewölke, das den Ein- 
tritt wehrt, zerjtreuen, und gebiete den Göttern, den 
Jahreszeiten und Elementen, ein Feſt zu verſchönern, 
welches die Aufinerkfamkeit der ganzen Welt erregen 
ſoll“; und Jupiter erwiedert: „Sohn der Latona, 
ich billige deine Gedanken ; fie fchmeicheln mir. Nie 
haben mein Ruhm und meine Macht eine fchönere 
Gelegenheit gehabt, fih zu zeigen. Alle Künfte, 
deren Vater Du biſt, Apollo, follen fich vereinigen 
zur eier des großen Tages. Er fei bezeichnet durch 
die Wiederkehr des Friedens auf Die Erde; die Ele— 
mente und Jahreszeiten follen fich verfammeln ; der 
Palaſt der Herrlichkeit um den Olymp erhebe fich, 
daß feine Atherifchen Pforten fih öffnen bei dem 
Anblicke des Sterblichen, der heute zum Glücke feiner 
Unterthanen geboren wurde.“ 

Jupiter fchleudert einen Donnerfeil aus feinen 
Händen; weithin tönt fein Dröhnen; die Wolken- 
gruppe theilt ſich, und verklärt durch Die Feuer— 
fünfte Apollo's zeigt fich der „Palaſt der Herrlichkeit.“ 

Wirklich ein wunderbares Gebäude; zweihundert 
und vierzig Fuß umfaßt der Tempel, den die kunſt— 


reiche Hand Colomba’3 hier deforivt hatte. Blu— 
men, Cascaden und die reichſten Drapperien zieren 
den Boden, vergoldete Säulen tragen das Ganze; 
allegorifche Bilder, Feſtons ſchmücken es aus, und 
von Palmen umragt, unter Wolfen, die fich Hoch 
bis zum Himmel erheben, gewahren wir den Olymp. 
Liebliche Gefänge tönen und laden die Gäſte ein, 
auch warten ihrer ringsum Eleine Tiſchchen, auf 
denen die appetitlichiten Gerichte ftcehen. In einer 
Kuppel, zu der man durch eine vergoldete Stiege 
gelangt, iſt die Tafel des Herzogs mit feinen 
Gäſten angebracht. Hoch im Gewölbe zeigt fich 
Supiter, Apollo und Merkur; etwas tiefer Saturn, 
Neptun und Pluto; noch tiefer andere Gottheiten; 
auf den Felſen blickt aus Getreidehalmen Ceres 
hervor, und unter fchattigen Bäumen haben fich 
Ban, Faunen und Sylvanen gelagert. Vier 
Cyklopen fchmieden an einer Eſſe; weithin tönt 
der Lärm ihrer Hämmer. Aeolus hütet die Winde, 
daß fie den ſchönen Tag nicht flören follen, und 
alle Elemente und Jahreszeiten finden ihre Ver— 
treter. Hunderttanfend Wachskerzen und Lampen 
erleuchten da8 Gebäude, das mit Necht der Palaft 
der Herrlichkeit heißt. 

Ein heiferes Lächeln tönt hinter und. Es ift 
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Asmodeus, der und eine Gefchichte zu erzählen 
bat: 

Vergangene? Jahr hat der Herzog Servadoni 
kommen laſſen und ihm aufgetragen, fo reich ald 
nur immer möglich einen folchen Palaſt der Herr— 
lichkeit zu bauen; der Italiener aber machte große 
Augen, und ohne meitere wiele Complimente fragte 
er geradezu: „Haben denn Cure Durchlaucht die 
Schätze der Könige von Frankreich, Spanien und 
Portugal zufammen?” Mit einem ftolzen Lächeln 
erwiderte Carl: „Meine Kaffe ift Hinreichend für 
alle meine Plänen — Wenn denn Eure Durch- 
laucht es befehlen, fprach mit derſelben Dreiftigfeit 
der Chevalier meiter, jo will ich Shnen den Tempel 
machen, aber ich verſpreche Ihnen im Voraus, daß, 
wenn er fertig ift, Sie nicht fo viel übrig haben, 
um Ihr Frühftü auf den andern Tag zu bezah— 
len.” Darauf hat Servadoni den Tempel zwar nach 
der Kaffe des Fürſten zugefchnitten, aber doch nicht 
nach der Kaffe und dem Gefchmade des Volks, 
denn dann märe er gar nicht gebaut worden. Das 
babe ich nur erzählen wollen. 

Während die Gäfte der feligen Götter an foli- 
deren Speifen ald Nektar und Ambrofia fich fät- 
tigen, jteigen von vierzehn Amoretten begleitet aus 
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der Mitte der Tafel Venus und Amor empor; der 
Liebeögott und feine Gefährten reichen den fechszchn 
fpeifenden Damen Blumenfträuße von — Borcellain 
aus der Fabrik von Ludwigsburg. 


Nun zieht Amor einen Pfeil aus ſeinem Köcher, 
legt ihn auf ſeinen Bogen und ſchnellt ihn gegen die 
Mauer des Palaſtes, und wie der Pfeil die Wand 
erreicht, wird fie dünn und leicht und ſchwebt hinauf 
und ein Theater zeigt fich unfern Blicken. 


Kermft dur die Venus? fragt Asmodeus; ich will 
fie dich Eennen Ichren. Die Venus heißt Toscani, 
und es war vor drei Jahren anno 1760, als fie in 
Degleitung des berüchtigten Cafanova und ihrer Mutter 
nah Stuttgart Fam. Sie war eigend mit ihrer 
Mutter an den Hof gereift, um herrfchende Maitreffe 
zu werden. Es iſt eine garſtige Gefchichte, die fogar 
der Teufel zu erzählen fich fehämt, die bei diefer 
Gelegenheit Caſanova berichtet. Daß fie ihren Zweck 
durchgeführt, kannſt du jede Minute hören. Der 
Herzog kann fich tröſten; er mar doch hier wenig- 
ſtens nicht, wie Caſanova bezeugt, der zweite. Aber 
deswegen mußt du nicht glauben, daß fie dahier die 
Einzige iſt; die Maitreffen haben an diefem Hofe 
eine eigene Livree: blaue Schuhe, und hie und da 
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wird auch eine Schilöwache vor ihre Wohnungen 
poſtirt. 

Der Vorhang rollt auf. Ein Ballet von dem 
göttlichen Noverre mit der Muſik Rodolphis er— 
öffnet die Vorſtellung. Die Tänze Noverre's ſind 
mehr Pantomimen, die fortwährende Tableaux vor— 
ſtellen, und wo jeder Sprung Bedeutung haben ſoll. 
Bei den größeren Balleten werden Programme herum⸗ 
gereicht, um dem Publikum das Verſtändniß der 
Tänze zu geben. 

Dieſer Noverre, ſtört mich Asmodeus in dem 
Anblicke der Damen Neney und Tosceani, dieſer 
Noverre hat ein großes Buch über den Tanz ge— 
ſchrieben, aber Württemberg muß ſeine Kunſt theuer 
genug bezahlen; er koſtet dem Lande jährlich ſoviel 
al3 eine Fleine Armee, jährlich feine zchntaufend 
Gulden zum Mlindeften. 

ie gefällt Dir die Neney? führt er dann 
weiter fort, indem er bemerkt, daß ich fie beobachte. 
Diefe Engländerin fleht auch im Solde des Her— 
098. Hat fie nicht die Taille und die Figur eines 
Dragoners, -und parole d’honneur ! fie hat auch 
dad Benehmen dazu. Ihre Mutter hat fie in ihrer 
Jugend fchon verkauft, und jeßt ift fie eine der be= 
rühmteften Tänzerinnen und eine der berüchtigften 
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Eourtifanen Europa’. Sie hat die Madame Agatha 
abgelöft, die zuletzt des Herzogs müde worden und 
auf einer Reife in Venedig ihren Abjchied erhielt. 
Sie und der Graf von Bappenheim, der fie an den 
Hof gebracht Hatte, wurden mit einander entfernt, 
al3 fie der Herzog zufammen im arten fah. 
Daletti erfcheint. Welches Feuer in feiner Be— 


megungen, mit welcher Leichtigkeit fchlägt er das 
Zambourin ! 


Er kamn's auch thun für ein fo ſchönes Land- 
haus und für die Freundfchaft des Herzogs, unter= 
bricht Asmodeus meine Betrachtungen. 


Auf Daletti folgte Lepi. Seinem interefjanten 
Aeußern wußte er durch die Grazie feiner Haltung 
und das Schmachtende feine? Spieled noch mehr 
Geltung zu verfchaffen; „er war der Bathylus feiner 
Zeit, fo wie der Pylades derfelben Veſtris geweſen.“ 


Doch da ift er felbit „le diou de la danse.“ 


Alles war Auge bei der umnvergleichlichen An— 
muth und Gemandtheit, bei der Mannichfaltigkeit 
und plaftifchen Schönheit feiner Stellungen. 


Auch eine merfwürdige Berfonnage und eine 
abfonderliche Familie, der Veſtris da mit feinen . 
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Kindern! Stolz, ald ob er ein Gott, kann er tanzen, 
als ob er ein Engel, und bat Scandale mitgemacht, 
ald ob er ich felbft wäre. Die muß man Abends 
beifammen ſehen; die freche Tereſina mit ihrem 
Liebhaber regalirt von dem Gelde, das fie eben won 
ihm erjchmeichelt; die bigotte Mutter und die nichts— 
würdige Violenta feßen fih um das Mahl herum, 
welches der Alte mit Anefdoten aus feiner theatra= 
lichen Laufbahn würzt, und das der verſchwende— 
rifche Auguſt, der nicht allein ein großer Tänzer, 
fondern auch ein vortrefflicher Koch ift, bereitet hat. 
Eich Dir ihn recht an, den großen Mann, der, 
iwie er ſelbſt von fich fagt, „die Wonne feiner Zeit, 
ein Mann aus Nichts, deffen Ruhm zu den Ster- 
nen fteigt, den die Monarchen lieben, adeln, be— 
reichern.” Cr und der König von Frankreich ftehen 
fo ziemlich auf einem Fuße, und nur eimmal, ich fehe 
ed kommen, jagt der fpöttifche Teufel, werden das 
Haus Veltris und dad Haus Bourbon mit einander 
zerfallen. Wie kann aber auch der König von 
Schweden die Kühnheit befigen, die Wiederholung 
eined anftrengenden Ballet3 zu verlangen! Doch 
der Krieg wird enden, die Königin wird fich 
in's Mittel legen und die feindlichen Mächte be= 


. fänftigen. 
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Und daß er fo tief hinabfteigt und den Herzog 
von Württemberg befucht, das muß ihm diefer theuer 
genug bezahlen. Für die achtzehn Monate, die unfer 
Mann im Ganzen zu Ludwigsburg war, verfteht 
fi in fech8 Jahren, denn länger als ein Viertel— 
jahr auf einmal kann er's nicht aushalten, hat er 
nur baare vierzigtaufend Gulden eingeftrichen, nicht 
mitgerechnet ein Convert von ſechs Gerichten, das er 
von der Hoftafel, den herzoglichen Wagen, den cr 
aus dem Fleinen Stall hat, und die Hundert Louis— 
d’or, die er für jede Reife vergütet befam.« 

Unterdeffen eilt da8 Ballet feinem Ende zu. 
Der fallende Vorhang fieht Die ungeheuere Bühne 
voll von Figuranten und Figurantinnen, die, mit 
den herrlichten Coſtümen geſchmückt, Gruppen dar— 
ftellen, in welchen Kunft und Natur Alles aufbieten, 
dem Auge zu fehmeicheln. 

Sa diefe Figurantinnen, meint Asmodeus, die 
haben Recht; jede derfelbe hat die Maitreffe in der 
Tafche, um auf ein befannted Sprichwort anzu— 
fpielen. Seide und Gaze, Sammt md Perlen 
werden übrigens nicht gefpart, und mas Gefchmad 
anlangt, jo hat's Carl Eugen fo meit gebracht, daß 
meine lieben Barifer bei ihm in die Schule gehen 
müffen. Meiſter Boquet, der Eoftümezeichner der 
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Pariſer Dper fitt ſchon wieder da drüben und fieht 
fih den Schnitt ab, um ihn mit heim zu nehmen, 

Die Dper »Dido” von Jomelli folgt. Meta— 
ftafio Hat den Tert dazu gefchrieben. Die Oper wird 
vom Componiften felbit dirinirt. Die Duwerture ift 
in den gewöhnlichen drei Säßen, allein die Genia= 
lität ihres Schöpferd weiß fic dennoch durch ges 
ſchickte Wechfel zwiſchen forte und piano intereffant 
zu machen. Der Charakter der Muſik iſt füß 
finnlih, angenehm erregend , ohne tiefere Empfin— 
dungen zurüczulaffen. Dieſes Erefeendo und Dis 
minuendo, welches Jomelli zuerſt in die Mufif ein= 
geführt hat, übt faft eine magifche Kraft auf die 
Zuhörer; wenn der Ton wächit, hebt fih Mancher 
empor, und mit dem finfenden Tone läßt er fich 
wieder nieder. 

In Betrachtung de3 berühmten Gomponiften 
verfunfen,, deſſen Ruhm Europa erfüllte, höre ich 
die Stimme des Asmodeus. 

Den brauchſt Du nicht zu ſchildern, den hat 
Lavater gezeichnet, wiſpert er mir in die Oh— 
ren. Lies! Und ich leſe. „Ein Kopf, der 
allenfalls Genie iſt, wenigſtens ſein kann, wenig 
ruhiger, forſchender, ſtill auseinanderleſender Ver— 
ſtand, mehr Feuer als Genauigkeit, mehr Pomp 


241 


als Eleganz, mehr hinreißende Gewalt als fanfts 
anziehende Zärtlichkeit, Die Stirne nicht ſchwer 
fuchend, vorergreifend. Muthiges,  feitfaffendes , 
ganz zurüchgebende3 Auge; Nafe ohne Adel und 
Feinheitz Mund voll ſinnlichen Gefühls; Kraft 
unterm Munde, Neichthum und Ueberfluß, Teicht 
zurückgegebene Gefühle am Kinn. 

„Nur noch ein Gefchichtchen zu diefer Phyſiogno— 
mit, Der Maeftro fol ſchon Jemand erſtochen 
haben. Die Welt ſagt's. Das ift fo ein eigned Ding 
um die Kinftlerleidenfchaft. Die Oper des Portugieſen 
Terradella gefiel in Rom und Jomelli's Armide 
wurde ausgepfiffen; jedenfalls hat da3 unfern Mei— 
fter gewurmt, und da Hat denn irgend wer den 
Terradella mit einem Dolch für immer zum Schwei— 
gen gebracht.” — 

Die Muſik und der Gefang, Beide feifelten zu 
gleicher Zeit da3 Ohr, während die Handlung den 
Berftand, die reiche Dekoration das Auge gebannt 
hielten. Sm Orcheſter fien lauter Virtuoſen; da 
iſt Nodolphi, ein eben fo gefchiefter Componift als 
trefflicher Hornbläſer; der Livornefer Nardini, jener 
ausgezeichnete Geiger, deffen Adagio's zu Aller Hers 
zen fprechen; man glaubt nicht mehr die Stimme 
eines Inſtrumentes, man meint die fanfteften, ges 
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winnendſten Töne einer Sängerin zu Hören, wenn 
fein Bogen leicht und gewandt über die Saiten da= 
hinfährt. Neben ihm fit Lolli, der Bergamefer. 
Sicherlich nicht lange können diefe beiden Rivalen mit 
einander gut thun. Sanft wie Nardini's ift fein Spiel 
fräftiger und phantaftifcher wie das feines Nebenbuhlers. 

Ja der drückte Nardini fortz ein ganzes Fahr Fang 
hat er fich eingeſchloſſen, nachdem er einmal feinen 
Rivalen gehört, um ihm gleich zu kommen. Ja 
fpielen kann er; aber Gefchichtehen, Gefchichtchen, 
lachte Asmodeus, Liegen fich da erzählen, wenn ich 
die duftigen billels-doux alle recitiren und ihre 
Schreiberinnen nennen wollte, die Monſieur Lolli 
fo ein Jährchen durch erhielt. Siehe nur, Diele 
Dame dort, ſteht nicht in ihrem ganzen Gefichte 
gefchrieben: Wie ſchön ift der! Und blicke eins 
mal jene an, der wird fogar das Wuge feucht, 
wenn der „Luftipringer« mit feinen Händen auf dem 
Griffbrett dahin führt und umter feinem Bogen 
Phantafieen erklingen, fo wild, fo Bizarr und fo 
mächtig ergreifend, daß fie Allen den Berftand wegfingen 
und zu Muthe machen, als Hätten fie von dem Trank 
meiner Großmutter gekoftet. Es ift freilich Fein 
Wunder, wern Alles durch ihm närriſch wird, ift er 
doch felbit ein Narr oder, um mit feinen eigenen 
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orten zu reden: Wir find in Bergamo alle ge= 
borene Narren und ich Bin einer der erſten unter 
ihnen. Doch nicht allein närrifch fpielen, auch när— 
riſch ſchwätzen kann er Einen, der Geiger; denn ex 
ift bei alldem fein und Hat Manieren. S'iſt halt 
ein Driginal. Aber da ſitzt neben dem Italiener ein 
Deutfcher, Florian Teller, ein luſtiger Kumpan, 
der es nicht mit den Salons, fondern mit den 
Kneipen zu thun Hat md fich die Begeifterung zu 
feinen Compofitionen am Tiebften aus einer, manche 
mal auch aus mehreren Flaſchen Wein holt. Dann 
geht es aber auch befjer und geſchickter, weun er als 
eine ganze Nacht in den PBartituren geblättert und 
fudirt Hat, die twie Mauern mannshoch um fein 
Dett herumſtehen. Hufch! fliegt die Hand über das 
rafteirte Papier weg und allerliebfte Notenköpfchen 
gucken aus ihm hervor und fingen fo ſchöne Sachen, 
daß, wenn's nur Einer einmal gehört hat, es fchon 
die ganze Stadt keunt; Einer ſpielt's, pfeift’3, leiert's, 
ſingt's dem Adern nach. Der Nattenfänger von 
Hameln war fo eine Art Teller, und wenn ich ein— 
mal die Lieferung für die Unterwelt bekomme, fchaffe 
ich mir einen Orpheus an, der Teller'ſche Compo= 
fitionen vortragen muß, um mir brav Seelen her— 
beisulocken, 
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Du denkt: „Da Hat doch einmal ein Deutfcher 
Glück gemacht”, plauderte Asmodeus weiter, indem 
er richtig die Worte meiner Gedanken gelefen. Du 
irrſt Dich; der firbt noch im Elend, ganz wie's 
einem deutfchen Componiften gehört, im Krankenhaus, 
bei den barmherzigen Schweſtern; der Gerftenberg 
unter den Mufifern, wie man ihn nennt, Hätte in 
München den hungrigen Ugolino in Muſik ſetzen können. « 

Und weiter fiten in der Reihe der Virtuofen die 
Spanier Plas, Meifter auf der Oboe. Siamefifche 
Zwillinge wirde man im neunzehnten Jahrhundert 
fagen, wenn man die Liebe der beiden Brüder umd 
ihre Zufammenfpiel Hören wide. Die Verſchwiſte— 
rung der Töne, das Schwellen und Sinfen derfelben 
hat Niemand auf diefem Inſtrumente beſſer ausge— 
drückt als fie. So wie ihr Spiel haben ihre Come 
pofitionen etwas unbefchreiblich Anmuthiges, Das zu 
Aller Herzen dringt. Mlitten in einem veizenden Solo, 
welches fie begonnen, grinzte mich Asmodeus an. 

Was willit Du? 

„Ich fehe den hippofratifchen Zug an dem einen 
Bruder” 

Und der andere? 

Wird dann in Spanien verdorren. 

An die Plas reiht fih Spat, Sämann, und fo 
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geht's fort alle die Muſikpulte hinunter, wie fie im 
Orcheſter aufgeftellt find. 

Wirdig des Orcheſters find die Sänger md 
Sängerinnen. Beſonders erregte das Entzücken des 
Publikums Madame Mafi und Aprile, der Kaftrat, 
der die Bewunderung feiner Zeit erregt; fein Vor— 
trag it immer neu und Ddiefelbe Arie erfcheint in 
jeder Wiederholung ander3 duch die geſchmackvolle 
Ausſchmückung, die er ihr zur verleihen verſteht. 

„Heut iſt's einmal vecht voll im Theater, das wird 
dem Herzog gefallen, meinte Asmodeus; dem ob— 
wohl freier Eintritt ift, hat Doch big jetzt der deutfche 
Magen die fehönen italienifchen Süchelchen noch 
nicht recht Hinmterfchlucken wollen, da wird denn 
auf's Commando das Theater gefüllt und ganze 
Compagnieen Soldaten marfchiren auf Drdre in Ci— 
vilkleider geſteckt in's Barterre, wo fie ſich manch— 
mal, während ſie die Fußkünſteleien Lepi's und 
Balletti's bewundern müſſen, ihre Füße erfrieren. 
Der Herzog ſelbſt ſpielt im Theater Theater; er iſt 
überall und nirgends; bald auf der Gallerie, bald 
im Parterre, bald im Orcheſter bei den Muſikern, 
mit denen er über Kunſt ſchwätzt, und bald in den 
Balkonlogen bei den Damen du jour. Am vollſten 
noch iſt das Haus, wenn ein großes Spektakelſtück 
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Iosgelaffen wird, fo eine Kriegsaffaire; da werden 
hinten die Thüren der Bühne geöffnet und Halbe 
Reiterregimenter in's Gefecht geführt. Das it 
doch etwas, was Die ganze Welt  verftchen 
kann.” 

Der Vorhang rollt herunter, und die Gefellfchaft 
verfügt fih in einen andern Saal, um von bier 
aus das Feuerwerk in Augenfchein zu nehmen. Das 
verlegene Geſicht des Herzogs, die verlegneren feiner 
Säfte, das Lachen des Asmodeus und der finftere 
Himmel, der zuweilen einzelne Regengüffe fchickt, zeigen 
mr zu deutlich, daß es Fein Wetter fir ein Feuer— 
merk ſei; aber es war gemacht, und der verzweifelte 
Genovini, der feinen ganzen Ruhm in Dasfelbe ge= 
fetst hat und nun doch einmal zeigen will, daß er 
feinen bedeutenden Gehalt, den er jährlich bezieht, 
auch werdient, muß bongré malgre dasfelbe ab— 
brennen. 

„Da verpuffen zweiundfünfzig taufend Gulden, 
ohne daß ſie, wie es doch ſonſt die Liebhaberei des 
Herzogs iſt, nur einen Glanz von ſich geben,“ rief 
mir Asmodeus zu, während die Raketen, Sonnen 
und Roſen, halb verlöſcht, einzelne Funken entſenden. 

Um drei Uhr früh fuhr der Hof nach Stuttgart 
zurück; den fürſtlichen Gallawägen folgte in beſchei— 
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dener Entfernung eine Equipage, die gleichfall3 aus 
den herzoglichen Nemifen genommen war. „Weißt 
Dur, wer darin fit? fragte mich Asmodeus. Ein 
dicker, wohlbehäbiger Mann iſt's, der Hiltoriograph 
der Württemberger Geburtstags⸗ und Namenstags⸗ 
feierlichkeiten, Monſieur Uriot. Sch ftche dafiir, daß 
er über das Heutige Felt ein ganzes Buch fchreiben wird.” 





Noch fieben Tage lang währte der Feſtestaumel. 
Am erſten Tragödie; Voltaire’! Zaire ergößte die, 
welche eben Franzöfiich verftanden; ſchon glänzte 
Mademoifele Du Gazon an dem Theater- wie an 
dem Maitreſſenhimmel dev württembergifchen Haupt⸗ 
ftadtz und wer es überſah, daß fie das N nicht aus— 
fprechen konnte, wer durch die Energie und Kunſt 
der Darftellung fich für die innere Wärme entfchä= 
digen Lich, die ihr durchaus mangelte, Fonnte in ihr 
eine große Schaufpielerin finden. Caſanova war 
einmal fo galant, ihr in einer Nacht um einen ein= 
zigen Kuß alle Worte mit N aus ihrer Rolle mit 
andern zu wertaufchen; der Schalt wußte wohl, daß 
er dadurch allen Dramendichtern, denen das Un— 
glück befchieden, eine Partie in ihrer Dichtung durch 
Mademoifelle Du Gazon oder, was fie fpäter war, 
Madame Veltris, vertreten zu fehen, einen argen 
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Streich fpielte, denm nun wollte fie jedes R aus der 
Sprache verbannt wiſſen. 

Uebrigens ging feit wier Jahren zum Erſtenmal 
wieder ein Trauerfpiel über die Stuttgarter Bühne. 
Der Herzog liebte diefe Art von Dramen nicht. 

Tags darauf große Jagd und Concert; auf einer 
Anhöhe bei Degerloch Hatte man einen See graben 
müffen, und ringsum waren die Bauern aufgeboten 
worden, um fünf taufend Stück Wildpret in ein 
eignes hierzu errichtete3 Gebäude zufammenzutreiben. 
Einzeln durch eine Thüre wurden jie herausgelaffenz 
die Jäger ftanden und warteten auf das arme Opfer 
de3 edlen Weidiverfs, und wenn es dann getroffen 
fich zu retten fuchte, ftürgte e3 in den See, auf dem 
fieben ſchön geſchmückte Gondeln herumſchwammen. 

Große Oper am andern, großer Ball am zwei— 
ten, Concert am dritten, Ballet am vierten bis 
endlich ein großes Carouſſel am fünften Tage, an 
dem Alles Antheil nahm, was auf den Namen eines 
Cavaliers Anſpruch machen konnte, die Feier beſchloß. 


18. Das Land. 


„Ber bietet mehr!” Vor einem ftattlichen Haufe 
in Ludwigsburg fteht das Volk in dichten Haufen; 
man drängt ſich dort wie auf dem Jahrmarkte zu 
Schramberg im Schwarzwalde, und bis in den 
zweiten Stock hinauf reiht fi auf den Treppen 
Mann an Mann. „Wer bietet mehr!” 

Es ift hier großer Ausverkauf. Der Verkäufer 
heit Lorenz Wittleder; die Waaren find die Aemter 
in dem gefegneten Lande Württemberg. 

Wir find im Verlaufe unſrer Darftellungen der 
Schmach de3 Dienſthandels fchon mehrmals begegnet. 
Einmal ald er von einer unwürdigen Buhlerin, das 
zweitemal al3 er von einem Habfüchtigen Juden bes 
trieben wurde. Aber folche Höhe der Schande, einen 
folden Grad von Schamlofigkeit, mit der man 
feilfchte, erpreßte, die Brofitchen theilte, offen und 
ohne Scheu verfuhr, hatte er noch nie erreicht, wie 
diegmal, wo er von Herzog Karl, Montmartin umd 
Wittleder en compagnie betrieben wurde. Der 
Entrepreneur, um bei dem technifchen Ausdrucke zu 
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bleiben, war leßterer, Kirchenrathödirektor des er 
zogthums Württemberg. 


Als im Sahre 1748 der Herzog an der Geite 
feiner Gemahlin die Truppen die nach den preußi= 
ſchen Exerzitium eingeübt wurden muſterte, ftand, 
wie wir wiſſen, der Lieutenant Wittleder in der von 
Lariſchen Compagnie. Früher Thüringer Hand— 
werksburſche und dann preußiſcher Korporal hätte 
der Lieutenant mit ſeinem Schickſale zufrieden ſein 
können, aber ſein Ehrgeiz ſtrebte höher. 


Sm Militär war ihm, dem Bürgerlichen und 
obendrein Unwiſſenden, die Ausficht auf Carriere fo 
ziemlich verfchlofjen. Verſuchen wir es in einer andern 
Dranche, mochte er denken, und richtig brachte er es noch 
in demfelben Jahre dahin, zum kirchenräthlichen 
Pfleger in Gültſtein ernannt zu werden. Noch 
befjer wurden feine Ausfichten, al3 ein adeliges reiches 
Fräulein in feiner Nachbarfchaft fich von ihm entführen 
ließ und nach Furzer Ehe die Gefälligfeit hatte, zu 
fterben und ihm ein bedeutendes Vermögen zu hin— 
terlaffen. Nun ging das Avancement raſch; befon- 
der8 da man bereits in feiner niederen Stellung die 
gehörige Befähigung zu dem damaligen Raub- und 
Erpreſſungsſyſteme in ihm entdeckt hatte. Bald 
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wurde er Erpeditionsrath und Verwalter des Kir— 
chenfaftens, das ift de3 geſammten württembergiſchen 
Kirchenvernögend. Damals ging der Herzog gerade 
mit dem Plane um, die Befoldungen der italienifchen 
Sänger und Sängerinnen, die denn auch zumeilen 
bei dem Gotteödienfte mitwirkten, der Kirchenkaſſe 
anfzubürden. Der Direktor ſträubte fich Dagegen, 
Wittleder denunzirte ihn und erhielt al3 Belohnung 
— feine Stelle. 

Der olim Gerbergefelle und Korporal war noch nicht 
lange in feiner neuen Funktion, als er ſchon bewies, 
dag man fich in ihm nicht geivrt hatte. Eine Summe 
von biermalgunderttaufend Gulden war gegen gute 
Sicherheit won der Kirchenvertwaltung ausgeliehen 
worden. Carl bedurfte diefe Summe, und der Dis 
reftor machte daher feinen Räthen den Vorſchlag, fie 
zu Fündigen und dem Herzoge zu leihen. Die Kir— 
chenräthe wernahmen mit fauren Gefichtern die Pros 
pofition. Sie wußten wohl, daß ein dem Herzog 
gemachtes Darlchen, mit dem Volke zu veden, am 
Nimmermehrstage zurückbezahlt werden würde; aber fie 
wagten nicht zu proteftiren, zuckten die Achſeln und 
ſchwiegen. Nur einer unter ihnen hatte den Muth, 
offen amd gerade feine Meimug zu jagen. Der 
Brave Sohn des braven Vaters, Carl Mofer, 
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fürchtete fich nicht, obgleich gerade er am meiften 
Urfache Hatte, Beſorgniſſe zu hegen, wenn er an den 
geliebten Greis dachte, den der Kerfer von Hohen 
twiel umfchloffen hielt. Der Proteſt Moſer's hatte 
in dieſer Angelegenheit ziwar, wie natürlich, Feine 
Folge, für ihm ſelbſt aber Die, daß er kurze Zeit 
darauf feine Entlaffung erhielt. Und damit allein 
nicht zufrieden, verhinderte man ihn fogar, in fremde 
Dienfte zu treten. Erſt nach vier Jahren wurde 
ihm durch das Urtheil des Reichskammergerichts 
Serechtigfeit und fein big dorthin werfallener Gehalt. 

MWittleder, der große Handelsmann Wirttem- 
bergs, ſitzt im ſchwarzſeidenen Drnate in feinem 
Amtszimmer zu Ludwigsburg. Die geiftliche Klei= 
dung fticht grell ab mit dem rohen Ausdrucke der 
Züge ſeines kupferrothen Geſichts, mit den gemeinen 
und brutalen Manieren, die ihm eigen find. Bor 
ihm Tiegen Briefe und Aktenſtöße. Cr hatte noch 
nicht Tange in ihnen geblättert, als ein herzoglicher 
Lakei cin Schreiben der Durchlaucht überbrachte. Es 
lautete: „Mir wär's lich, wenn bald wieder einige 
rechte Poſten fich meldeten; könnt's wohl brauchen, 
befonderd zum Bauweſen auf der Solitude.” Cr 
kann's immer brauchen, brummte Lorenz in fich 
hinein, aber Halbpart muß er fich denn doch ges 
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fallen laſſen. Er griff zur Schelle und die Audien— 
zen begannen. 

Käufer an Käufer Famen und gingen. Die zum 
erſten Male mit ihren Angeboten erfchienen, durften 
nicht hoffen, fobald Handelseinig zu werden, denn 
Wittleder war ein guter Steigerer, der fo Tange 
zögerte, als er noch Hoffnung hatte, einen Gulden 
mehr zu erhafchen. Seine Verfahrungsweiſe war 
dann Die, wie wir fie jebt fehen. Mit plumper 
Freundlichkeit ergreift er den Kundmann vertraulich 
am Arme und eröffnet ihm, e8 thue ihm leid, aber 
der und der habe bereits mehr geboten, und wenn 
er nicht wenigſtens diefelbe Summe daran wagen 
könne, müſſe er ſchon dem Andern den Vorzug 
geben. Der Kandidat ſchweigt, rechnet bei fich im 
Stillen, findet es unmöglich, größere Opfer zu 
bringen, blickt auf das lauernde fühlloſe Geficht 
Wittleder's, feufzt und — fchlägt ein. Es wird 
nun doch wohl Jemand das Fehlende vorfchiegen, 
denkt der Bewerber, und vergißt, daß er bei der Fargen 
Defoldung Hiedurch den Grund zu einer Reihe von 
Berlegenheiten gelegt, die von nun an über ihn umd 
feinen Hausftand hereinbrechen. 

Dabei Stand Lorenz, um mit den Ausdrücken 
eines feiner Helferähelfer, des Kabinetsfefretärd Gegel, 
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zu reden, niemald wie ein anderer Kaufmann fir 
die Dauer oder Haltbarkeit feiner Waaren gut. Er 
ging noch weiter. Er verkaufte morgen noch eins 
mal, was er bereit3 geftern zugefchlagen Hatte; Nies 
mand war im feinem Amte ficher, jeden Tag Fonnte 
die Poſt das Inkonifche Briefchen Bringen: „Seine 
Durchlaucht haben fich bewogen gefunden, Ihn zur 
Ruhe zu feßen”, und damit war dem treuen, im 
Dienfte ergranten Beamten mit Frau und Kindern 
der Stuhl wor die Thüre geftellt. Von Benfion 
war natürlich Feine Sprache. Es galt noch als eine 
Gunftbezeugung, wenn man den Beamten, für 
deſſen Stelle fih ein Liebhaber gemeldet, bei Zeiten 
davon in Kenntni feste, Damit er mit einigen hun— 
dert Gulden mehr den Coneurrenten ausſtechen 
konnte. 

Aemter aller Art, hohe und niedere, Staats— 
und Gemeinde-Aemter konnte man in Wittleder's 
Bude erſtehen. Sogar der Nachtwächters- und Fall— 
meiftersdienft fehlten nicht in feinem Waarenverzeich- 
niſſe. Beſtimmte Preife gab es Feine, je mehr je 
befjer war das Lofungswort, und das Vermögen 
des Käufers die Elle, die man beim Meſſen brauchte. 
„Bar der Käufer reich“, berichtet Gegel, „fo waren 
alle Güter im Preiſe erhöht, wenn fich gleich öfters 
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werthloſe Ladenhüter darunter befanden.” Auf Bes 
fühigung, ja fogar auf das Alter des Dienſtkäufers 
wurde nicht geſehen; der Herzog felbit fagt in einem 
Driefe an Wittleder: „Obwohl er nicht viel Talente 
hat, fo iſt er doch ein ehrlicher Mann, und wiers 
tanfend Gulden eine fehöne Summe Geldes.” Man 
machte den Dummfopf zum Rath, Unteroffiziere zu 
Verwaltern, Jägerburſche zu Erpeditionsräthen und 
fogar Knaben zu Dberamtleuten. Dieß veranlafte 
einen Spottvogel, einen Bruder Langohr, der den 
Zettel mit den Worten: „Sch fuche einen Dienft” 
um den Hals trug, an Wittleder's Haus anzubin— 
den., Die Magd, welche Morgens die Thüre üff- 
nete, war fehr erſtaunt, fo frühe ſchon einen fo ges 
Ichrten Dienfteompetenten anzutreffen, und weil es 
fich für eine Magd nicht geziemt, dem Heren einen 
Kunden ungehört fortzufchieken, fo hielt fie es für 
gut, da fich der Käufer nicht vorführen laſſen konnte, 
die Supplif ihrem Herrn in des Efels Namen zu 
überreichen. Die Magd hatte vielleicht nichts fo 
ficher geglaubt, ald dag er einen Dienft erhalten 
würde, allein Competent wurde mit Entrüftung ab= 
gewieſen, wahrfcheinlich weil er über die zu gebende 
Summe fich nicht beſtimmt erklärt hatte. 

em es an feilzubietenden Dienften fehlte, fo 
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fchuf man neue; das Uebel der württembergiſchen 
Schreiberherrſchaft, welches bis auf dieſe Stunde 
noch nicht völlig ausgerottet iſt, wurde hiedurch be— 
gründet. Es kam ſo weit, daß die Kanzlei drei und 
vierfach beſetzt war, und ein Collegium, in dem ord— 
nungsmäßig acht Räthe beſchäftigt waren, deren 
vierundzwanzig zählte. Die Sekretariate wurden ſo 
überzählig, daß die ihnen angewieſenen Lokale nicht 
mehr reichten und im Prinzenbaue neue eingerichtet 
werden mußten. Man bedachte dabei nicht, daß, ab⸗ 
geſehen von der Immoralität dieſes Handels, er 
auch in finanzieller Beziehung große Nachtheile 
brachte, indem des augenblicklichen Gewinns willen 
die Zahl der Beſoldungen in's Ungeheuere und zus 
lelzt der Art flieg, daß fie den vierten Theil aller 
herzoglichen Revenuen wegnahmen. Spefulativer war 
die andere Maßregel Wittleder's, für gewilfe Ge— 
werbe Privilegien zu ereiren; ſo zwang man, um 
nur eined aufzuführen, ganze Drtfchaften, bei bes 
ſtimmten, patentifirten Müllern mahlen zu laſſen. — 

Mar man Handeld einig, fo mußte der Käufer 
folgenden Schein ausftellen: „Wenn Se. herzogliche 
Durchlaucht untertgänigft Unterzogenem N. N. Be— 
dienung gnädigft zu conferiven geruhen werden, fo 
offerirt fich derfelbe zu unterthänigften Ehren Die 
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Summe von N. N. Gulden fogleih Baar zu bes 
zahlen. In Urkund dieſer eigenhändigen Unterſchrift.“ 

Von dieſer Summe hatte der Kirchenrathsdirektor 
in der Regel ein Zehntel — dem Klerus gebührt 
ja der Zehnt — öfters den vierten, zuweilen aber 
auch bei weitem den größten Theil, wie er denn 
einem Bewerber einſt ſchrieb: „Wenn Er mir vier— 
tauſend Gulden gibt und dem Herzoge fünfhundert, ſo 
kann Er das Dekret abholen.“ 

Wollte endlich Jemand, ehrlich genug, den ge— 
raden Weg gehen und ſeinen Verdienſten eine Stelle 
danken, ſo waren des Direktors Gehülfen bald hinter 
ihm drein. Ungefähr folgendes Briefchen lag für 
ſolche Fälle ſchon bereit. „Ich höre, Sie ſuchen 
eine Stelle; finden Sie ſich nur ohne Verzug bei 
mir ein, dann brauchen Sie keine Supplik an den 
Herzog, die Sache ſoll gleich abgemacht ſein“, und 
ſelten hatte Jemand den Muth, dieſe unzweideutige 
Einladung auszuſchlagen, was überdieß ein Riegel 
für jedes fernere Fortkommen geweſen wäre. 

Wie wir hier ein Spiegelbild der Süßiſchen Pe— 
riode gegeben haben, ſo laſſen ſich noch mehrere 
Parallelen zwiſchen beiden unglückſchweren Verwal—⸗ 
tungen ziehen. Selbſt Einzelne der Männer tauchen 
wieder auf, welche in der Camarilla des jüdiſchen 
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Finanzminiſters Sig und Stimme gehabt. Jener 
Hallwachs, der in der verhängnißgvollen Todesnacht 
Earl Alerander’3 mit Mühe den Händen des Pöbels 
entram, war nach Württemberg zurückgekehrt, und 
fein Projekt, gegen Erlegung einer Tare die Tren— 
nung der Lehensgüter zu geftatten, fand „favorable“ 
Aufnahme. Auch jüdische Monopoliſten fangen wies 
der am, bedeutende Nollen zu fpielen. Nathanael 
Seidel aus Bayreuth prangt bereit3 in Amt und 
Würde ald mürttembergifcher Staatsdiener. Er ift 
wirklicher Rentkammer = Erpeditionsrath und Münze 
direftor. Der Salzhandel wurde an die Brüder 
Aaron und Elias Seligmann au3 Leimen in der 
Pfalz verpachtet. Sie begründeten den erften Flor 
der Familie Seligmann, die nun unter dem Namen 
von Eichthal fih zu dem Adel Bayerns zählt. 

Nathanael Seidel wiederholte die Miünzmachinas 
tionen ſeines Vorgängers. Wie er, fo lieg auch 
diefer da8 Geld devalviren, war aber ſchlau gemig, 
es in's Ausland zu ſchicken. Namentlich waren feine 
Fünfzehnkreuzerſtücke überall berüchtigt, und als eine 
Sendung hievon in der Pfalz ankam, ließ Carl 
Theodor fie in Mannheim geradezu Eonfisziven. Der 
Gerzog machte zwar Vorjtellungen und ſchickte Gegel 
zum Churfürften, doch vergebens. Das Silber zu 
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der Münze lieferte Seidel felbft, und obwohl er Hierin 
gewiſſenhaft und, wie behauptet wird, ehrlich ver— 
fuhr, brachte er es doch in Furzer Zeit fo weit, daß 
er, der in einem abgetragenen Kleide in Württem— 
berg erfehienen war, binnen ſechs Sahren ſich ein 
fo großes Vermögen erworben hatte, daß er damit 
ein ganzed Dorf für einmal Hundertzwanzigtaufend 
Gulden Faufen Fonnte. 

Das war den Herzoge zu viel, und daher wurde 
Seidel eines Morgens nach Ludwigsburg eitirt, wo 
Carl, ohne wiel Umftände zu machen, ein Darlehen 
bon fünfzehntaufend Gulden verlangte. Vergebens 
waren die Ausflüchte des Syuden. Der Herzog ließ 
fich nicht abweifen, und alles, was Seidel erlangen 
Fonnte, waren zwei Stunden Bedenkzeit. Nathanael 
eilte nach) Haufe. Kaum dort angelangt, überrafchen 
ihn herzogliche Hufaren, zwei Mann mit bloßen 
Säbeln poftiren ſich vor die Thüre, zwei in's Zim— 
mer. Als er hierauf vorftellte, daß er das Geld ſo 
zu Haufe eingefchloffen auf Feine Weife aufbringen 
könne, erhielt ex zweimal vierundzwanzig Stunden 
Friſt, während welcher ihn feine Bedeckung Feinen 
Schritt außer Augen ließ, bis er endlich da3 Zwangs⸗ 
anlehen geleiftet. 

Da diefe Manipulation fo trefflich gelungen, 
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verſuchte fie der Herzog bald wieder. Man drohte 
dem Juden mit einer Kriminalunterfuchung, wenn 
er dießmal nicht mit vierundzwanzigtauſend Gulden 
herausrücke, und die unvermeidlichen Huſaren erfchies 
nen abermals. Seidel verweigerte die Zahlung und 
verlangte die ftrengfte Unterfuchung. Allein auf einen 
Kriminalprozeß war es ja gar nicht abgefehen. Man 
hielt ihn fo lauge gefangen, bis er mürb wurde, 
und, jedoch unter der Bedingung der Dienftentlaffung 
und eined freien Abzuges, auch diefe Summe er= 
legte. Kaum war ex frei, fo Beeilte er ſich, cin 
Land zu verlaffen, in dem er zwar ein hübfches 
Vermögen eriworben, aber auch fo viele Angft Hatte 
ausftehen müſſen. Ob bei den Brüdern Eeligmann 
dasjelbe Schröpfſyſtem angewendet worden, Fonnten 
wir nicht ausfindig machen; doch läßt fich dieß bei 
dem Vortheile, den das Salzmonopol gewährte, 
allerdings fchliegen. Früher hatten die Gemeinden 
den Salzhandel, und dieſe Verpachtung Foftete dem 
Lande auf die Dauer des Vertrags über vier Mil- 
lionen. Das Lotto, welches Carl am Anfange feiner 
Regierung abgefchafft, wurde mu auch wieder ein— 
geführt ja Gemeinden, Zinfte und fromme Stif— 
tungen gendthigt, au dem unbeilvollen Glückſpiele 
Theil zu nehmen. Der Landfchaft offerirte man 


261 


zweihundert Looſe al3 Antwort auf ihre Klagen 
über diefe Beutelſchneiderei, und als fie natürlich 
diefelben „allerunterthänigft” refüſirte, mußte fie wenige 
ftend dulden, daß in ihrem Gebäude die Ziehungen 
Statt fanden. 

Nun, und Da fogar troß aller dieſer Finanz- 
kunſtſtückchen ein neuer, den ſtändiſchen Beitrag auf 
faſt anderthalb Millionen erhöhender Militärplan, 
natürlich nur „zur wahren Wohlfahrt, Flor und 
Aufnahme Württembergs“ auf's Tapet gebracht 
wurde, glaubte der ſtändiſche Ausſchuß keine Zeit 
mehr mit unnützem Widerſpruche und „wehmüthigen“ 
Klagen verſäumen zu dürfen, und unternahm zwei 
Schritte von der höchſten Wichtigkeit. Er berief ſich 
af einen Landtag und recurrirte unterdeſſen an den 
Kaifer. 

Carl fühlte, daß er in das Verlangen des Aus— 
fehuffes, einen Landtag zu berufen, willigen müffe. 
Allein dem ungeachtet entfagte er feinen Plänen nicht. 
Nicht die Frage, ob die Militärftener aufgelegt, 
fondern wie fie aufgebracht werden folle, machte er 
zum Berathungs-Gegenſtande der Stände, die man 
auf alle mögliche Weife einzuſchüchtern ſuchte. Mont— 
martin war raſtlos thätig. Mit ſämmtlichen Abges 
prdneten wurde léête A lete unterhandelt und Locknn— 
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gen und Drohungen nicht verſchmäht, um fie an 
„Animofitäten und Violenzen“ zu verhindern. Bes 
fonders fuchte man fie dahin zu bringen, den Schritt 
bei dem Kaifer „zu redreffiren.” Den Tandfchaftlichen 
Conſulenten Hauff, einen der gewwichtigften Männer, 
nahm der Minifter ganz befonderd in's Gebet; mit 
aufgehobenem Finger bedentete er ihm, er werde 
wiſſen, durch wen er auf Diefen Bolten gekommen; 
wenn man fortführe, folche Nebenwege zu betreten, 
würde fie die Hand des Herren ſchwer drücken und 
felbftgefällig meinte er, fo lange er Sereniffimo zur 
Geite ftehe, folle diefem Fein Haar gekrümmt wer— 
den, vielmehr werde derfelbe mit gloire heraus— 
kommen. 2 
Der Landtag begam fein Wirken damit, die Be= 
fehwerden, die von allen Theilen Württembergs eine 
kamen, zu ſammeln und zu vubriziven. Dieß behagte 
dem Herzoge nicht, und er fihickte Deshalb nach kaum 
zweimonatlicher Diät die Deputirten nach Haufe. 
Während man aus der mm erfolgten Zurück— 
nahme der Militärftener — der größere Theil war 
freilich fchon eingetrieben — im Lande auf einige 
Beſſerung der Verhältniffe fchliegen wollte, verbrei— 
tete auf einmal das Gerücht, Carl werde mit Um— 
gehung der Landfchaft das Projekt feines Vorgängers, 
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eine allgemeine Vermögensſteuer, einführen, Angſt 
und Schrecken durch ganz Württemberg. Su Eß— 
lingen, fagte man fich, würde bereit3 die Inſtruktion 
gedruckt, Amtsverſammlungen wirden anberaumt 
werden, denen man das Refeript, natürlich nur zum 
Scheine, denn auf deſſen Billigung konnte man bei 
dem Einflufje der Herrfchaftlichen Diener wohl ficher 
zählen, zur Zuſtimmung vorlegen wolle. Und es 
war fo. Die beiden Geheimräthe Georgii und der 
ältere Ning, geachtete Männer, auf welchen bis jeßt 
noch die Hoffnung der Nechtfchaffenen geruht, nahe 
men plöglich, vom Minifter mit diefem Plane über— 
rafcht, der „ausgeführt werden müffer, ihre Ent— 
laffung. Die Oberamtsleute bearbeitete der Herzog 
ſelbſt. Auf feiner Frühjahrstour durch das Land 
fparte er Feine Kunſt der Ueberredung, fie willig zu 
machen, und auch auf das Volk fuchte ev einzuwir— 
fen, das aber, ſchon zu oft getäufcht, dießmal gegen 
das gewinnende populäre Weſen Carl's Falt blieb. 
Deſto wärmer wurden dagegen die Beamten; Co— 
merell, der Oberamtmann zu Kirchheim, gerieth 
dermaßen in Entzücken, daß er in einer Anrede an 
den Miniſter in die Worte ausbrach: „Dieß iſt der 
Tag, den der Herr gemacht hat, Tafjet und freuen 
und fröhlich fein.“ Was Comerell aus dem Bibli⸗ 
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ſchen alfo überfeßen mochte: „Dies ift der Tag, an 
welchen ich zum Geheimrath reif werde“, eine 
Ueberfeung, die auch nicht Lügen geftraft wurde, 

Anders benahm fih der Oberamtmann von 
Tübingen, Negierungsratb Huber. In Gegenwart 
des Herzogd erflärte er, daß er der gegebenen ges 
heimen Inſtruktion, bis zum Zufammentritte der 
Amtsverfammlungen den Magiftraten den ganzen 
Plan zu verheimlichen, al3 feinen Pflichten zuwider, 
nicht Folge leisten könne. Umſonſt werfuchte es 
Montmartin, ihn zu überreden. „Ich werde meine 
Pflicht thun als redlicher Beamte/ mar feine Tetste 
enticheidende Antwort. 

Er that fi. Am Testen Marz 1763 fand die 
Amtsverfammlung in Tübingen ftatt.. Huber er— 
mahnte fie, ohne Rückſicht auf feine Berfon, nur der 
Pflicht zu gedenken, Die fie dem Lande fchuldig 
fei. Sie gedachte ihrer, und der Steuerplan wurde 
verworfen. Bebenhaufen, Sultz, Calw und noch 
mehrere Amtsbezirke, ſelbſt Stuttgart, thaten dasfelbe, 
und auf dieſe Beiſpiele hin widerriefen andere die 
bereitö gegebene Einwilligung. Maflos war der 
Zorn de3 Herzogs, ald er auf einen fo unerwarteten 
Widerſtand in allen Theilen des Landes flieg. An 
ihn abgeordnete Bürger, welche e8 wagten, vom 
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Baterlande zu reden, warf er zornſchnaubend Die 
fchon oft von ihm gebrauchte Phrafe Hin: „Was 
Vaterland, ich bin das Vaterland“ und drohte ihnen 
mit den fhärfften Strafen. Diefe blieben auch nicht 
aus, zumal als man fich fogar am vielen Drten 
weigerte, die nach dem alten Plane ausgeſchriebenen 
Steuern zu entrichten. 

Exeeutionen drangen in die twiderfpenftigen Orte, 
deren noch fo gegründete Entfchuldigung nicht gehört 
wurden. Tübingen wurde fürmlich in Belagerungs— 
ftand erklärt und vollſtändig militärifch befett. Gre— 
nadiere mit gezogenen Säbeln waren in der Ober— 
amtei poftirt, auf dem Markte ftanden fie mit 
geladenen Gewehren und Hufaren fprengten Durch 
alle Strafen. Der Birrgermeifter Steub, zwei Glie— 
der des Nathes, Kaufmann Lenz, der Chirurgus 
Rapp und der Franfe Huber wurden in eine 
Kutfche gebracht; zwanzig Orenadiere zu Pferd vor, 
zwanzig hinter diefelbe poftirt und fort ging's auf 
dem Wege nach Ludwigsburg. Wehe dem Bürger, 
der ſich am Fenfter zeigte, um die wackern Männer 
feheiden zu fehen, er fand in Gefahr, von der Sol: 
datesfa niedergefchoffen zu werden. Oberſtlieutenant 
von Vizthum, der den Zug kommandirte, entblödete 
fich nicht, die Unglücklichen durch wohlfeile Beleidi— 
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gungen zu kränken. Rohe Flüche, die Worte Spitbuben 
und Rebellen, maffafriven und todtfchießen ſaßen beſtän— 
dig auf feiner Zunge. Als man fich Stuttgart näherte, 
Inden die Soldaten ihre Gewehre; fie firrchteten den 
Widerftand der Bürger. Eine Stunde über das— 
felbe hinaus trennen fich die Straßen nach Ludwigs— 
burg und dem Hohenaſperg. Es wurde Huber 
freier um's Herz, als der letztere Weg eingeſchlagen 
wurde, denn ihm bangte weniger bor der Feſtung 
als vor dem Grimme des erzürnten Gebieters. Auf 
Hohenaſperg fand er Theilnahme und Freunde. 
Dem Benehmen BVizthum's entgegengeſetzt waren es 
zumeiſt Offiziere, die ihm hier jede Erleichterung 
gönnten, die ſich mit ihren Pflichten vereinigen ließ. 

Dieß war der Höhepnunkt von Carl's Gewalt: 
fchritten und Montmartin's Tyrannei. Die Stände 
reichten nun Fürmliche Beſchwerde bei dem Kaifer 
ein, und der Gefandte desfelben ſowie die der drei 
Mächte, welche die Reverfalien Carl Alerander’3 
garantirt Hatten: der Hannöverifche Geheimrath von 
Ulpheim, der dänische, Baron von Eyb, und der 
Staatdminifter von Schulenburg von Seite Preußens 
hielten es nun an der Zeit, auf diplomatifchen 
Wege gegen die Yortfeßung diefer Willfürherrfchaft 
zu warnen. Während fo in den höchſten Kreiſen 
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das Verhältniß ein gefpanntes wurde, da und Dort 
fpiße Neden fielen, und endlich es fo weit Fam, 
daß der Herzog feinen Gcheimräthen den Umgang 
mit den fremden Gefandten fürmlich verbot, war die 
Gährung im Volke fortwährend gewachfen, und aber= 
mald wie zur Zeit des Süß fuchte es fich in beißen— 
den Eatyren und ESchmähfchriften aller Art Luft zu 
machen. Der Herzog felbjt wurde nicht gefchont, 
und befonderd Gegel, ein untergeordnetes, charafter- 
loſes Werkzeug Montmartin's, der mit der Steuer— 
eintreibung beauftragt war, hart mitgenommen. Man 
apoftrophirte ihn: 
„Gegel, 
Flegel, 
Fahr' zum Teuſel! 
Ohne Zweifel 
Wird er dich holen, 
Weil du Fürſt und Rand beftoplen.« 


Der diplomatifche Verkehr mit Preußen wurde 
noch durch eine andere Angelegenheit werbittert. Es 
betraf dieß Eliſabeth Sophie, die unglückliche Ges 
mahlin des Herzogs, und auch umd dürfte cine Er— 
innerung am dieſelbe intereffiven. Die Tochter des 
Markgrafen von Bayreuth mußte es entgelten,, daß 
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ihr Vater den allmächtigen Minifter Wiürttemberg’s 
einft aus dem Lande verwieſen hatte. Montmartin 
wußte es dahin zu bringen, daß ihr ihre jührlichen 
Suftentationdgelder zurückgehalten wurden. Sie war 
auf das Aeußerſte entblößt, ihre Leute hatten Feine 
ganze Livree mehr, und in Neuſtadt an der Aiſch, 
wo fie ihren Sit genommen, wagte es dad „Ge— 
ſchmäß“, Bäcker und Mebger, ihre den Credit zu 
weigern. Selbit den Spott neben dem Unrecht konnte, 
wie fo oft auch Hier wieder, der Minifter nicht laſſen; 
er hatte ihr cinen Dberhofmeifter gegeben, der 
taub, ganz Fontraft und alfo völlig aufer Stand 
war, für etwas zu forgen. Für den Augenblick 
fchaffte der preußifche Gefandte, der Tag für Tag 
dringend amd dringender den Herzog mahnte, einige 
Erleichterung. Segel, Montmartin's Factotum , 
brachte die Schulden in Ordnung, entwarf aber 
einen genauen Plan, wie die Herzogin mit der ihr 
bewilligten Rente ihre Ausgaben Beftreiten folle, um 
fih nicht wieder in neue Verlegenheiten zu ſtürzen. 
Aber wie Gegel felbit klagt, bei dem beſten Willen 
der Fürſtin Eonnte das nicht gefchehen; — die Rente 
blich aus. So ftarb im Jahre 1780, man könnte 
fagen faft in Dinftigfeit, die Herzogin, ein fcharf 
abftechendes Gegenftüc zu dem Glanze, der folange 
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noch am dem Hofe ihres Gemahls Herrfchte. Manche 
italienische Tänzerin, die Tochter dieſes oder jenes 
Gondelführerd oder Bettlers verpraßte zu Ludwigs— 
burg mehr, als die Fürſtin des Landes zu ihren 
nothwendigſten Ausgaben nicht erlangen konnte. 

Noch unangenehmer als das Geficht des ewig 
drängenden preußischen Gefandten, defjen gute, durch 
Friedrich II. eingegebenen Rathſchläge man verlachte, 
war dem Herzog ein Schreiben des Reichshofrathes, 
in welchen ihm die Klagſchrift der Landfchaft mitgetheilt 
und er angewiefen wurde, Mofer feiner Haft zu 
entlafjen, alle verfaſſungswidrigen Geldforderungen, 
fowie militärifchen Ereeutionen einzuftellen und fich 
nit der Landfchaft zu vergleichen. 

„Aus Ehrfurcht für den Kaifer” wurde der Land 
tag nun auf den Dftober 1764 einberufen, obwohl 
der Herzog in öffentlichen Staatsfchriften fowohl wie 
in feinen Handlungen auf dem eingefchlagenen Wege 
zu beharren ſchien. 

Ludwigsburg fpielt auch jet wieder feine Rolle 
als Schmollwinkel der Herzoge von Württemberg. 
Es wurde, weil Stuttgart um Verſchonung mit der 
neuen Kriegsſteuer gebeten, zur beftändigen Nefidenz 
erklärt. „Sch will Stuttgart meine Gnade ent= 
ziehen”, fprach Carl zu den Deputirten diefer Stadt, 
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die herübergeeilt waren, feinen Entſchluß wankend 
zu machen, „und auf's Empfindlichite will ich es 
die Wirkungen bievon fühlen laſſen. Daß es die 
Unfchuldigen mit den Schuldigen entgelten, Haben 
fie ſich ſelbſt zuzuſchreiben, warum Haben fie fich 
von den Schuldigen verführen laſſen. Er aber, 
Herr Bürgermeifter Schweißer,” er wandte fich dabei 
zu dem Sprecher, „ist einer der Aergſten, ich kenne 
ihn wohl und werde es willen zu merken.” 

Dad war nun wieder ein Leben und Treiben in 
den Straßen Ludwigsburg's. Man baute, vers 
fchönerte, die Karlsſtraße wurde abgeftecft und 
an den alten Bau der Nefidenz von Netti ein 
neuer gefügt. Die Stadt zählte damals über 11000 
Einwohner. 


17. Earl Friedrih Daniel Schubart. 


In den Säulen de8 General von Winpfen 
traf fich an den Gefellichaftsabenden Alles, mas in 
Ludwigsburg auf guten Ton Anfpruch machen konnte. 
Schon war es in der franzöfifchen Hauptſtadt zur 
Mode geworden, dem Geifte und der Gelehrfamteit, 
der Kunft, der Routine des Abentheurerd Eintritt 
zu gewähren in die Sefellfchaften, in denen Bis jetzt 
der Adel und die Dffizieröiwelt fich abgefchloffen 
hielten, und das parifer Vorbild hatte, wenn auch 
langfamer al3 bei andern minder Löblichen Sitten, Nach= 
ahmung in Deutfchland gefunden. Dennoch befanden 
ſich diefe werfchiedenen Elemente, obwohl durch die 
Aufklärung der Zeit zufannnengebracht, noch durchaus 
unvermifcht nebeneinander. So konnte man zuvörderſt 
bei Wimpfen deutlich die unterfcheiden, die gekommen 
waren, um fich unterhalten zu lafjen, von denen, die 
geladen waren, um andere zu unterhalten. Die 
große Schanr der Künftler gehörte zu den Letztern und 
fühlte fich, obgleich fie den Zweck ihrer Anweſenheit 
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nicht verkennen Fonnte, gefchmeichelt und erhoben in 
der Gegenwart fo vieler Ordenskreuze, Stammbäume 
und Portepeed. Zwiſchen diefen Beiden jtanden die 
Deamten, mehr geduldet als gefucht, in der Regel 
befcheiden und demüthig mit ihren Frauen in den 
äußerſten Eden und Winkeln Bla nehmend, und in 
fteten Bücklingen vor Vornehmen und Vorgeſetzten 
begriffen, oder auch ebenſo arrogant als prahlerifch 
ſich hervordrängend; felten aber mit der gehörigen 
Kunft begabt, die richtige Mitte zu halten. Den 
fehenen, befangenen Blicken des fchiwerfälligen Ge— 
lehrten, die er nur von Zeit zu Zeit water der 
langen Perücke aufzufchlagen wagte, fieht man es 
an, daß fie mehr gewohnt find, in Folianten zu leſen, 
als in den Augen der fehönen Damen, mit denen ihn 
hier Die Gene zufammengebracht Hat. Sicher nun 
fühlt fih in diefen Zirkeln der „Spezial,“ der dieſes 
Haus, in dem es fittfam und anftändig hergeht, 
feined Beſuches würdigt und auch hier mit gewohn— 
ter Feſtigkeit auftritt. 

Die Honneurs macht der Herr des Hauſes, 
ein liebenswürdiger Gavalier, der erft vor Kurzem 
die franzöfifchen Dienfte verlaffen Hatte und in jene 
des Herzogs von Württemberg übergetreten war. 
Seine Gemahlin und Schwefter ftanden ihm zur 
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Seite, beide treffliche Damen, wiewohl ganz ber 
fehiedenen Charafterd. Die Reize der Generalin bes 
lebte ihr gebildeter Geift, der fich in den beiten Werken 
der fchönen Literatur Nahrung geholt hatte, und ihr 
treffender Wiß, welcher nie rubte. Der General 
hatte feine Fran gegen ein Auge eingetaufcht. Made— 
moifelle de Goy, die Tochter eines franzöfifchen Re— 
fugies, bei dem Wimpfen zu Frankfurt im Quartiere 
lag, war ſchon lange dem ſchönen Dffizier gewo— 
gen, und in dem Augenblicke des Abfchiedes vor 
der Schlacht von Bergen‘ verfprach fie ihm ihre 
Hand, wenn er als Sieger zurückkehren würde. Der 
waere Mann kam zwar fiegreich zurück, aber ent= 
ftellt von einer Wunde, die ihn des Auges beraubte. 
So glaubte er nicht auf das Tiebliche Mädchen 
feine Rechte geltend machen zu dürfen, und gab ihr 
noch am demfelben Abend ihr Verſprechen zurück. 
Sie jedoch warf fih an die Bruft ihres Bräuti— 
gams, den ihr dieſe aufopfernde Liebe nur noch 
werther gemacht hatte, und wenige Monate fpäter 
wurde fie im Lager bei Jesberg mit ihm getraut. 
Frau von Königseck, die Schwefter der Generalin, 
war dagegen von einfachen, fehlichtem Wefen. Aber 
es lag eine eigene getwinnende Anmuth in Diefem 
Gefichte, aus dem, wie aus einem klaren Spiegel, 
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die innere Harmonie ihres ruhigen, gütigen Charakters 
hervortrat. 

Wie überall, ſo hatten ſich auch hier je nach 
Neigung und Alter nach den erſten Begrüßungen 
verſchiedene Kreiſe gebildet. Am Spieltiſche ſaß die 
Diplomatie. Wir ſehen da die Geſandten des eng⸗ 
liſchen, däniſchen und preußiſchen Hofes; Herr von 
Moßheim, der Vertreter Königs Georg, trägt ſchon 
in ſeinem Aeußern das Gepräge ſeiner Würde, eine 
imponirende Geſtalt mit ſcharfen Zügen, welche durch 
die Lebhaftigkeit des Barons noch mehr gehoben 
werden. Graf von Schulenburg iſt feiner, bedäch- 
tiger, in Allem zurückhaltender, aber dabei ein äußerſt 
liebenswürdiger Gefellfchafter. Von Eyb fteht zwar 
bereit3 im Greifenalter, aber aus feinen Augen fpricht 
noch ein jugendlich Frifcher Geift. Der Fleine Mann, 
den feine gebückte Haltung noch Fleiner erfcheinen läßt, 
erfährt won allen Seiten Beweiſe der Hochachtung, 
die minder feiner wichtigen und einflußreichen Stellung 
als feinem perfünlichen Charakter gelten, der fich Durch 
Mildthätigkeit und Frömmigkeit auszeichnete. 

Die Offiziere unterhielt der General mit einem Plane, 
den er fchon damals in ſich Herumtrug, der aber erſt 
ſechs Jahre fpäter, 1774, dem Herzoge vorgelegt 
wurde; mit dem Projekt namlich, die Reductionen der 
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Art vorzunehmen, daß doch im Nothfall die Truppen 
fcehnell auf zwanzig taufend Mann gebracht werden 
könnten. Der ehemalige Generalmajor von Wöll- 
warth wollte gar nichts won einer Neduetion wiffen, 
die ihn felbft fo Hart getroffen Hatte, und von Reiben 
jtein und Gemmingen, feine beiden Leidensgenoſſen, 
ftimmten mit ihm überein. Es ift hart, meinte der 
Lebtere, mern man auch mit den MWünfchen der 
Landfchaft in Vielem übereinftimmen kann, daß man 
gerade beim Militär anfängt, Erfparniffe zu machen. 
Sie wiffen, meine Herren, außer und Beiden find 
allein zweihundert und fünfundzwanzig Offiziere 
auf einmal entlaffen worden. Und noch geht man 
fortwährend damit um, alte, verdiente Krieger 
von Brod und Dienft zu treiben. Auch von einer 
andern Seite, meinte Dbrift von Montolieu, einer 
der Adjutanten des Herzogs, dürfte Ihr Plan, Herr 
von Wimpfen, Widerfpruch erfahren, nämlich bei dem 
Herzoge felbit. Sie wollen feiner Garde zu Leibe 
gehen und fie in andere Negimenter ſtecken; dazu 
wird er nie und nimmermehr feine Cinwilligung 
geben. Daß übrigens Sereniffinus auf jeden Fall 
noch eine Verminderung des Militärftandes vor— 
nehmen wird, kann ich werfichern. And im Hof- 
und TIhenterperfonale find doch auch ſchon bedeutende 
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Erfparumgen erzielt worden. Sämmtliche Mitglieder 
der franzöfifchen Schaufpielertruppe, neun und fiebenzig 
Hoftrabanten wurden entlaffen und das Balletcorps 
auf acht und zwanzig Perſonen herabgefetst. 

Das aber immer noch ein und neunzig taufend 
Gulden per Jahr Eoftet, meinte Wöllwarth. 

Montolieu zuckte die Achſeln. 

So wird denn wahrſcheinlich auch an den alten 
Werneck die Reihe der Reduction kommen, ſagte der 
ehrwürdige Invalid. Meinetwegen, der Herzog wird 
mir bezeugen können, daß ich, wo es galt, mit Leib 
und Leben für ihn einſtand, und nun bin ich alt 
geworden und Ruhe und Einfamkeit follen mir wohl 
thun. — 

Die jüngern Offiziere pflogen eine weniger ernfte 
Unterhaltung. Sie, wie überhaupt die Jugend der 
Geſellſchaft, hatte fih im Ballfaale verfammelt, wo 
eben bei der Menuelte à la reine all die Grazie 
entwickelt wurde, die Diefer Tanz vor allen andern 
zuläßt. Dort bildeten fie mit den Kavalieren detafchirte 
Obſervationskorps, die mit Rafchheit und Genauig- 
keit alle Begebenheiten und Geſprächsvorfälle in den 
Sälen einander mittheilten. Da flatterten Anekdoten, 
nicht ‚immer der feinten Art, fortwährend Hin und 
wieder. Bon jeder Dame Fam, ob mit Recht oder 
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Unrecht, ob wahr oder unwahr, wenigſtens ein Ge— 
fchichtchen zum Vorſchein, das dann won hier aus 
ficherlich feinen Weg in alle Kaffeevifiten und Taba— 
gien fand. Die Hauptrolle fpielte ein Franzofe, 
ein gewandter Mann, das muß mahr fein, der 
Jedem etwas anzubeften verſtand, vom Kleinften bis 
zum Größten, und der auch Geift genug hatte, Dich— 
tung und Wahrheit gefchickt zu verweben. Monſieur 
Maubert, ein entlaufener Kapuziner, hat bekanntlich 
felbit den Herzog nicht gefchont, der hier einmal 
einen nichtsnutzigen Ausländer nicht protegirte, und 
„la pure verite“ gibt uns im grellen, mitunter 
charakteriftifchen Zügen ein wahres Schaudergemälde 
bom württembergiſchen Hofe. Carl hat das Werf- 
chen zwar aufgekauft, allein mie das fo Häufig geht, 
bis zur Stunde ift es im Driginale und in Webers 
feungen nicht felten. Das Gefchichtchen, das in 
diefem Augenblicke Maubert erzählte, mar von ihm 
um fo pifanter gewürzt worden, al3 es einen feiner 
Hauptfeinde, den Grafen Montmartin betraf. Der 
Erminifter, — denn vor zwei Jahren hatte endlich 
Carl, nachdem die Beſchwerden und Neclamationen 
immer dringender geworden, ihm unter den gnädig— 
ften Ausdrücken feine ntlaffung ertheilt — war fo 
Enickerig gegen den Erfapuziner geweſen, daß dieſer 


273 


ihm dafür ewigen Groll gefchiworen. Fräulein von 
Montmartin, die zufällig von Tirnhofen bei Dinkels— 
Bühl, wohin fih ihr Vater zurückgezogen, auf dem 
Balle anmwefend mar und eben im Begriffe jtand, den 
Herrn von Thürheim zu heirathen, gab dem Franzoſen 
die paffende Gelegenheit, feine feandalluflige Zunge in 
Dewegung zu feßen. 


Penn nur der Bräutigam nicht wieder fo ein 
hergelanfener Herr won Bethune ift, witzelte Maubert. 
Sa, ja, das mag dem Herrn Grafen ziemlich ge= 
wurmt haben, und wie einft Auguſtus ausrief, gib 
mir meine Legionen wieder, jo hörte man einige Tage 
nichts als die Worte: „mein Geld, mein armes Geld!“ 


Aber fo erzählen Sie doch ordentlich, vief es von 
einigen Seiten. 

Was, Sie wiſſen unfere Gefchichte nicht? Nun 
ich will fie Ihnen Haarklein berichten: 

Als Ihro Durchlaucht bei der franzöfifchen Armee, 
ein zweiter Mars, Heldenthaten ausführten, zeigte 
fih Hier ein junger Mann, der zwar feinen ganzen 
Rock auf dem Leibe, dafür aber eine ziemliche Doſis 
Unmverfchämtheit und Mutterwitz mitbrachte. 

Will und Maubert ein Gefchichtchen von fich 
jelbit erzählen? witzelte Einer Hinter ihm. — 
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Der Batron nannte fich Graf von Bethune und 
behauptete — nichts Geringeres, als Neffe des Marfchalls 
von Belle Isle zu fein, der ihn, meil er die Hand 
der Gräfin von Giſors andgefchlagen, in allerlei 
Berlegenheiten verwickelt habe, bis er in den parifer 
Schuldthurm gekommen; dem fei er num entfprumgen. 
Dort der dicke Mann, der fich fo behaglich im Saale 
umfchaut und eben das gewaltige Stück Torte ver— 
zehrt, ließ fich Die ganze Gefchichte aufbinden und 
führte ihm auch bei dem Minifter ein. Kaum hatte 
aber der Pſeudo-Bethune feine zweite Vifite gemacht, 
als er das unbedeutende Darleiben von Hundert 
Louisd'or verlangte. Das hieß Montmartin auf der 
empfindlichiten Seite anpaden, und trot aller Devo— 
tion vor dem Marfchall von Belle Isle und deffen 
Familie zuckte er die Achſeln und fprach ein aller= 
dings fehr höfliches, aber doch entfchiedenes Nein. Uriot 
aber, wie befannt, ein eben fo großer Narr als 
Redner, bot alle feine Suade auf — fprach fogar 
von etwaigen Familienverbindungen mit dem jungen 
Bethune und machte endlich den papiernen Grafen — 
das war Maubert'3 Lieblingäbezeichnung für Mont⸗ 
martin — fo firre, daß er richtig in die Falle ging. 
Schnell ließ nun der Avanturier anſpannen, angeb- 
lich um den Herzog in Fuld aufzufuchen, verficherte 
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auf dem Kutfchentritte Uriot noch eimmal feiner Gnade, 
und — fort ift er pour toujour. 

— Das Geld mag ihn allerdings gewurmt haben, 
denn die Habfucht ſchaute bei ihm aus jedem Knopf—⸗ 
Ioche heraus. Freigebig war er nur mit Worten 
und Projekten, und felbit feine Maitreſſe — 

Hat er denn eine folche gehabt? fragten Einige. — 

Natürlich, eine Franzöfin, — hat über den 
Knauſer geklagt. Denken Sie, meine Herren, als 
er fir den Herzog in Wien war, ließ er ihr das 
Efjen aus dem Wirthshauſe Holen. Mittags zwei, 
Abends drei Schüffeln, fo beftellte ev e3 im Voraus, 
damit ja Feine überflüffige Depenfe gemacht würde. 
Und der eiferfüchtige Narr hielt fie überdieß noch 
hinter Schloß und Niegel. 

Eiferfüchtig darf man freilich an unferm Hofe 
nicht fein, wem man nicht närrifch werden will. 
Wie ging’3 doch jenem armen Tänzer, der — 

St! St! tünte e8 von mehreren Seiten. 

Die Herren fürchten fich, lächelte Maubert, kom— 
men Sie mit mir abfeits, dann will ich Ihnen den 
Hergang erzählen, fagte er zu dem neugierigen 
Fremden, 's ift überdieß gar nicht? Beſonderes. Er 
— Gie verftehen mich — hatte Gefallen an einer 
neuen Schaufpielerin gefunden, die Eltern meigerten 
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ſich, das Mädchen wurde heimlich überredet, Nachts 
bei einem Balle entfernt und ihrem Bräutigam, 
jenem Tänzer nämlich, wurden Tags darauf die 
neuen blauen Schuhe recht vorſätzlich vor die Augen 
geſtellt. Endlich, nachdem man ihrer ſatt geworden, 
ward ſie dem Tänzer wieder aufgezwungen. Er 
mochte nicht eben ſehr erfreut über die doppelte Ver— 
mehrung ſeines Hausſtandes geweſen ſein. Doch 
haben Sereniſſimus bei dergleichen Affairen ihre be— 
ſtimmte Norm. „Fünfzig Gulden ein für allemal,“ 
das iſt fo gewöhnlich die glänzende Ausſtattung für 
die Kinder feiner Laune. Und da kann c8 fich denn 
leicht treffen, daß Sie einem zerlumpten und barfüßigen 
Dettelprinzen in den Straßen von Ludiwigsburg einen 
Kreuzer mit dem Bortrait feines Heren Bapa zuwerfen. 

Vebrigens, fuhr Maubert fort, die Eiferfucht Des 
Herzogs mußte auch der befannte Caſanova erfahren, 
als er anno fechzig hier fein Glück beim Pharo und 
den Damen probiven wollte. Schon fein Debut war 
intereffant. Er und Mademoifelle Toscani Famen 
zu gleicher Zeit und in derfelben Kutfche Hier au. 
Abends war Theater, und Caſanova, der den grüßes 
ren Theil feiner Abentheuer Hinter den Couliſſen 
und durch ihre Helden gefunden hatte, fehlte begreif— 
licher Weiſe nicht. Dei einer Arie, ich glaube von 
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Aprile füngt er an zu klatſchen. Denken Sie 
fich das Erſchrecken im Saale, da das Verbot Cr. 
Durchlaucht, daß Niemand Aeuferungen des Beifalls 
oder Mißfallens erlaubt feien, männiglich bekannt it. 
Richtig tritt alfobald eine Ordonnanz zu dem galan= 
ten DBenetianer, fast ihm das Verbot und fragt 
nach feinem Namen. Der Herzog, dem fogleich der= 
felbe rapportirt wurde, ſchickt auch eben fo fchnell 
die Erlaubniß, der Sytaliener möge fich ganz sans 
gene feinem Enthuſiasmus überlaffen. Unterdeſſen 
hatte er jedoch fehon feine Jugendgefährtin, die Gardela, 
ala Madame du jour ausfpionirt, und flugs war er 
auch bei ihr und gab fich für ihren Coufin aus. 
Mama, für das Fortune der Tochter beforgt, verbot ihm 
dad Haus, und drei Offiziere lockten den Chevalier 
in ein Spielhans, wo bei Wein und rauen er bei 
weiten mehr verlor, al3 er bei fich Hatte. Als er 
fih nun zu zahlen weigerte, drohte man, ihn in ein 
württemberger Negiment zu ſtecken. Nur durch Die 
Vermittlung des üfterreichifchen Gefandten, bei deſſen 
Maitreffe er ein angenblickliches Unterkommen fand, 
und durch heimliche Flucht entzog er fich diefem be— 
neidendwerthen Glück. 

„Ich meine aber ihm erſt kürzlich Hier gefehen 
zu haben?’ — | 
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Richtig. Während der Herzog neulich in Frank⸗ 
furt war, kömmt der Schalf hier Durch und fprengt 
aus, Die Durchlaucht Habe ihn zu ihrem Privat: 
fefretär ernannt. Die Bücklinge der drei Dffiziere 
hätten Sie fehen follen, die ihn damals fo fcharf 
dazwiſchen genommen. Caſanova wohnte bei 
Dalletti, machte der Veſtris die Cour und — fuhr 
in demfelben Augenblicke zum einen Thore hinaus, 
als der Herzog zum andern hereinkam. 

Während Maubert fchadenfroh und hämiſch feine 
Anekdoten erzählte, unterhielten fich auch zwei Altere 
Herren über den Zuftand der Gefellfchaft. 

Alle dieſe Komödianten und Ausländer, ſagte der 
Eine, Baron von NRechberg, zu dem Andern, dem 
Grafen Puttbus, find die Belt unfers Landes. Das 
Militär Hat man veduzirt, meritirte Offiziere find 
fo meit gebracht, daß fie fich mit der Heugabel ihr 
Brod verdienen müffen, und diefe Schmaroterpflanzen, 
die mir zu gut gedeihen auf dem fetten Boden Würt⸗— 
tembergs, will Er immer noch nicht mit Stumpf und 
Stiel ausreigen. Durch fie wurden unfere fonft fo 
fchlichten einfachen Schwaben vergiftet und verdorben, 
fo daß es jetzt leider auch unten ausfieht wie oben. 

Sch Habe genug, entgegnete Rechberg, mich zieht's 
aus dieſen vaufchenden Ergötlichfeiten auf mein Gut 
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Dallenberg, wo ich den gefchmückten Hofmann von 
mir werfen und Dagegen Weltbürger werden kann. 
Sch bin fatt des Dunftes und will eimmal Weſen. 
Dunft und Falte Komplimente, entgegnete der 
Hausmarſchall, das iſt nun fo einmal die Atmofphäre, 
in der man fich hier con amore beiwegt. Theuer be— 
zahlte Titel putzen den Mann, theuer bezahlte Toilette 
die Frau, der Hochmuth und die Lüge wird den 
Kindern bereit in dev Wiege eingepfropft. Lachen Sie 
nicht, ich kenne fechsjährige Knaben, die fich nach 
dem Geremoniell einander anmelden laſſen. Freund— 
fchaft ift Hier ein Hohles Wort geworden, Dffen= 
herzigfeit eine Larve, die man vornimmt, wenn man 
Jemand betrügen will, Statt Fräftiger Natur oder 
Dildung trifft man ein gefchnörfeltes, gezwungenes, 
abgezirfeltes Weſen, das Niemand anfprechen kann 
als jene Menfchen, die fich daran gewöhnt haben, 
wie Marionetten zu agiven. Und dabei herrfcht eine 
gränzenlofe Verſchwendung oder ihr Extrem, der 
fehmußigfte Geiz. Dort jener Kammerrath in der 
Ede hat fein Amt für fünftaufend Gulden gekauft 
und braucht noch jührlich wenigſtens chen fo viel. 
Wo er e3 hernimmt, weiß man, aus den Kaffe, 
die er zu verwalten hat. Hier der Baron, der fich 
noch fchmeichelt, erfter Minifter zu werden, gibt Bälle 
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und Gaftereien, man hört Muſik von früh Bis in 
die Nacht und dabei iſt er fo verfchuldet, daß ein 
ganzes Heer von Gläubigern ftet3 feine Thüre be= 
lagert und fein Tag vergeht, ohne daß einige die 
Stiege hinab geworfen werden. 

Eine Unruhe entjtand in der Gefellfchaft. Man 
vernahm die Klänge eine Flügels und der größte 
Theil der Anweſenden eilte in das Konzertzimmer, 
aus dem jene Töne herüberfamen. Am Flügel ſaß 
ein Mann, in deſſen fcharfen Hellem Blick jeder 
Menfchenkenner das Siegel des Genies gewahrte. 
Die leuchtenden Augen überdeckte eine hohe gewölbte 
Stirne, hinter der man nur den Sitz einer reichen, 
üppigen Gedankenwelt vernmthen konnte. Wenn 
man aber dieſe Wahrnehmung auch in den Zügen 
des übergroßen Geſichtes beſtättigt finden wollte, ſo 
täuſchte man ſich. Die hochgerötheten Lippen hingen 
ſchlaff herunter, und wenn ja ein Charakter aus dieſer 
Phyſiognomie bezeichnend hervortrat, ſo war es der 
der Charakterloſigkeit. Der Träger des jedenfalls 
intereſſanten Antlitzes war ein breitgebauter aber dabei 
hagerer Mann. Ihn auf der Bratfche begleitete ein 
Herr, defjen Aeußeres zwar nicht den Ausdruck fo 
hoher Geiſteskraft, aber defto mehr den innerer Zufrieden= 
heit, Feinheit und Liebensmwiürdigfeit trug. Der am 
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Glaviere mar Daniel Schubart, der Andere der 
Marquis von Claufonet, der franzöfifche Gefandte, 
der viele won den Tugenden, wenige von den Fehlern 
feines Volkes Hatte. 


Schubart's, des gediegenen Muſikers, des genialen 
Dichters, Spiel entzückte die Verfammlung, und Zob- 
fprüche, gegen die der eitle Künftler durchaus nicht 
gleichgültig war, folgten jeder Nummer. Nur der 
Spezial Zilling äußerte in feiner gewohnten fchroffen 
Weiſe feine Unzufriedenheit mit dieſem Menfchen, der 
weder Religion noch Sitte habe, und dem jeder 
Gläubige ein Gegenftand des Spottes fei. Es märe 
wohl beſſer, er wäre in Aalen geblieben, meinte er, 
und hätte Krägelchen, fehwarzes Kleid und Mantel 
behalten, Statt daß er fie mit dem bordirten Rocke, 
dem Treffenhute und dem Degen vertaufchte. Mich 
ärgerte ex immer, wenn ich ihm auf der Orgel hörte ; 
dad war Fein Draganift der Kirche, fondern ein 
Organiſt der Weltluft, der die Schnurrpfeifereien der 
Sstaliener bei dem ernften Choral nicht Laffen kann. 
Doch damit Hat es mun, Gottlob, ein Ende. Die 
Kirche hat den Schandmenfchen excommunizirt, und 
hoffentlich wird man ihm bald ganz und gar den 
Laufpaß fehreiben. 
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Vielleicht dürften Sie ihn doch etwas zu hart 
beurtheilen, entgegnete der Präfident von Gemmingen 
mit feinem fanften freundlichen Gefichte. 

Sie vertheidigen aber auch Alle und zumal, wenn 
ein folcher Patron mit feinen windigen poetifchen 
Phraſen Sie zu gewinnen weiß, polterte Zittel heraus. 

Abgefehen davon hat Schubart feine guten Seiten. 
Sie follten ihn nur fehen, wie er mit Jedem herzlich 
fühlt, mit dem Bürger und Bauern fich freuen kann, 
und das ift doch gewiß ein trefflicher Charafterzug. 
Dabei ift er offen und gradaus. Daß er ſchwach 
und leichtjimig ift, damit muß ja die Langmuth 
eines milden Geiftlichen am erſten Nachficht haben. 

Auch ich, nahm nun der Profeffor des Gym— 
naſiums, Balthafar Haug, das Wort, muß e8 wagen, 
für Schubart zu reden, da gewiſſermaßen auf mir 
die Schuld liegt, daß er fich in Ludwigsburg bes 
findet. Aber ich glaubte, bei unferm Funftliebenden 
Fürſten dürfte cin Mann, der eben fo gewandt in 
der Muſik ala im der Poeſie ift, willkommen fein. 
Schubart ift wirklich ein Talent. Verſe ſchüttelt ex 
nur fo aus dem Aermel, und ein Hochzeitgedicht 
macht er beim Glaſe Wein. 

Weiß es, Herr Magifter, brummte Zilling, denn 
wann er es auch macht, das Weinglas wird nie fehlen. 
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Doch von etwas Anderm. Wie ſteht's mit des 
Herzogs Bibliothek. 

Seine Durchlaucht haben die Bücherſammlung 
des Herrn Uriot acquirirt und durch neue Schätze 
ſo vermehrt, daß ſie bereits über 10000 Bände 
zählt. 

Ich habe geſtern in unſerer Leſegeſellſchaft davon 
gehört, daß aus England eine ſchöne Sendung an— 
gekommen fei, fügte Gemmingen bei. Warım waren 
Sie nicht anweſend, Herr Magifter ? 

Das Schwäbische Magazin nahm mich in Anfpruch. 

Man hat dort viel von Ihren neueften Arbeiten 
gefprochen, und befonders ift man auf Ihre Abhandlung 
über die Literarhiftorie der Alten geſpannt. 

Sehr obligirt, ſchmunzelte unter Händereiben der 
Profefjor. Und wann wird die empfindfame Welt 
fich wieder eined Produktes Ihrer Mufe zu erfreuen 
haben, Herr Präfident? 

Vielleicht in Kürze. Eine Auswahl poetifcher 
und profaifcher Stücke Tiegt zum Drucke bereit. — 

Unterdeffen hatte Schubart geendet. Aber ftatt, 
wie gewöhnlich, den munterften Theil der Gefellfchaft 
aufzufuchen, ftatt, wie man doch fonft immer an 
ihm zu bemerken gewohnt war, in übermüthiger 
Laune Impromptus, biffige Epigramme, gefällige 
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Liedchen zum Beſten zu geben, zog er fich trüb und 
mißgeſtimmt in einen Winkel des Saales zurück, 
Da3 Spiel fohien nur auf Minuten eine düftere 
Stimmung bewältigt zu Haben, die jet wieder 
mächtig in ihm hervorbrach. Das bejjere Gefühl, 
das durch die wilde Zeidenfchaft, der er unterthan 
geweſen, gefeffelt war, Hatte doch noch fo wiel Gewalt, 
ihm das Unglück zu zeigen, welches er über fich 
und feine Familie heraufbeſchworen, und feine Phan— 
tafie Tich dem Bilde feines Elendes und feiner Schuld 
die lebhafteſten Farben. 

Es litt ihn nicht länger unter frohen Gefichtern, 
unter Menfchen. Diefe Luft efelte ihn au, die Ge— 
jellfchaft mahnte ihn an feine Vergangenheit, die Klänge 
der Muſik riefen in ihm die Erinnerung an all das 
Leiden wach, welches feine mufikalifche Laufbahn 
ihm gebracht; er ſtürzte hinaus in's Freie. Im 
dickſten Dunkel einer Allee warf er ſich heulend nie— 
der und ſchrie gen Himmel: „Vater, Richter, donnere 
mich nieder oder erbarme dich meiner!“ Stunden lang 
lag er ſo zerknirſcht oder, um mit ſeinen eigenen 
phantaſievollen Worten zu reden, „durchbohrt von 
einem von Gottes Sehne abgeſchoſſenem Pfeile“ auf 
den Knieen dahingeſtreckt. Auch hier ließ es ihn nicht 
mehr und er ſtürmte nach Hauſe; es drängte ihn, 
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dem ihm überwältigenden Gefühle Worte zu geben. 
Er ſchrieb fein Bekenntniß. 

Dort erfcheint und Schubart ald cin Spielball 
der wildelten Leidenſchaften; Extreme der vwerfchieden- 
ften Neigungen Ereuzen und begegnen fich in feinem 
Selbſt, das im Grunde gut, nur zu empfänglich für 
die Außenwelt und ihre Eindrüce war. „Laidions 
Seele war die meine, ich wollte nur empfinden, nur 
in Rofen= und Zimmetdüften wie Tiber in feinem 
Bade zu Caprä ſchwimmen, Nektar faugen und in 
wohllüftigen epileptifchen Entzückungen Hinz 
fhmachten. Leichtſinn und Gedanfenlofigfeit waren 
die gaufelnden Dämonen, die mich in's Verderben 
fliegen, Wein und Weiber die Scylla und Charybdis, 
die mich wechſelweiſe in ihren Strudel wirbelten. 
Mein fteter Umgang mit deutfchen und welſchen Vir- 
tuofen war,” — fo ruft er an einer Stelle in feiner 
Autobiographie über dieſen Zeitpunkt aus — „beſtän— 
diger Delguß in mein fchon ohnehin wildloderndes 
Heuer, ich flürzte von Schande zu Schande, die 
Driefe meiner Eltern und Fremde warf ich unges 
lefen weg, mein Weib verfank in düstere Schiwermuth 
und feufzte ftumm gen Himmel: „Warum fol Ein 
Menfch mehrere unglücklich machen I 

Den fchreclichen Foltern feines Gewiſſens folgte 
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bald auch die Äußere Strafe nad. Einige Tage 
darauf finden wir Schubart im Gefängniffe, in dem— 
jelben Thurm, auf deinfelben Stroh, auf den kürz— 
lich ein Mörder feine leßten Lebenstage dahinfeufzte. 
„Waſſer, Brod, Kälte und faules Stroh fand ich 
hier zur Pflege. Rechts tobte eine Nafende, Links 
rafjelte ein Dieb mit feinen Ketten, und unter mir 
fangen, heulten, Fluchten und meinten eingefangene 
Hreudenmädchen, die damals Ludwigsburg zu einem 
wahren deutfchen Lampſae machten.“ 

Aber ſelbſt in diefer fürchterlichen Umgebung, in 
diefer entfelichen Lage hatte Schubart feinen alten 
Leichtfinn wieder errungen. Flaſche an Flaſche wurde 
durch das Eifengitter des Kerkers won feinen Zechges 
noſſen, Freunden und Schülern zu ihm hinunterges 
laſſen, fie ließen ihm Feine Zeit zu langen melan= 
cholifchen Unterfuchungen, er trank, bis er hinſank 
und entfchlief.. Nach der wiedererrungenen Freiheit, 
— cine unbedeutende Liebesgefchichte war die Urſache 
feiner Haft geweſen — erwartete ihn eine erfchütternde 
Scene in feiner Wohnung. Sein treue unglückliches 
Weib ſchloß ihm mit Thränen in ihre Arme, fein 
erjt won fehiwerer Krankheit genefened einziges Söhn— 
chen hielt fich amı Tifche und bewillkommte ihn mit 
einem berzzerfchneidenden Bapa, Papa. 


19 * 
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Seines Weilens in Württemberg war nun finder 
nicht Tänger, denn Schubart's Vorgeſetzte, längſt 
feiner müde, hatten ihm den Abfchied gegeben. Der 
nächte Grund feiner Entlaffung war ein Spottgedicht 
auf einen Höfling und eine Parodirung der Litanei. 
Sein Schiekfal zog ihn nach Mannheim, München, 
Augsburg md Ulm, und won dort riß es ihn abermals 
in Ludwigsburg's Nähe, Diesmal aber nicht zu 
Freude und VBergnügungen, fondern zu laugjäh— 
rigen Kerkerleiden in den Verließen einer Veſte. 
Endlich Hatte die Zeit den Mann mürb gemacht, 
und als herzoglich württembergiſcher Hofpoet und 
eifriger Pietiſt werlebte er feine leßten Tage. Doc) 
ift e8 uns vergönnt, im Laufe unferer Erzählung 
ihm noch einigemale zu begegnen. 

Die Sonne Ludivigsburg’3 war fehon wieder im 
Sinken begriffen. Seit 1765 war Carl mit der alten 
Hauptſtadt ausgeſöhnt und fie den Winter über die 
regelmäßige Reſidenz des Herzogs. 


19. Franziska. 


Dasſelbe Jahr 1770, in welchem endlich der Friede 
zwijchen Carl und feinem Lande gefchloffen wurde 
und der fogenannte Erbvergleich zu Stande Fam, 
dasſelbe Jahr brachte für Württemberg noch ein an— 
deres Ereigniß, das in ſeinem Erfolge mindeſt eben 
ſo heilbringend war als das erſte. Der Erbvergleich 
ſetzte zwar formell die Landſtände wieder in ihre 
Rechte ein, allein in der That dauerte, wenn auch 
nicht in ſo großer Ausdehnung, die Willkührherrſchaft 
des Herzogs immer noch fort. Carl und der Aus— 
ſchuß verſtanden ſich nun mit einander; aus der ge— 
heimen Truhe deckte man die Summen, die der Hof 
verlangte, und dafür ließ dieſer den Ausſchuß walten, 
wie er nur wollte, und von einer Zuſammenberufung 
der Stäude war keine Rede. Dagegen übte Fran— 
ziska auf den Charakter ihres herzoglichen Liebhabers 
den wohlthätigſten Einfluß. Nachdem ſeine Sinne 
ſo lange von Genuß zu Genuß in fortwährender 
Trunkenheit getaumelt, hatte endlich auch ſein Herz, 
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das bisher immer unbefriedigt geblieben, Nahrung 
gefunden. Aus dem Strudel der Vergnügungen hob 
fih der rettende Arm Franziska's, Carl faßte ihn, 
und an ihrer Eeite lernte er erit das wahre Glück 
der Liebe kennen. 

Doch won dem mächtigen Einfluffe, den fie er= 
ringen, von dem wohlthätigen Zauber, den fie einft 
über Carl ausüben wiirde, hatte die nene Geliebte in 
diefem Augenblicke wohl noch Feine Ahnung. In dem 
einfamen Gemache des Ludwigsburger Schloffes, in 
das fie durch ihren Entführer, dem fie halb willenlos, 
halb willig gefolgt, gebracht worden war, Fonnten 
fie nur düftre Bilder der Zukunft befchäftigen. An 
Unglück gewöhnt, in Dürftigkeit aufgewachfen, an 
die Seite eines Mannes gefeijelt, deſſen Aeußeres 
häßlich, deſſen Geift weit unter dem ihrigen war, 
hatte fie doch bisher noch den Stolz ihrer Tugend, 
die Zufriedenheit ihres Gemüthes bewahrt. Nun, da 
auch Diefe getrübt und fie fih mit Scham geftchen 
mußte, daß fie nichts Beſſeres geworden als jene 
Vielen, die vor ihr und — vielleicht auch nach ihr — 
den Furzen Glanz in dieſen Gemächern gegen eine lange 
ſchuldbewußte Zukunft eintaufchten: wie Fonnte 
fih da ein frendiger, fröhlicher Gedanfe in ihrer 
Seele emporringen? — Aber Hatte nicht wiclleicht 
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damals fchon Franzisfa in ihrer veichen Gemüthswelt 
gerade in dem Vorfage Erleichterung gefunden, daß fie 
ihre Stellung zum Nuten Württemberg’8 gebrauchen, ein 
Engel ihm werden wollte, den das Land um fo mehr 
fegnen witrde, als e8 bisher an dieſem Plate mr 
Teufel zu fehen getvohnt war? 

Noch in den Zeiten ihrer größten Macht, in 
jenen Tagen, wo das Land mit Stolz und Freude 
fie an der Seite feines Herrſchers fah, denft fie mit 
Thränen an die fchmerzlichen Stunden zurück, in 
welchen fie zwifchen Tugend und Leidenfchaft, zwi— 
fchen Sitte und Liebe wählen mußte. „Das Ges 
fühl der Schuld will mich nie verlaſſen,“ vier fie in 
einem Briefe an Niemeyer 1786 aus, „für meinen 
Schmerz gibt es feinen ausreichenden Troft, Feine 
völlige Beruhigung.’ 

Franziska ift die Tochter des Herrn von Ber— 
nardin, eines Adeligen, deſſen ganzes Beſitzthum in 
einem Theile des Schlofjes Adelmannsfelden in der 
Nähe von Aalen beſteht. Das Fräulein zeichnete 
fich nicht Durch blendende Schönheit aus, dagegen 
waren aber ihre Züge, ihre Haltung und ihr Gefpräch 
mit dem fanften Zauber der Anmuth erfüllt. Es 
war ein unbefchreibliches Etwas in ihrem Weſen, 
das jeden feiner Fühlenden gewann und anzog oder, 
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nicht fpitge Pfeile aus ihren Augen, daß der Getroffene 
im Moment feine Wunde fühlte, fondern unfichtbare 
Fädchen hingen fich Teife an den Gebannten, daß er 
erit feine Feſſeln erkannte, wenn er Sich losreißen 
wollte. Ihr Geiſt ift hochgebildet, ihr Charakter 
ein Abzlanz jeder weiblichen Tugend. Und dieſe 
Frau mit fo vielen Vorzügen hat das Schickſal, 
einem mißgeftalteten, dummen Gatten, dem bayreuthi= 
fchen Kammerheren von Leutrum, aufgeopfert zu 
werden, um, wie man zit fagen pflegt, ihre Ver— 
forgung zu findens— denn der Kammerherr war reich. 





Auf einer Neife berührte der Herzog Pforzheim, 
wo fich der Adel der Umgegend verfammelt hatte, 
ihm feine Ehrfurcht zu bezengen. Unter ihm war 
auch der Herr von Leutrum mit feiner jungen Ges 
mahlin. Carl, der feine Kemer Ticbenswürdiger 
Frauen, fühlte fich von der erjten Unterhaltung mit 
Franziska fchon fo mächtig Hingezogen, daß er Herrn 
von Lentrum zu feinem Reifemarfchall ernannte. Die 
neue Würde legte diefem fogleich die Verpflichtung auf, 
feine Gemahlin zu verlaffen und dem Herzoge vor— 
auszueilen, während fie, die num allein, wie natürlich, 
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ihren Pla in Carl's Kutfche fand. In Ludwigsburg 
ahnte der Herr Neifemarfchall Bald ven Grund 
feiner plößlichen Erhebung. Das fpöttifche Lächeln, 
das Achfelzucken in der Gefellfchaft Flärte ihm hierüber 
vollends auf und Beftinunte ihn, fich auf feine Güter 
zurückzuziehen 

Den fenrigen Bewerbungen des Herzogs hatte 
Franzisfa nicht die Kraft für die Dauer zu wider— 
ftehen. ‚Niemand weiß wohl beijer als ich,” äußert 
fie ſelbſt, „was die Veberredung und Leidenschaft 
nach und nach für eine Gewalt hat. Ohne Erfah: 
rung, ohne Weltkenntniß, mir ganz allein überlaffen, 
trat ich in die Welt mit Scenen umgeben, die ich 
gar nicht kannte.“ Es Flingt rührend und ift ein 
Zeichen ihrer hohen Seele, daß fie noch ald Herzogin, 
Statt fich zu entfchuldigen, fich anklagt: ), Die Eitelkeit 
brachte mich dahin, wo ich mir längſt ſo ſehr miß— 
fallen habe. O, hätte ich einen treuen warmen 
Freund in meiner Jugend zum Rathgeber gehabt!“ 
Es iſt mein ernſter Wille, im Lande gut zu machen, 
was ich im Lande verſchuldet habe. 

Wer hat den Muth, nach ſolchen Bekenntuiſſen, 
nach ſo vielen Beweiſen, daß dieſe Geſinnung ſie 
wirklich beſeelte, Franziska zu einer Pompadour, 
Grävenitz oder nur Maintenon zu werfen? 


20. „Vivat nach Dftindien.” 


Auf! auf! Ihr Brüder, und ſeyd ſtark!! 
Der Abfchiedstag ift da. 
Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir follen über Land und Meer 
Ins heiſſe Afrıfa. 
Dem bieten graue Eltern noch 
Zum letztenmal die Hand. 
Den koſen Bruder, Schweſter, Freund, 
Und alles ſchweigt, und alles weint, 
Todtblaß von uns gewandt. 


Und wie ein Geiſt ſchlingt um den Hals 

Das Liebchen ſich herum. 

„Willſt mich verlaſſen, liebes Herz 

Auf ewig?“ — Und der bittre Schmerz 
Macht's arme Liebchen ſtumm. 
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Iſt Hart! — D’rum wirble du Tambor 
Den Generalmarfch d’rein, 

Ya wahrlich 's ift Hart, fcheiden müſſen von 
Eltern und Weib, von Bruder und Kind, verkauft 
werden vom eigenen Fürften, der die ſchönſten Reden 
über Menfchenliebe und Menfchenerziehung anhört 
oder felbft zum Beſten gibt; verhandelt werden in 
ein Klima, das den Deutfchen den gewiffen Tod 
bringt. Aber diefer Menfchenhandel war ja damals 
Mode; „fait alle deutfchen Fürsten, bemerkte Feuquie— 
res in feinen Memoiren, find marchands d’hommes 
und wenden fich an die Macht, die ihnen die Men— 
ſchen am beiten bezahlt und am Teichtejten abnimmt.” 
Mit dem Blute nach Amerika vwerhandelter Lan— 
desfinder war der Mörtel gemifcht, welcher die 
Mauern des Wilhelmsbades zufammenhalten follte, 
Bon der Brücde von Dehfenfurt aus konnte man 
Carl Alerander, den philanthropifchen Marfgrafen von 
Ansbach, fehen, mie er, gehüllt in feine Wildſchur, 
die geſpannte Büchſe in der Kauft, auf dem Schiffe 
ftand, im welchem geknebelt, wie Schlachtthiere, feine 
Unterthanen Tiegen, die gleichfalls, nach Amerika ver= 
fchachert, ihrem fchrecklichen Looſe durch die Flucht 
entrinnen wollten. Der fichere Tod aus des Landes— 
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vaters eigener Büchſe ereilte den, der etwa Luft in 
fich verſpüren follte, den Fluchtwerfuch zu wiederholen. 

Die Sendung Unterthanen, welche Carl Eugen 
foeben wohleonditionirt für feinen Abnehmer Holland 
abgehen läßt, ift nach dem Kap der guten Hoffnung 
und Ditindien beſtimmt. Es waren taufend Mann, 
die am vierundzwanzigſten Februar des Jahres 1787 
unter dem Konmando des Obriſt von Hügel und 
des Obriſtlieutenants und ſeitherigen Flügeladjutanten 
von Franquemont aus den Thoren von Ludwigsburg 
zogen. Und wer durfte ſich beklagen? War doch 
unter dieſen Söhnen Württemberg's ſo mancher, mit 
dem der Herzog im wahren Sinne des Wortes ſein 
eigen Fleiſch und Blut den Holländern verſchachert 
hatte. Das holländiſche und württembergiſche Wap— 
pen, erſteres oben, prangten auf den Schilden ihrer 
Kaskets, fo die Waare kenntlich zeichnend. Zweckmäßiger 
Weiſe hatte man ihnen auch den Putz erlaſſen, in welchem 
ſonſt alle württembergiſche Soldaten erſcheinen mußten, 
die Gemeinen trugen weder friſirte Haare noch Puder. 

Dieſer Seelenhandel iſt einer der Flecken, welcher 
die ſpätere Regierungsperiode des Herzogs verdunkelt, 
und merkwürdiger Weiſe iſt der, deſſen Mißhandlung 
ebenfalls dieſer Regierungszeit Carl's Eugen zur Laſt 
fällt, der offizielle Poet und Beſchreiber des Auszugs. 
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Schubart, welcher unterdeſſen gräßliche Jahre unter 
dem eifernen Regiment des, zum Erafjeften Pietiſten 
gewordenen Rieger's auf dem Hohenaſperg werlebt 
hatte, war nun nach zehnjähriger Haft fo ſchwach an 
Geift und an Geſinnung geworden, daß der Herzog 
ih bald darauf fir würdig hielt, ihn zum Theaters 
direftor und Hofpoeten zu ernennen. Der alte 
Schwung aber herrfehte in den Kapliedern, deren 
Anfang wir an die Spitze unſeres Kapitels ftellten. 

Die Hoffnungen, die diefe Verfe in den abmarfchi= 
renden Soldaten zu erwecken bejtimmt waren, ging 
jedoch keineswegs in Erfüllung. 


„Und führt und der Himmel nach Teutjchland zurüd, 
Sp bringen wir Ruhm und Dufaten und Glück.“ 


läßt er fie ausrufen. Mehr als foiche Diche 
tungen hatte die Glücksträume der Abzichenden ein 
Brief rege gemacht, den fchon wor einiger Zeit General 
von Wimpfen erhalten hatte. Schwaben, die von jeher 
— auffallender Weife — die ruhige Hütte der Heimath 
gerne mit der unfichern Ferne taufchten, feien ſchon, fo 
wird in jenem Schreiben berichtet, in ziemlicher Zahl auf 
dem Kap angefiedelt. Ueber dreihundert fänden fich dort, 
meiſt Bäcker, die einen außerordentlichen Reichthum ers 
worben und Häuſer beſäßen von fechzigtaufend Gulden 
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Werth. Manche, aus der Solitude defertirte Sol- 
daten, einen ehemaligen württembergifchen Hauptmann 
und noch mehrere Andere Hatte der Briefjteller da 
getroffen. 

Minder glücklich ging es der eben abgehenden 
Schaar. Stürmifches Wetter begleitete fie ſchon an 
den erften Tagen. Als das Negiment in's Badifche 
hinübergekommen, nahmen die Defertionen überhand, 
denn wie ein Offizier des Corps fchreibt: „Jeder 
Dade, der einen won und zu beherbergen hatte, erbot 
fih von ſelbſt, ihm zur Defertion zu verhelfen.’ In 
Ittlingen, Iffertsheim und Winterddorf ging man 
fogar jo weit, troß dem Befehle des Markgrafen, 
die Durchfuchung der Häufer, in denen fich Würt— 
temberger verborgen hielten, zu verweigern. Dadurch 
waren die Offiziere genöthigt, die Nächte durch ab— 
wechſelnd ſelbſt zu patroulliven. In ort = Louis 
war der Herzog anweſend und ließ die Revue paf- 
firen. Von da aus begannen die Krankheiten im 
Corps überhand zu nehmen. Hundert bis hundert— 
fünfzig Mann mußten auf Wägen nachgeführt wer— 
den. In Holland Hatten die Truppen mit der 
Schlechtigkeit der Schiffsfapitäne umd dem Ungemach 
einer gefahrvollen Küftenfahrt zu ringen. So flachen 
fie, Schon bedeutend in ihren Hoffnungen herabgeſtimmt, 
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von Bliſſingen aus endlich im Juni in die hohe 
Ser. Dort wartete ihrer erneuter Jammer, und nur 
wenige hatten das Glück, nach Krankheiten und 
Kämpfen in ihre Vaterland zurückkehren zu können. 
Nicht einmal der verfprochene Sold wurde ihnen 
ehrlich ausgezahlt. — Unter den ſpät Zurückkehrenden 
befand fich auch der damalige Lieutenant Friedrich von 
Franquemont, nachdem er die mannigfaltigſten Schick⸗ 
fale erlebt hatte. QWom Kap war er in das pefts 
bauchende Batavia, von da nach Trineomale und 
wieder weiter nach Ceylon gewandert. Hier fiel er, 
bereit3 Hauptmann, 1795 in die Hände der Eng 
länder und wurde von ihnen zuerſt nach) Madras 
und dann nach Großbritannien gefchleppt. Nach 
dreischn Jahren endlich Ketrat ex wieder den Boden 
der Heimath, wo feiner noch die größten Ehrenjtellen 
harrten. 


21. Ludwig Eugen. 


Herzog Carl war in die Gruft gefunfen, ald die 
franzöfifche Nevolution ihre beleuchtenden und ver— 
jengenden Fackeln in die Welt fehleuderte. In dies 
ſem geführlichen Zeitpunfte der Aufregung aller 
Gemüther, des Kampfes zwiſchen den altherkömm— 
lichen und den von dem Schimmer einer neuen 
Philoſophie umſtrahlten Ideen trat Ludwig Eugen 
an die Spitze der wiürttembergifchen Herrfchaft. Ihn 
fennen zu lernen, wollen wie unfere Leſer an zwei 
Drte führen, die zwar die deutfche Sprache ziemlich 
ahnlich lautend gefchaffen Hat, welche aber dem Be— 
geiffe nach fo weit auseinander liegen: in die Kirche 
und in die Küche. 

Schen wir zuerſt das cine Bild. In der katho— 
lichen Hoffapelle zu Ludwigsburg niet der Herzogs 
liche Greis andächtig im Gebete werfunfen, und ihn 
umgeben fromme, aber auch glaubenseifrige Geiftliche, 
die der proteftantifche Württemberger nur mit fcheelen 
Blicken betrachten Fan. Die Mercy, Werfmeifter 
und andere Prediger Herzog Carl's waren entfernt 
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worden, und die veligiöfen Anfichten, welche unter 
diefem, um mit Bahl zu reden, „nur noch eine Teichte 
Färbung won chriftlichem Glauben an fich trugen,” 
hatten fich bei Hof gewaltig geändert, der Dogmatifch 
ftrengften Religionsrihtung Platz machen müſſen. 
Der Württemberger fieht Die ihm verhaßten Kutten, 
die ihm freilich gar oft aus den fein Land rings 
umgebenden Klöftern zu Geficht gekommen, nun wie— 
der mitten im demfelben heimifch werden. Franzis— 
kaner und Kapuziner gehen bei Hof aus und ci, 
eben jetzt halten die fürjtlichen Perfonen wieder eine 
Wallfahrt. Dort wor jenen Seitenaltären find Prie— 
fter zu immerwährenden Gebeten für da3 herzogliche 
Haus verpflichtet, und während in den Mauern der 
Kirche noch die Wallfahrt dauert, find die Diener 
un Schloffe oft befchäftigt, die Betſchemel Herzurich- 
ten, da Abends die Andacht wieder erneuert werden 
wird. Sur einem Lande, wo die Fatholifche Lehre 
fo viele und heftige Gegner hatte, zu einer Zeit, wo 
man über veligiofe Dinge mehr als frei zu denken 
begann, und nach einer Regierung, welche diefe reis 
gläubigkeit fo ſehr begünftigte, mußte eine fo plötz— 
liche Reaktion Unzufriedenheit und Spott erregen. 
Schon glaubte man eine intolerante Kälte gegen die 
Bekenner der ketzeriſchen Landesreligion zu gewahren, 
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und wie fich ein Zeitgenoffe ausdrückt „das Beneh— 
men des Herzogs betrübte die Schwachen, reizte den 
Spott der Starken und empörte die Patrioten, denen 
die Ehre des Landesheren heilig war.’ 

Per aber unter diefer religiöſen Hülle Heuchelei 
oder Scheinheiligkeit fuchen wollte, würde weit irren. 
Ludwig Eugen war ein vortrefflicher Privatmann, 
und ein Herz fehlug in feiner Bruſt, das wahrhaft 
für die Tugend glühte. Blicken wir zurück auf feine 
Vergangenheit, fo tritt und durchaus tadelfreier 
Wandel entgegen. 

Auch er hatte wie fein jüngerer Bruder Fried— 
rich frühe fchon Die Waffen zu tragen gelernt. Merk— 
würdiger Weiſe war es gerade bei dem Volke, gegen 
welches er fpäter, alle übrigen Rückfichten Hintan= 
ſetzend, fo energifch rüftete, bei den Franzofen, wo 
er feine erjten Feldzüge machte. ALS achtzehnjähriger 
Prinz trat er aus befonderer Vorliebe fir Frankreich 
in die Dienfte Ludwig's XV., in deffen Nähe er meh— 
rere Jahre zubrachte und 1756 den Zug nach Mi— 
norca mitmachte. Im fiebenjährigen Kriege finden 
wir, während der dritte Bruder unter den Fahnen 
des Preußenkönigs Fämpfte, Ludwig als General 
im öſterreichiſchen Heere. Noch war der Friede nicht 
geſchloſſen, als ſchon der Fürſt das Leben der Cam— 
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pagne mit dem häuslichen vwertaufchte. Die Liebe zu 
der Fräulein Sophie Albertine, Reichsgräfin von 
Deichlingen, Hatte ihn nicht nur wermocht, den Ruh— 
meskränzen zu entfagen, die ihm noch winkten, fon= 
dern ihr zu Gefallen gab er auch alle Hoffnungen 
auf, je in feinen Nachkommen über das württem— 
bergifche Land zu herrſchen. Er reſignirte für feine 
Kinder auf die Nachfolge, ſich ganz den Freuden der 
Häuslichkeit, des Landlebens und der Wiſſenſchaft 
hingebend. Auf ſeinem Gute bei Lauſanne, an den 
entzückenden Ufern des Genferſees, fanden alle Gelehrte 
freundliche Aufnahme, und bei dem Zuſammenfluſſe 
geiſtreicher Köpfe, welche durch Voltaire's Aufenthalt 
zu Ferney, damals in der franzöſiſchen Schweiz, 
veranlaßt wurde, mochte es an den verſchiedenſten 
geiſtigen Anregungen durchaus nicht fehlen. Die 
Richtung, der von den ſchönen Geiſtern damals ge— 
huldigt wurde, und die, welche die Herrſchaft des 
Herzogs bezeichnete, ſind jedoch ſo divergirend, daß es 
auffallend iſt, wie Ludwig Eugen gerade in dieſen 
Zirkeln Vergnügen finden konnte. Als Mitglied der 
helvetiſchen Geſellſchaft und in Begleitung ſeiner beiden 
Töchter, — eine dritte war ihm früher geſtorben, — 
verließ er 1768 die Schweiz und bezog ein anderes 
Gut, Wafferlos bei Hanau. Während der Regierung 
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ſeines Bruders Earl war er einer der eifrigiten Ver— 
theidiger der Rechte der Stände, ein Feind des Dienft- 
handels, der Verſchwendung und fo fchr Gegner aller 
feiner Maßregeln, daß die fortwährenden Zerwürfniſſe 
zwifchen Beiden erſt in dem letzten Lebensjahre Carl's 
gehoben wurden. 

Man kann ſich denken, mit welcher Freude 
Ludwig Eugen von dem Volke begrüßt wurde, ala 
er am 3. November 1793, feierlich eingeholt won bes 
rittenen Bürgern, in Stuttgart einzog. 

Wahrhaft denfwürdig und dem freieren Geifte 
entfprechend find die Inſchriften der dem Schloffe 
gegeniiber errichteten Ehrenſäule, ganz verfchieden 
bon jenen flachen Complimenten und allegorifchen 
Spielereien, denen wir bei ähnlichen Gelegenheiten 
unter den früheren Fürften begegnen. 

„Willkommen in unfern Mauern Württemberg’3 
größ'rer Chriſtoph; auf Gerechtigkeit, Milde, Volks— 
liebe wirft dur als auf chernen Säulen gründen das 
Wohl des Staates’ hieß e8 unter anderm. Die vier 
Altäre, welche die Säule umftanden, trugen — man 
dlaubt die äußerſten Schwingungen von dem Strudel 
ger franzöfifchen Nevolution zu verfpüren — Die 
Worte: Verehrung der Gottheit, Liebe dem Für— 
ften, Eintracht den Bürgern, Gehorfam den Gefeßen. 
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Doch auch dieſer Jubel follte nicht nachhaltig 
fein, und zufriedene Mienen fah man bald nur im den 
Mauern des Schloſſes, wo freilich won Ludwig Eugen 
das auffeimende Mißbehagen des Landes nicht an 
den behaglichen Gefichtern und feiften Bäuchen der 
Hofherren und Hofdiener bemerkt werden konnte. 

Der Herzog hält in Ludwigsburg, feinem Some 
meraufenthalte, offene Tafel; offene Tafel, weil den 
glücklichen Unterthanen geftattet ift, ihren Fürſten an 
Leckerbiſſen aller Art fich ergötzen zu fchen, offene 
Tafel, weil Jeder, der mur immer mit dem Hofe zu 
thun Hatte, irgend etwas von den Delifateffen weg— 
ftipigen Fonnte. ben führt cin Faß mit Auftern 
in den berzoglichen Schloßhof und wird von dem 
halbangetrunfenen Küchenperfonale in Empfang ges 
nommen. Gleich nach dem Faſſe kommt in einer 
altınodifchen, von vier erbärmlichen Pferden gezogenen 
Kutfche irgend ein Duodezfürſtlein der Nachbarfchaft 
angefahren. Die paar in abgefchoffene Livree ges 
hüllten Heiducken, das geſammte Dienerperfonale des 
reichsfreien Gebieters, ſpringen vom Hintertritte eilig 
herunter, den Schlag zu öffnen, und eine lange hagere 
Figur mit ausgehungerten Zügen wird halb freunde 
lich, Halb fpöttifch von den Hofmarſchall bewillfonmt. 
Der Gaft findet, fobald er nur in den Speifefaal 
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tritt, eine Menge Bekannte; — war doch Ludwig's Eugen 
Hof der Sammelplat für alle Moeligen und Aebte 
des ſchönen Schwabenlandes geworden, die trefflich 
fpeifen, mweidlich trinken und dabei ihre Börſe ſchonen 
wollten. Da fißen fie, in dem angenehmen Gefchäfte 
begriffen, die Meifterftiiche der Küche, die Prachtiverfe 
der Conditorei, die Seltenheiten des herzoglichen Kel= 
lers werfchiwinden zu machen. Ludwig Eugen gibt 
feinen Gäften ein gutes Beifpiel, und bedenklich ſchüt— 
telt der Hofmedifus, der übrigens feinerfeit3 es auch 
nicht fehlen läßt, den Kopf, denn mehr wie einmal 
hatten folche Tafelfreuden für den alten Heren miß— 
liche Folgen. 

Nicht jo vergnügt waren die Landesfinder, denen 
es vergönnt war, Diefe vergmügten Gefichter zu ſehen. 
Die große Menge rechnet im Stillen, wie wiel da 
aus der Kaffe des Landes zu den materielliten Ge— 
nüffen verfchwendet wird, und Gevatter Maurer und 
Steinhauer denken an die ſchönen Zeiten Carl's zu= 
rück, wo doch mindeitend dad Geld unter die Leute 
kam und etwas Drdentliched dafür ausgeführt wurde. 
Die ftändifchen Mitglieder vergleichen diefen Aufwand 
mit der Behauptung Ludwig's Eugen, daß er alle 
Kaffen leer gefunden, und überlegen, wie in biefer 
fehiweren Zeit die Taufende, melche man bier weit 
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hinaus über den Kammerplan vergeudet, beſſer an⸗ 
gewendet werden könnten. Die Beamten ärgert die 
Menge der Adeligen, welche nun wieder in alle Nechte 
und Prätenfionen eingefeßt worden find, und überdieß 
find es wiederum meiftens Fremdlinge, die die beften 
Stellen im Lande erhafchen. 

Traurig und befiimmert, in einem werfchoffenen 
Hofkleide, lehnt dort ein folcher Beamte in der Fen— 
fternifche, er erwartet nur den Schluß der Tafel, 
um dem Herzog noch einmal feine unglückliche Lage 
vorzuftellen. 

Nun mie geht's? fragt ihn eben ein Freund und 
College. 

Der Angeredete zuckte Die Achfeln: Ich werde 
wohl meinen Stab einen Schritt weiter ſetzen müſſen, 
meinte er, heute will ich’8 noch einmal probiren. 

Sit denn gar Feine Hoffnung vorhanden? 

Für die Carlsſchule gar Feine, fir ihre Deamten 
allerdingd wenn man Sich fügt und Luft Hat, 
nach Tübingen zu gehen. Im Angefichte diefer Ver— 
geudung behauptet man, die Akademie habe zu ſchwer 
auf dem Lande gelegen. Würde der Herzog nur 
einen Monat im Jahre fo leben, wie der Verftorbene 
jahrelang in der letzten Zeit, fo würde man gut 
ausreichen. Aber wie immer in der Gefchichte ge= 
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fallt fich eben auch Hier der Nachfolger darin, mit 
dem Schlimmen das Gute feines Vorgängers nieder: 
zureißen. D wen der GSelige müßte, wie in den 
Zimmern feiner Lieblingsfchöpfung die niedrigfte Klaffe 
des Hofgefindes fich Herumtreibt, daß man in der 
Kirche Wälſchkorn dörrt, die Bibliothek und die 
Schulfäle zu Remifen und Materialfammern benüßt, 
ich glaube, er würde D’reinfchlagen, mie er's in der 
fräftigften Zeit feiner Herrfchaft gethan. 

Was wollen Sie: olim musis nunc mulis! Der 
Spaßvogel Hatte Necht, al3 er die biſſige Inſchrift 
an das verlaffene Schulgebäude anfchrieb. 

Und Hätte er fie nicht angefchrieben, es wären 
‘ wirklich Bferdeftälle daraus gemacht worden. Wahr 
iſt's, Earl hat Hunderttauſende hinausgeworfen, aber 
es war doch Genialität darin, er vergeudete, doch 
mit Geiſt; aber diefer fanfte, Fromme Herzog fchafft 
aus lauter Bonhommie und erechtigkeitsliebe Un— 
glückliche in Hülle und Fülle, 

Die Gerechtigfeitsliche muß jedoch gar oft der 
Donhommie weichen, ch kann Ihnen ein artiges 
Pröbchen Davon mittheilen. Der Schlingel von 
Kammerhufar, der dort Hinter dem Abt von Zwie— 
falten poſtirt iſt, Hat vor einigen Tagen, wie mir 
der Hoffoch erzählte, einen großen, varen Fiſch unter 
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feinem Mantel fortpraftiziven wollen. Der Herzog 
liegt, im Verdauungsgefchäfte begriffen, im Fenſter, 
fieht, wie der Burfche über den Hof fchleicht, unten 
am Mantel aber auch den Kopf des Fifches hervor— 
fehen läßt. Wollte er ſich nach Tiſche nicht Argern. 
oder war es feine angeborne Gutmüthigkeit: ftatt den 
kecken Dieb augenblicklich fortzujagen, ruft er ihm zu: 
„Hör er, Mosje, wenn er mir wieder einen Fiſch 
ftehlen will, fo nehm er einen Eleineren, oder ziehe er 
einen längern Mantel an.’ 

Bon diefer Gutmüthigfeit fehe ich aber in der 
neuen Mafregel gegen den Dienfthandel Feine Spur. 
Es iſt schen recht, daß man endlich einmal dieſem 
verderblichen Aemterverkauf ein Ende macht, aber 
alle Jene ſchonungslos abſetzen wollen, die auf dieſe 
Weiſe ihre Stellen erhalten, iſt nicht allein unſinnig, 
es ift graufam. Wir alle wiſſen, daß unter Herzog 
Carl es eben nicht möglich war, auf andere Weiſe 
unterzufommen. 

Darüber laſſen Sie fich Fein graues Haar wachien. 
Es liegt ganz in der Natur folcher Charaktere, mie 
der des Herzogs, wenn einmal der erjte Anlauf vor— 
über ijt, fo meitausgreifende Prozeduren ruhen zu 
laffen. Iſt er Doch, wieman fügt, fogar zu bequem, 
feinen Namen zu unterfchreiben, und hat dafiir einen 
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Stempel machen laſſen; woher foll er Thätigfeit und 
Energie für eine fo ungeheure Umänderung nehmen, 
die zudem feinem Herzen fehr wehe thun müßte. 
Wären wir nur mit unferer Carlsſchule nicht ſchlim— 
mer daran. Uebrigens damals hat man feine Stelle 
gekauft, und jetzt befümmt man fie Durch Geburt 
oder Proteftion; am Ende ift nicht viel Unter— 
ſchied. — 

Was folgt daraus? 

Daß ein gutmüthiger aber ſchwacher Fürft oft 
eben jo ſchlimm für ein Land ift, als ein energifcher, 
der zumeilen feine Tyrannenlaune Hat. An ung, 
lieber Freund, haben Sie zu diefem Gabe eine de- 
monstratio ad hominem. Doch die Tafel ift beendet, 
ich will gehen, zu bitten wor dem Betenden, und 
wünfchen Sie mir Glück — ich glaube nicht mehr daran. 

Während aber ein Halb Flöfterliches Halb 
CE chlaraffenleben in den Hofgemächern von Stuttgart 
md Ludwigsburg herrfchte, drangen die Sturm— 
länge von jenfeit3 des Rheines immer mahnender 
und vernehmlicher herüber. Won der Bolitit Cars, 
der 1791 felbit in Paris gewefen und, um Möm— 
pelgard zu retten, fogar die Nationalfofarde aufs 
fteckte, hatte der ehrliche, gerade, wenn auch befangene 
Sinn Ludwig Eugen’3 Feine Ahnung. Seine Ans 
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hänglichfeit an Deutfchland und das Reich, feine 
Freundfchaft für das franzöfifche Königshaus, fein 
Abfchen vor den Grundſätzen des Tages, die man 
in Mainz nicht mehr gar fern Hatte; alles dich rüt— 
telte den ſonſt fo friedliebenden Mann fo mächtig 
auf, daß er als einer der feurigften Kämpfer für 
die Sache Deutfchlands das Schwert ergriff. Durch 
ihn wurde ein Beſchluß des ſchwäbiſchen Kreiſes er= 
wirft, der die vielfach verſtärkten Contingente einrief 
und überdieß eine vierzigtaufend Mann ftarfe Land— 
miliz auf die Beine brachte. In Württemberg felbft 
hatte die Degeifterung des Herzogd mächtigen Wie— 
derhall gefunden. In allen Kirchen des Landes 
hörte man von den Kanzeln patriotifche Aufrufe zur 
Vertheidigung des Vaterlandes, zwei taufend Rekru— 
ten wurden ausgehoben, das Forſtperſonale im Vor: 
poftendienfte eingeubt, die Päſſe des Schwarzwaldes 
befejtigt, und eine vierzehntaufend Mann ftarfe Lands 
miliz organifirt. Der Herzog felbit gelobte, an die 
Spite des Aufgebot3 zu treten. 

Unterdeffen war von den Republifanern die Ver- 
theidigungslinie der Kaiferlichen im Elfaß durchbrochen 
und die Pfalz überfchtwemmt worden. Alles, mas 
nur in Württemberg der Fahne folgen konnte, eilte 
an die Gränzen, und ſelbſt die Hauptftadt war von 
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Militär fo entblöft, daß nicht einmal die nöthigen 
Wachen für das herzogliche Nefidenzfchloß übrig 
blieben. Ludwig glaubte fich ficher unter den Seinen, 
und fein Zutrauen täufchte ihn nicht. Die einft beim 
feierlichen Einzuge des Herzogd zur Erhöhung des 
Feſtglanzes ihn eingeholt hatten, jene Bürger — die 
reichften und angefehenften der Etadt — bildeten num 
eine berittene herzogliche Leibwache, ihren Fürſten zu 
ſchützen. Sie nannten ſich die Ludwigsritter und 
bewaffneten und kleideten ſich ſelbſt. 

An fünfzchnten April 1794 rückte das Corps 
in den Schloßhof. Blaue Röcke mit gelben Knöpfen 
und goldenen Epauletten, gelbe Welten, gelblederne 
Hofen und Neiterftiefel waren feine Uniform. Die 
Kaufleute trugen nur Säbel, die Andern auch Kara— 
biner. Der Herzog dankte ihnen fir ihre Aufopfes 
rung und Liebe und gab ihnen den Obriftwachtmeifter 
bon Gemmingen zum Befehlshaber. Bald auch 
prangte an der Spitze des Corps eine von dem 
Fürſtenpaare gefchenkte Fahne, die auf weißem Atlas 
die Synfchrift „pro deo et patria“ und „gratorum 
sedula nutrix md den herzoglichen Namenszug trug. 
— Auch eine Bürgerartillerie war errichtet worden. 

Ein Rheimibergang Tag aber damals nicht im 
Plane der Franzofen. Das Vergebliche feiner leider 
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nur zu vereinzelten Anftalten follte Ludwig Eugen 
nicht mehr fehen. Er ftarb, vom Schlage getroffen, 
auf einem Spazierritte im Mai 1795. 


22, Friedrich Wilhelm. 


Noch waltete Herzog Carl im württemberger 
Lande, als der Sohn feines Bruders, Friedrich Eugen, 
1790 feinen Sig zu Ludwigsburg aufjchlug. Carl, 
der mit den Meiften feiner Verwandten im Hader 
Ichte, fah fehr ungern einen Prinzen in feiner Nähe, 
deſſen geiftige Eigenfchaften eben fo hervorftachen, als 
er Fräftigen Willens und vafcher That war. 

Bald gingen in den Balais der Fürſtenſtraße Leute 
aus und ein, die dem regierenden Herzoge gar nicht 
genehm waren, und Gefpräche wie Berfonen Dort waren 
der ftete Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit. 

Der Bring, der den Argwohn feines Oheims fo 
ſehr auf fich zog, Hatte frühe ſchon Gelegenheit ge= 
habt, einen Scha von Erfahrungen auf den Schlacht- 
felde wie im Kabinette zu ſammeln. Zuerſt am Hofe 
Friedrich's IT., unter deſſen Fahnen ev im Bayerifchen 
Erbfolgekriege diente, folgte er 1782 dem Großfür— 
ſten Baul, der feine Schweiter Marie als Gemahlin 
heimführte, nach Rußland. Hier am Hofe der nor— 
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difchen Semiramis lernte er, fih in größeren Verhält- 
niffen bewegen, und erwarb fich den richtigen Blick 
für jene bedeutenden politischen Konftellationen, für 
die ihn fein fpäteres Schickſal beftimmt Hatte, und 
jene geiftige Ueberlegenheit, welche Napoleon veran— 
laßte, ihn al3 einen der tüchtigften Regenten Europa's 
zu bezeichnen. Hier aber auch, auf einem Boden, 
wo flet3 eiferne Gewalt und Fleinliches Mißtrauen 
Hand in Hand gehen, mochte ihm jene Strenge und 
Nücfichtölofizgfeit eigen geworden fein, die gepaart 
mit feiner natürlichen Heftigkeit den Grundzug feines 
Charafter3 bildeten. Wie energifch er ſelbſt der all 
gewaltigen Czarin gegenübertrat, bezeugt Maffon, der 
und den ſchönen Zug erzählt, daß der Bring den 
Muth Hatte zu verweigern, was der Großfürft die 
Schwäche hatte zu bewilligen, die Weberlieferung der 
Kinder an Katharina. Die, vielleicht auch ein 
hitziger Streit mit feiner Schwefter, den das Gerücht 
felbit bis zu Thätlichkeiten ausarten laßt, beſtimmte 
ihn, Rußland zu verlaffen, wo er Gouverneur bon 
Finnland und fpäter von Cherfon geiwefen. Auch 
er wandte fich gleich Ludiwig Eugen, feinem Oheim, 
in die Nähe von Laufanne und verlebte hier auf 
feinem Landhauſe Monrepos einige Jahre. In diefer 
Zeit, am ſiebenten Geburtstage ſeines Aelteſten, ſtarb ihm 
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feine erfte Gemahlin Caroline, eine braunfchiweigifche 
Prinzeffin. Wenn man die Neihe der fürftlichen 
Yamilienbilder im Ludwigsburger Schloffe durch⸗ 
fihreitet, fo wird das Auge unwillkührlich durch 
Auguſte Caroline gefeſſelt. Selten begegnet man 
lieblicheren Zügen. Wie fie abgebildet it, in einem 
weißatlasnen Gewande, einer Rofafchärpe, die fich 
ätherifch um die niedliche Figur fchlingt, macht fie 
mit ihrer intereffanten Phyfiognomie, ihren hochblon= 
den, in leichten Locken aufgefchlagenen Haaren einen 
faft romantischen Eindruck auf den Befchauer, und 
unwillkührlich fchafft fih eine lebhafte Phantaſie vor 
diefem Bilde Dichtungen und Träume aus der Ges 
fchichte ihres Herzens. 

Das Wetterleuchten, das während Ludwig's Eugen 
Regierung am politifchen Horizonte Württemberg's 
fich zeigte, war unter Friedrich Eugen, des Prinzen 
Vater — wir werden ihm in der Gefchichte von 
Hohenheim näher Fennen Ternen — als verheerendes 
Gewitter über das Land hereingebrochen. Der Erbe 
prinz ftand 1796 an der Spite der Wiürttemberger 
bei Freudenſtadt den Franzoſen gegenüber. ‘Der 
Kniebig wurde genommen und bald folgte die Flucht 
der herzoglichen Familie nach Ansbach. An der 
Seite einer zweiten Gemahlin, der Kronprinzeffut bon 
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Großbritannien Mathilde, Eehrte er im Mai 1797 
dauernd in da3 Vaterland zurück, um im Dezember 
desfelben Jahres den Thron zu befteigen. Freudig 
empfing in ihm Württemberg wieder den erjten pro= 
teftantifchen Fürſten. Freudig vernahm es feine 
vielverheigenden Verficherungen und, was mehr noch, 
die Kunde, daß ihnen Thaten folgten. Der unges 
meſſene Vorzug der Fremden und Adeligen bei den 
Anftellungen verſchwand, die Steuern wurden gemin— 
dert oder doch billig wertheilt und manches Negale 
aufgehoben. Man glaubte, die Borfehung habe einen 
zweiten Chriftoph dem Lande befchieden, aber nicht 
allein dem Namen, auch der That nach war e8 ein 
zweiter Friedrich, dem die Herzogsfrone geworden. — 
Alle Luſtſchlöſſer von Württemberg, behauptet Mem— 
minger, wurden gebaut, um Luft zu ſchöpfen, phyſiſch, 
moralisch, fozial. Sie wurden auch, kann man paſ— 
fend Hinzufeßen, immer won den Fürſten aufgefucht, 
wenn fie Luft fchöpfen wollten. Als Friedrich 
Ludwigsburg bezog, war der Zwiſt im Innern 
fihon wieder Tosgelaffen, und von Außen tobten die 
Stürme des Krieges. 

Bon einzelnen Momenten aus jenem vielbewegten 
Leben follen uns jett dieſes Palaſtes Gemächer 
erzählen. Betrachten wir ein Freundespaar. Für— 
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wahr ein feltener Anblick: ein Fürſt, der feinen 
Diener Freund nennt, ein Diener, der hochherzig 
und uneigenmüßig genug ift, wahre Freundespflicht 
gegen feinen Fürften zu erfüllen. Carl von Zepplin 
war ſchon feit Jahren Durch alle Fahrten in Leid 
und Freud der unzertrennliche Geführte des neuen 
Herzogd. Jetzt eben wieder vermag er allen es, 
mit feinen fanften Worten die aufwallende Gluth des 
Zornes zu befprechen, die feinen fürftlichen Freund 
durchtobte. „Meine vedlichiten Abfichten mißkannt, 
bittere Unannehmlichkeiten mein tägliches Loos, die, 
welche mir am nächſten fein follten, kränken mich 
unaudgefeßt, — nein, ich kann nicht unempfindlich fein 
gegen diefe Peinigungen,“ ruft Friedrich aus, „und e8 
muß mich bekümmern, daß in der Landtagsverfammt- 
lung ein Geift und ein Sinn überhand nimmt, der 
feiner meiner Erwartungen entſpricht.“ 

BZepplin wußte wohl die Stimmung des Herzogs 
zu mildern, allein in der Hauptjache des Streites 
ſelbſt konnte ex um fo weniger dem Fürften Unrecht 
geben, als feine eigene Weberzeugung mit der feines 
Freundes übereinſtimmte. Es galt vor Allen den 
Krieg gegen Frankreich. Engliſche Subjidieen, und 
mehr noch die Anhänglichkeit an den Kaifer veran— 
laßten den Herzog, troß de3 Friedens mit der Republik 
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den Kampf auf's Neue zu beginnen. Nach dem Siege der 
dfterreichifchen Truppen bei Stockach wurde diefe Abficht 
zum fejten Entfchluffe. Auch außerdem war die Sach— 
lage zwiſchen dem Fürften und den Ständen der Art, 
daf früher oder fpäter ein feindlicher Zufammenftoß 
erfolgen mußte. Diefe benahmen fih, als ob 
fie die Mitregenten des Landes wären, und der Herz 
zog — ſtolz und rechthaberifch — hatte zwar die 
beiten Abfichteu, wollte aber alles Dargebotene ala 
Gnade angefehen wiſſen. Zudem war der Staats- 
förper in manchen feiner Theile verknöchert, und her= 
gebrachter Schlendrian und verderbliches Kotterieweſen 
hemmte den Organismus. — 

Die Thüren öffnen fich, und die Deputation Des 
engern Ausjchuffes der Landſtände Bringt die Bitte 
vor, der Herzog möge an der Fortfegung des Kriegs 
gegen Frankreich Feinen Theil nehmen, und mahnte 
daran, dag Württemberg mit der Republik im Fries 
den ſtehe. Nicht Friedrich Wilhelm, nur fein Mini— 
ſter nimmt das Wort. „In wenigen Monaten,’ 
antwortet Zepplin, ‚wird es der König von Franf- 
reich fehwerlich übel nehmen, daß wir mit der Re— 
publik Frankreich den Frieden gebrochen.” Co 
ficher vechnete felbjt der umfichtige Herzog auf den 
Sieg der neuen Coalition. 
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Friedrich Wilhelm präſidirt dem geheimen Nathe. 
Diefelbe Frage, die fo eben Fategorifch entfchieden 
wurde, beſchäftigt auch dieſen. Treue, erfahrene 
Räthe fprechen für die Neutralität; da fahrt im Un— 
muthe der eigenfinnige Here von feinem Stuhle auf: 
„Schreiben!“ vief er dem Bräfidenten won Hofmann, 
den Miniftern von Wöllwarth und won Urfüll zu. 
Deftürzt folgten jie dem herzoglichen Befehle, und 
— allen Dreien diftirte er ihre Entlaſſung. “er 
lin wurde erſter Minifter. 

Kuriere kommen und gehen, die Stadt, felbit das 
Schloß hat ein Eriegerifches Anfehen. Am fieben und 
zwanzigſten August erſchreckt die Nachricht, Die Frans 
zofen rückten gegen Knittlingen vor; Tags darauf 
beſetzen ſie Heilbronn, ſelbſt 6i8 unter die Mauern 
von Ludwigsburg fleeifen die Vorwachten Ney's. 
Bon allen Eeiten des Landes treffen Unglück kün— 
dende Depefchen ein. Hier pliindern die Yranzofen 
unter dem Namen der Freiheit und Gleichheit, und 
dort haufen die Defterreicher, die fich die Beſchützer 
de3 Landes nennen, nicht milder, Am neun— 
ten September kamen die Lebteren. Zwiſchen 
Stuttgart und Ludwigsburg, bei Kornweſtheim, 
breitet fih ihr Lager aus, und zwei Tage darauf 
begrüßt Friedrich Wilhelm den Mann, auf den da— 
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mal3 alle Hoffnungen Deutfchlands gerichtet waren, 
den Erzherzog Carl, in feiner Refidenz. Nur wenige 
Stunden weilt der Held in den Mauern Ludwigs— 
burg's, und noch vor Abfluß des Jahres hat er die 
Republifaner über den Rhein zurückgetrieben. 

Der Landtag, der die Kriegdmittel verweigert, 
iſt aufgelöft. Die Spannung mit dem Herzoge 
wächſt täglich. Abermald wird der Neichähofrath 
angegangen, doch die Zeiten haben fich geindert, und 
die PVroteftirenden werden als ungehorfame Unter— 
thanen abgewiefen. Ueber folche Hatte nun der Herzog 
freie Hand. Der Landfchaftsfonfulent Bat, der 
von den Ständen nach Wien gefchicft worden war, 
wurde gefangen bon dort zurück und auf den Afperg 
gebracht. Lieferungen, neue Steuern, Rekrutirungen, 
Arreftationen folgten ſich Schlag auf Schlag, und 
ala im April 1799 ein neuer Landtag eröffnet wer— 
den follte, waren die Konfulenten Abel und Ker— 
ner entlaffen, der willige Prälat Wild mit der 
wichtigen Prüfung der VBollmachten betraut. Für 
Eigenmächtigkeiten diefer Art war aber die Zeit 
fchlecht gewählt. In den Straßen von Stuttgart 
zeigten fich bedenkliche Symptome, das Volk vottete 
fih zufammen, und bis in die VBorgemächer des Lud— 
wigsburger Schlofjes drang der Ruf der Unzufties 
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denheit. Flugfchriften erhöhten die erbitterte Stim— 
mung. „Seht da,’ rief's, wenn man einen der 
Dffiziere mit den hohen preußifchen Stiefeln vorüber— 
gehen fah, „das find die Refommandationsftiefel, die 
freilich mehr gelten, als die befcheidenen Strümpfe 
und Schnallenfchuhe unferer Landtagsdeputirten.“ 
„Beim Carl Herzog haben es die blauen Schuhe, 
bei dem die hohen Stiefel gethan,“ meinte ein An— 
derer. Gewahrte man eine Hofequipage, fo hieß «8: 
„Da führt unfer Geld hin, da werden unfere Steuern 
vergendet. Iſt c8 erlaubt in fo bedrängten Zeiten 
20000 fl. für eine Kutfche auszugeben ’’ — 


„und fechzigtaufend Gulden für Hoflivreen? Und, 
follte ich meinen, man kann fchöne Leute genug in 
MWiürttemberg finden, was braucht der Herzog die zwei 
wüſten Mohren hintendrauf.“ 


Am meiſten aber erregten den Haß des Volkes 
der Konſulent Stockmayer, der Landtagsſpion, der 
nach jeder Sitzung regelmäßig in's Kabinet rappor— 
tirte. „Das iſt einer der Hauptſpitzbuben,“ meinten 
Viele, „die den Herzog immer hetzen, und es muß 
arg fein, daß ſelbſt fein eigener Sohn gegen ihn auf— 
trat und fich laut vor den Ständen ausließ, tie 
man ihnen den Alten aufgedrungen.‘ 
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„Geht mir mit Euren Ständen, ihren langen 
Befchtwerden und Neden,” war die Antwort, „die 
taugen auch nichts und forgen nur für ihren Deutel 
und den ihrer Sippſchaft.“ 

Mitten unter diefen Mifvergnügten, die doch 
mindeftend beſtimmte Gebrechen ihres Landes vor 
Augen hatten, zeigten ſich da und dort die Verchrer 
der Revolutionszeit, die Bhrafenmacher, die in hohl— 
Elingenden Worten dem gaffenden Pöbel Vorlefungen 
über die Freiheit hielten. „Freunde,“ perorirte fo 
Einer, „wir laffen uns nicht Durch Stellen abfangen, 
wir wollen weder Waldvögte noch WBicepräfidenten 
werden, weder herzogliche Lieutenants ohne, noch 
viel weniger mit Rekommandationsſtiefeln; man wirft 
euch Sand in die Augenz wir wollen Bürger eines 
Staates fein, im dem das Gefeß Herr ift, einen 
Thron von freien Bürgern umringt, gleiche Vertheilung 
der Gewalten haben” — und wie die vielbefannten 
Schlag- und Lofungsworte der damaligen Zeit alle 
hießen. 

Unterdeſſen waren die dreifarbigen Fahnen wie— 
der fiegreich über den Rhein gezogen. Das jung— 
fräuliche Hohentwiel fiel durch die LUnentfchloffenheit 
feiner Kommandanten und das zweizüngige Benehmen 
Friedrich's, der c8 damals fchon lichte, die Verant— 
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wortung auf andere Schultern zu wälzen. Am erſten 
Auguft 1800 waren ſtatt des Herzogs, der feit dem 
Juli mit allen Kafjen nach Erlangen geflüchtet, die 
Franzoſen wieder die Herren im Ludwigsburger 
Schloſſe. 

Es iſt häßlich, daß er noch aus der Ferne her 
mit dem ausgeſaugten Lande hadern konnte, wer die 
ſechs Millionen Livres Brandſchatzung zahlen ſollte, 
er, der die vollen Kaſſen mitgenommen, oder das Land, 
welches der Feind ausgeſaugt. Aber ſchön und würdig 
klingt auf den Vorſchlag Paul's: Württemberg an 
Bayern und Baden gegen das Kurfürſtenthum Han— 
nover abzutreten, ſeine Erklärung: „Ich will lieber 
gar Nichts, als mit freiem Willen auch nur ein Dorf 
des Herzogthums herausgeben.“ 


24. Die Königsfrone. 


Wer nach Greigniffen die Ziwifchenzeit meſſen 
wollte, die won den Begebenheiten des letzten Kapitels 
an bis zu dem des gegenwärtigen fich zugetragen, 
der wide nicht anders glauben, als dieſe Fülle von 
unerwarteten überrafchenden Dingen hätte nicht weniger 
Jahre, nicht einzelner Dezennien, nein, Sahrhunderte 
bedunft, um zur Erſcheinung zu kommen. Und den= 
noch, nur ein halbes Jahrzehent war nothwendig, 
dieſen Berg von Thatſachen aufzuhäufen, zu unter— 
graben, was für viele Menſchenalter gebaut ſchien, und 
zu geſtalten, was vielleicht für eben ſo viele geſichert 
iſt. Es erſcheint überflüſſig, hier Begebenheiten aus— 
führlich zu erzählen, welche in der ganzen geſelligen 
wie ſtaatlichen Phyſiognomie der Gegenwart ge— 
ſchrieben ſtehen. Unſre Väter waren es, welche 
gefeſſelt dem Siegeswagen des gewaltigen galliſchen 
Imperators folgten; unſre Väter, die endlich mit 
von Vaterlandsliebe geſtählter Hand in die Speichen 
desfelben griffen, daß er niederſtürzte und den Helden 
unter fich begrub. Sie haben fie von Auge zu Auge 
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geſchaut, dieſe größte Tragödie, die feit den Tagen der 
Volferwanderung auf dem Welttheater abgefpielt 
wurde, amd wir können uns nicht erwehren, wir 
müffen daran glauben, ob es gleich wie cin Mähr— 
chen Elingt aus den Heldengefängen der Griechen, 
aus den Gigantenfämpfen der homerifchen und hefio= 


difchen Zeit. 


Gerade auf dem Höhenpunkte der napoleonifchen 
Macht, ein Jahr, nachdem der Sohn der Republik 
im’ Vertrauen auf die Allmacht feiner Kraft und die 
Treue feines Glücks undanfbar der Mutter den Rücken 
gekehrt und die Kaiferfrone auf fein Haupt ges 
ſetzt — treten wir wieder in die Brunfgemächer des 
Ludwigsburger Schloffes. Doch ftand es unter- 
deffen nicht verödet, jeden Sommer war es 
wenigftend einige Zeit erfüllt won dem lange 
des Hoflagerd. Aber walten im Württemberger 
Land nicht mehr feine Herzoge? Hat der Krieg 
auch fie daraus verdrängt, daß mun ein Kurs 
fürft im Schloffe gebiett? Wohl ein Kurfürft, 
doch ijt e8 Feiner von den Kriegsgenoſſen oder Vet— 
tern de3 machtumfleideten Feldherrn. Während der 
Lüneviller Friede ringsum Throne niedertwarf md 
Szepter zerbrach, Hat er an Friedrich Wilhelm den 
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Slanz dieſer neuen Reichswürde und mit ihm eine 
bedeutende Bereicherung feine8 Gebietes werlichen. 
Nah allen Seiten Hin ftreeften fich weit über die 
Gränzen des alten Württembergd jene des nun— 
mehrigen Kurfürftenthbums. Syn allen den Ländern 
und Ländchen des Krummſtabs, welche das alte 
Stammland umlagern, herrſcht jetzt der württember— 
giſche Szepter, und ſo manche Städte und Städtchen des 
Schwabenlandes mußten den Reichsadler gegen die 
Hirſchgeweihe vertauſchen. Ellwangen mit ſeinem 
fürſtenmäßigen Gebiete, die reichen Abteien Zwiefalten, 
Komburg und Schönthal, wo der eiſerne Götz ruht, 
huldigten nun Friedrich. Aalen ſtets freundlich, wie 
Reutlingen ſtets feindlich gegen Württemberg, nun 
find beide ihm vereint. Neue Perlen in feiner. Krone - 
find: das fleißige Heilbronn, die alte Römerſtadt 
Rottweil, da3 herrlich gelegene Eflingen, Hall mit 
den Schäten feiner Natur, Weil, mo Keppler's Wiege 
fand, und endlich Gingen, das die blutige Nicder- 
lage des Brandenburger Achilles gefehen. 

In der That der größte Theil deffen, was der 
Herzog im Sinne hatte, der Kurfürft kann fagen: 
Es iſt vollbracht. Unabhängigkeit nach Sinnen, 
Macht nach Außen, dieß waren die Zielpunkte, die 
er im Auge hatte, die fein rückſichtsloſes Streben 
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erreichte. Manches Schlechte, alt und mürb Gewordene, 
bat fein eiferner Wille gebrochen, aber mit ihm fan= 
fen die fefteften Säulen der witrttemberg’fchen Ver— 
faffung in den Staub. 

Auch im dieſer Beziehung war das Erfeheinen des 
Imperators in Württemberg für dieſes von Be— 
deutung, und Died ift der Moment, wo wir Lud— 
wigsburg mieder fehen. 

Der dritte Krieg zwiſchen Napoleon und Dejter- 
reih mar ausgebrochen. Während Friedrich noch 
mit Preußen der Neutralität wegen unterhandelte, 
überſchwemmten bereit3 üfterreichifche Truppen von 
Bayern aus Oberſchwaben und die württembergifchen 
Lande. Da fehritten unerwartet die Franzoſen zum 
wiertenmale über den Nhein und bald ftanden mehr 
als 80,000 Mann von dem Heere Napoleon's in der 
Nähe von Stuttgart. Trotzdem war der Kurfürft 
noch unentſchloſſen; felbft die Eriwerbungen, welche 
die Friedensſchlüſſe Württemberg gebracht, wermochten 
feine Liebe zum Vaterlande nicht zu mindern, ver— 
mochten nicht, ihn für Napoleon's Sache günftig zu 
ftimmen. „Ich habe das Alles mit meinem guten 
Gelde bezahlt, Aufßerte er öfters, und es vepugnirt 
meinen Gefühlen von Pflicht und Ehre, ein Bündniß 
mit einer auswärtigen Macht gegen den Kaifer zu 
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ſchließen.“ Die Zügellofigkeit der öfterreichifchen Armee 
in Schwaben, die ganze Rückſichtsloſigkeit des kaiſer— 
lichen Abgefandten von Steinherr, der dem Kurfürften 
ſchon früher als ein Bedränger der Württemberger 
verhaßt, nun, nachdem man vorher Friedrich lange 
ohne Antwort gelaffen, im letzten entfcheidenden Au— 
genblicke mit unmöglichen Forderungen auftrat, end= 
lich die drohende Stellung der Franzoſen entfchieden, 
zwangen ihn, eine Politik aufzugeben, die gewiß im 
Herzen und der Geſinnung des Kurfürſten gewurzelt 
war. Friedrich Wilhelm befand ſich, wie Pahl mit 
Recht ſagt, in der Lage eines wehrloſen Wanderers, 
dem der Räuber die Piſtole auf die Bruſt ſetzt. Er 
iſt nicht im Falle, die Parthie zu nehmen, ſie wird 
ihm gegeben. 

Der Widerwille gegen die Fremdlinge war im 
letzten Moment größer wie je. Er hatte ſich einge— 
bildet, ſeine Hauptſtädte müßten von jedem Truppen— 
durchzuge unberührt bleiben, und auf einmal erſchien 
Marſchall Ney, der Sohn eines Bäckers, mit aller 
Indolenz dieſer republikaniſchen Emporkömmlinge, 
ihm, dem ſtolzen Sprößlinge des alten Hauſes der Teck 
gegenüber, und ließ trotzig ſeine Kanonen vor dem 
Ludwigsburger Thore Stuttgarts aufführen, während 
die Huſaren des Generals Duprel ſogar in die kurfürſt⸗ 
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lichen Marftälle einbrachen und mit Säbelhieben die 
herrichaftlichen Diener vertuundeten. Vergebens waren 
die Gegenanftalten des alten Generald von Hügel, 
die Franzoſen rückten am erjten Dftober in Stuttgart 
ein. Am zweiten hielt Ney eine große Revue über 
das Armeecorps. Drei Mann hoch bildete fich eine 
Linie von der Leimengrube an durch die ganze Stadt 
zum Ludwigsburger Thore hinaus bis zum Oalgen- 
ſteig. Obwohl nicht, wie der Moniteur pomphaft 
verfündete, Württemberg die Franzofen als feine 
Befreier empfing, jo war doch die ganze Stadt und 
Umgebung auf den Beinen, um die gefürchteten Hel— 
den zu ſehen. Aber mit noch höherem Intereſſe 
ftrömte am Abende Alles nach Ludwigsburg, wo 
man den Kaifer felbit, vom Kurfürften eingeladen, 
in der Nacht erwartete. Die ganze Stadt mar 
glänzend beleuchtet. Prinz Paul, der zweite Sohn 
de3 Kurfürten, empfing Napoleon zwei Stunden 
von Ludwigsburg. Hundert Kanonenſchüſſe verkün— 
deten endlich der Menge die Ankunft des gewaltigen 
Imperators. Friedrich ſelbſt harıte am Cingange 
der. Stadt, um ihn durch die Spaliere der kurfürſt— 
lichen Garde unter Trommelwirbeln, fortgefegten 
Donner der Kanonen und Glocdengeläute in das 
Schloß zu geleiten. Noch Tange meilte das Volt 
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auf den Straßen, theil3 um durch die Fenſter des 
Schlofjes wenn auch mir den Schatten des Fleinen, 
finftern Mannes zu erfpähen, in deſſen Händen 
abermals das Schickſal Europa's lag, theils Die 
prächtigen und ſeltſamen Uniformen ſeines Gefolges, 
unter denen beſonders die dunkeln Geſichter der Ma— 
meluken Aufſehen erregten, anzuſtarren. 

Am folgenden Tage entfaltete der Hof bei einer 
großen Cour ſeinen vollen Glanz. Wenn ſich die 
Blicke der württemberg'ſchen Großen vor allem auf 
den mächtigen Gaſt ihres Kurfürſten richteten, der 
jetzt in dem einfachen welthiſtoriſchen grünen Rocke 
in ihrer Mitte weilte, ſo waren die Blicke vom 
Gefolge Napoleon's kaum minder durch die unge— 
heure Korpulenz Friedrich's Wilhelm überraſcht, 
wenn auch vorher die Fremden weislich won den 
Kammerheren auf eine folche abnorme Erſcheinung 
vorbereitet waren. Es ift eine merkwürdige Wahr- 
nehmung, daß fo viel Verſtand und Energie in einem 
Körper walten Fonnten, der zu Trägheit und Phlegma 
wie gefchaffen fehlen. Herzog Bau, der ziweite Sohn 
des Kurfürften, der erft vor fünf Tagen die ſchöne 
und liebenswürdige Brinzeffin Charlotte von Sachfen- 
Hildburghaufen heimgeführt, war beftändig in des 
Kaiferd Nähe. Die Kurfürſtin fuchte durch ihr 
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freundliches, fanftes Wefen das allerding3 Gefpannte 
diefer Situation auszugleichen. Unter den jüngern 
Yurftimmen mochte wohl wor allen die anmuthige 
Prinzeffin Katharina die Aufmerkſamkeit Napoleon's 
erregt haben, da fich vorausfegen läßt, dag er fchon 
damals mit dem Plane umging, das Haus Wirt- 
temberg dem feinigen näher zu verbinden. Uebrigend 
wird der fonft fo trockene „Moniteur“ bei der Schil- 
derung dieſer Damen fein und galant, ganz nach 
Sitte feines Landes. Sagt er doch: „Sie find alle fehr 
liebenswürdig und Viele davon außerordentlich ſchön.“ 
Aus der Suite des Kaiſers ragte vor allen der 
Schwager desfelben, der tapfere Murat, der untwiders 
ftehliche Sieger im Felde wie in den Boudoir's, 
hervor. Die Generale Ney, Lannes, Dubdinot, 
Baraguay d'Hilliers, Inter Namen, welche die 
Bulletins jener Tage fo oft nennen, fanden ihm 
zue Seite. Auf wenige Fuße Raumes waren hier 
die Refultate der neuen Gefchichte zufammengedrängt: 
bier die Nachkommen der Alteften Häuſer Europa’s, 
dort im Gefolge des Advofatenfohnes aus Korfifa 
die Kinder eines Gaftwirthes, Bäckers, Färbers, 
Krämers, welche fih mit dem Schwerte ihre gebie- 
tende Stellung erkämpft hatten. 

Nah der Cour hatten die beiden Fürſten eine 
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zweiftündige Unterredung. Noch zeigen die alten 
Diener im Schloffe zu Ludwigsburg dad Zimmer, 
noch die Fenſterniſche, wo eined der wichtigiten 
Schickſale des Landes entſchieden wurde. Napoleon 
war nicht der Mann des Zauderns und langer 
Umſchweife. Ernſt und entſcheidend ſprach er das 
verhängnißvolle Wort: Sein oder Nichtſein aus. 
„Wer nicht für mich iſt, iſt wider mich,“ entgegnete 
er auf die Bedenklichkeiten des Kurfürſten und ver— 
fehlte nicht, mit der ihm ſo ſehr zu Gebote ſtehenden 
Beredtſamkeit all die Vortheile aufzuzählen, die ein 
Bündniß mit ihm bringen müſſe. Die Ausſicht auf 
die Königswürde, volle Souveränität, bedeutende 
Gebietsvergrößerung — waren allerdings reizende 
Lockſpeiſen für den ehrgeizigen und eigenwilligen 
Fürſten. Noch zögerte er und ſtellte dem Kaiſer 
die Schwierigkeiten vor, von den Landſtänden die 
nöthigen Summen zu erlangen. Da warf Napoleon, 
wie einſt Brennus, das Schwert der Gewalt in die 
ſinkende Wagſchale, und fein Wort: „chassez les 
bougres“ löſte fir immer die alte wielhundertjährige 
Verfaffung Württembergs. 

Der Aufenthalt Napoleon's verflicht auch für 
immer den Namen Ludwigsburg mit der Weltge- 
fchichte. Won bier aus ift die Kriegserflärung gegen 


337 


Defterreich erlaffen worden; die beiden Gefandten 
diefer Macht wurden fogar auf einige Stunden unter 
polizeiliche Aufficht geftellt und von Wachen ums 
geben. 


Nachdem der Kaifer am vierten Stuttgart und 
Abends daſelbſt die glänzende Oper befucht, in der 
das Meiſterwerk unſers Mozart, Don Yuan, gegeben 
murde, verlieh er am folgenden Tage dag mwiürtten- 
bergifche Hoflager. Zwölf Tage darauf war die 
öſterreichiſche Armee bei Ulm gefangen, ſechs Wochen 
fpäter die Kaiferfchlacht bei Aufterlig gefchlagen und, 
noch che das Jahr feinen Lauf vollendet, am 26, 
Dezember, der preßburger Frieden gefchloffen, in 
welchen Napoleon's Wort zur Wahrheit, die Kö— 
nigäfrone ihres Herrn und die Vermehrung feines 
Gebietes um einmalhunderttaufend Seelen die Beute 
der württembergifchen Krieger wurde, welche an der 
Ceite der Franzoſen gefochten. 


So weit es an dem Kurfürjten Tag, ließ auch 
er Napoleon's Worte nicht unerfüllt. Der dreißigfte 
Dezember ift der merfiwürdige Tag, an melchem des 
Kaiferd Lehre „chassez les bougres“ ihre Früchte 
getragen. Zum Tebtenmale war der Ausfchuß der 
Landftände in feinem Saale verfammelt; Friedrich 


22 


338 


beftieg den Thron und Fündigte ihm prſönlich den 
Umfturz der befchtwornen Verfaffung an. Kaſſen und 
Archive wurden meggenommen und der unbedingte 
Eid der Treue und Unterthänigkeit gegen den Sou— 
verän gefordert. 

Als die Mitglieder von dem Landfchaftähnufe 
über den Schloßplaß in düſtrer Abendſtunde gingen, 
ein langſam ſchwankender Zug dunkel gekleideter 
Männer mit gefenkten Blicken, Fonnte, fo erzählt 
Dfifter, ich mich nicht eriwehren, an einen LZeichenzug 
zu denken. 

Es iſt der Brauch beim Militär, mit dumpfen, 
traurigen Tönen die Leiche zum Grabe zu geleiten; 
fröhliche Weifen erklingen, wenn der Zug zurückkehrt. 
So wollen auch wir dieſes Kapitel fchliegen. Der 
Divifionsgeneral Marois, Napoleon's Adjutant, Hatte 
die offizielle Kunde von der Verleihung der Königs— 
würde nach Stuttgart gebracht, und der erfte Tag 
des Jahres 1806 fah die feierliche Annahme des 
neuen Titels. Herolde verkündeten allerorten Friedrich 
Wilhelm als den erften König von Württemberg. 


25. Drei Jahre, 


Es find freilich nur einzelne Gruppen, die ung, 
nach dem Plane dieſes Werfes, aus dem großen, 
reichen Welttheater zu fehen vergönnt find; es ift 
freilich nur ein einziges Schloß, in das uns Clio 
geführt Hat, aber auch hier können wir das gewaltige 
Draufen der Stürme vernehmen, die Europa erfüll= 
ten; bie und da leuchtet ein Bli durch die Säle 
de3 Ludwigäburger Palaftes, der und weithin er= 
kennen läßt, was außen vorgeht, und manchmal auch 
fchlägt er zündend und vwernichtend in unferer Nähe 
nieder, 

Als folches Opfer der Zeitenftürme fehen wir den 
Drigadegeneral Carl Friedrich Graf von Normann- 
Ehrenfeld, einen der tapferften Offiziere der württem— 
bergifchen Armee, in die Ungnade feines Heren fallen. 
Eben unterfchreibt der König die Beſtättigung des 
kriegsgerichtlichen Urtheils, das den Grafen zur Kaſ— 
ſation verdammt. Friedrich Wilhelm hatte nur den 
militäriſchen Standpunkt, nur den ſtrengen Gehorſam 
des Kriegers im Auge, als er eine ſo entehrende 
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Strafe über den Hochwerdienten Führer feiner Trup— 
pen ausſprach. Dieſer hatte wohl nicht daran ges 
dacht, von feinem Könige mit dem gewöhnlichen Maaße 
gemefjen zu werden, als er, begeiftert fir die Sache 
des Vaterlandes, geleitet won den höchſten politifchen 
Rückſichten, da der Uebertritt der Nheinbundfürsten 
al3 unausweichbare Maaßregel bevorftand, auch feine 
Brigade am achtzehnten Dftober vom franzöfifchen 
Heere weg umd den deutfchen Brüdern zuführte. Fern 
vom Vaterlande aber wieder im Kampfe fir eine 
fchöne, erhebende dee, für die Freiheit des griechi= 
fchen Volkes fiel Norman neun Jahre fpäter auf 
den Trümmern von Miffolungbi. 


Die ſchwere Zeit ging nicht worüber, ohne auch 
im eigenen Haufe des Königs tiefe Wunden gefchlagen 
zu haben. 


Das, was Deutichland won einem Ende 
zum andern mit Jubel erfüllt, was das Volk mit 
nie erhörter Begeiſterung befeelt, die Freude über den 
Sturz der Napoleonifchen Herrfchaft: in Katharinen’s 
Herzen Flingt der allgemeine Freudenruf nur Weh— 
muth erregend nach. Der Sturz des Kolofjes fcheint 
auch ihr Glück zertrinnmert zu haben, und auch ihr 
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droht das Schickſal Marie Louiſen's, getrennt vom 
Gemahl der Politik Hingeopfert zu werden. Die 
Staatsraiſon des unbeugſamen Waters führte fie 
1807 in die Arme Jérome's; damals gebot ihr 
die Kindespflicht, zu gehorchen; durfte fie aber jebt, 
wern der Vater Trennung befichlt, jest, nachdem 
Bande der Religion, Pflicht und Liebe fie mit 
Jérome's fieben Jahre lang vereinigt, noch ein— 
mal gehorchen? Ihr ganzes Inneres fprach nein, 
und die Tochter Friedrich's Wilhehn hatte von ihrem 
Vater Kraft genug überfommen, feinem Willen den 
ihren entgegenzufeßen. | 

Kaum war Katharina nach dem fchnellen Falle 
de3 fchnell erbauten Königreichs Weltphalen in Lud— 
wigsburg angelangt, al3 eine Hofdame unter vielen 
Theilnahmsbezeigungen fich erlaubte, der Prinzeffin 
einen guten Nath zu geben. Es werde, meinte fie, 
der Majeftät wohl anftehen, dem Beifpiele Marie 
Louiſen's zu folgen und für ihre Familie nicht weni— 
ger ala Jene zu thum. 

„Ich begreife Sie nicht,’ erwiederte die entthronte 
Königin, „obgleich ich weiß, dag man graufan ges 
nug ift, die Eraherzogin an Erfüllung von Pflichten 
zu hindern, die ihrem Herzen theuer find und wozu 
fie Ehre und Glaube auffordern.‘ Auf weiteres 
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Andringen der Hofdame fuhr fie fort: „Jérome ift 
unglücklich, allein ich Bin feine Gattin und muß alfo 
fein Mißgeſchick theilen, fo will e8 Gott.” Ein 
treffliches Denkmal ihres Herzens ift folgender Brief, 
den fie an ihren Vater fchrieb und den der Graf de 
la Garde im Congrös de Vienne, aufbewahrt hat: 

„Ich will nicht werfuchen, hier das Glück zu 
fchildern, welches ich demjenigen, den mir flaatliches 
Intereſſe zum Gemahle gab, feit fieben Jahren ver- 
danke. Geſetzt aber auch, er wäre für mich der 
fchlechtefte der Gatten geweſen, fo würden Sie felbft, 
mein theurer Vater, demgemäß, was mir die Grund 
füge der Ehre befehlen, zugeben müſſen, daß ich ihn 
nicht werlaffen darf, jett, da er unglücklich wird, und 
vorzüglich, da er fein Unglück nicht verſchuldet Hat. 
Mein erfter Gedanke, mein erfter Wunfch mar, mich, 
jedoch nur mit ihm, dem Water meines Kindes, in 
Ihre Arme zu werfen, wo Wäre außerdem meine 
Ruhe, dürfte ich fie nicht mit demjenigen theilen, 
dem ich jet mehr als je meine Tröftungen verdanke.“ 

Lange wankte Friedrich Wilhelm; das Andringen 
Defterreich8 auf Trennung der Ehe war zu beitimmt. 
„Unterwirf Dich,” fagte er zu feiner Tochter, „die 
großen Mächte verlangen es.“ — „Aber,“ erwiederte 
Katharina, „wollen Sie denn ganz Europa geftehen, 
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dag Sie nur aus Yurcht oder Ehrgeiz in meine Hei— 
rath milligten und die Ehre Ihrer Tochter einem 
Königstitel opferten? War ich nicht die Gattin des 
Königs von Weftphalen, fo Bin ich alfo feine Konz 
kubine geweſen.“ 

Dieſen beredten Gründen — und wann iſt wah— 
res Gefühl nicht beredt? — wußte der König keine 
Einwendungen entgegenzuſetzen, er gab den Bitten 
ſeiner Tochter um ſo leichter nach, als ſeinem eigenen 
ſtolzen Geiſte die Wahrheit dieſer Bemerkung nicht 
entging. 

Der ritterliche Sinn Kaiſers Alexander macht die 
Worte, welche ihm, als von dieſer Angelegenheit die 
Rede war, in den Mund gelegt werden, ſehr wahr— 
ſcheinlich: „Es iſt dieß ein Gewiſſensfall,“ ſoll er 
geäußert haben, „über den Niemand eine Entſcheidung 
zuſteht, als der Prinzeſſin ſelbſt.“ 

Der Congreß von Wien mit feinen Staatsver— 
Handlungen und feinen Feftivitäten, mit feinen Kämpfen 
und Allianzen, war noch lange nicht beendet, als der 
König, den man immer mr mit forgenvoller oder 
mürrifcher Miene dort erblickte, unzufrieden über den 
fchleppenden Gang, mit welchen der wahre Zweck 
dieſes Fürftenvereined verfolgt wurde, und erbittert, 
dag man von einer Wiederherftellung des heiligen 
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römischen Reiches und der freien Ritterfchaft, ja fogar 
von einer Befchränfung der Vorrechte der Souveräne 
fprach, plößlich Wien verließ. Es erregte in diefen 
Kreifen der ſtrengſten Etikette und des glattejten Hof⸗ 
ton große Senfation, als der König in feinem Zorne 
auffprang und den Tifch, der zufällig nicht mit dem 
Einfchnitte verfehen war, den, feiner Korpulenz 
wegen, alle für ihn beftimmten haben mußten, mit 
lautem Gepolter umwarf. Diefer Umftand mehrte 
noch den Verdruß Friedrich’3, und am andern Morgen 
hieß es, er fei abgereift. 

Als er am erſten Januar 1815 plößlich ohne 
Empfangsfeierlichkeiten in Stuttgart erfchien, war 
eine feiner erften Negentenhandlumgen- die Wieder- 
berftellung der eonftitutionellen Verfaſſung. Wie 
duch Napoleon's Einfluß der letzte Schlag der Art 
an die Eiche der ftändifchen Freiheit geführt murde, 
fo war e3 durch Defterreichd Einfluß, dag ein neues 
Reis an die Stelle de3 umgeftürzten Baumes in den 
fruchtbaren Boden Württembergs gefenft ward. Im— 
mer aber galt fein Handeln der theuerſten Errungen 
fchaft feiner Regierung, der Souveränetät. Wenn 
er damals die Eiche füllte, um daraus die Pfoften 
feiner Föniglichen Macht zu zimmern, fo war er jebt 
deßhalb fo vafch, den neuen Baum zu pflanzen, weil 


345° 


er fürchtete, ein anderer Sämann möchte ihm zuvor— 
kommen. Defterreich, fo hieß es, wolle die Ver: 
faffungen Ddiftiven, die den Staaten des zu gründenden 
deutfchen Bundes zur Theil werden follten. Das 
Unabhängigkeitsgefühl des Königs ſträubte fich da= 
gegen, und fo ſah Europa das feltfame Schau— 
fpiel, wie der, gewiß eigenwilligſte feiner Herrſcher 
der erſte war, der ſich eines Theiles dieſer Herrſchaft 
zu entäußern eilte. Doch wollte der Württem— 
berger nicht dieſes neue ihm bewilligte Geſchenk, 
er beſtand auf ſeinen alten Rechten und beharrte 
darauf, ſie durchzuſetzen, nicht achtend der Rückſichten, 
welche die geänderten Verhältniſſe erheiſchten. Fried— 
rich Wilhelm hatte Mißtrauen geſät, und nun, da er 
mit dem redlichſten Willen in den Kreis ſeines Volkes 
trat, mußte er es ärnten. Die Mediatiſirten, die 
proteſtantiſche und die altwürttembergiſche Partei — 
Alles eiferte gegen die Verfaſſung. Die faſt einſtim— 
mige Proteſtation der Verſammlung gegen die neue 
Conſtitution war bereits erfolgt, Flugſchriften, unter 
denen einige der heftigſten ſogar einen Verwandten 
des regierenden Hauſes, den Prinzen Heinrich, zum 
Verfaſſer haben ſollten — der König, erzürnt darüber, 
ſagte zu ſeinem Bruder: „Du haſt mir meine Bauern 
aufgehetzt“ — hatten das Volk ſchon mannigfach auf⸗ 
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gereist, als Ludwigsburg, die Sommerrefidenz, in 
den erften Tagen de3 Mai den König empfing. 

Es ift und von hier aus eine Rundfchau auf die 
verfchiedenartigiten Scenen vergönnt, welche Damals 
da8 Land bewegten. Bald nach der Ankunft des 
Königs erfüllen Trommelwirbel die Stadt, und Frieds 
rich Wilhelm, umgeben von den Generalen feines 
„Neiches,” Halt Revue über die in's Feld rückenden 
Truppen des wiürttembergifchen Heeres. Neun und 
zwanzig taufend Mann, hatte fich der König ver— 
kindlich gemacht, gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
zu ftellen. Doch lag die Laft ihres Unterhaltes nicht 
ganz auf ihm, da Subfidien, dießmal für eine gute 
Sache, won Seite England’3 reichlich floſſen. Für 
den Mann wurden eilf Pfund bezahlt. 

Kaum waren die Märfche der abzichenden Regi— 
menter verflungen, als den Bewohnern Ludwigs— 
burgs das fortwährende Hin- und Herreifen fürftlicher 
Berfonen ſtetes Sintereffe bot. Da kamen die Erz— 
herzoge von Defterreich, Schwarzenberg der berühmte 
Feldherr, Später der Großherzog von Baden, dann 
die Prinzeffin Katharina mit ihren Gemahle und 
Katharina, die Grofherzogin von Oldenburg. Bes 
trachtete man die erjten wier mehr mit Neugierde, fo 
fühlte man wahrhafte Theilnahme fir die unglückliche 
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Königin von Weltphalen, die nun mit ihren Ges 
mahle vorläufig in Göppingen refidiren follte. Die 
größte Aufmerkſamkeit wurde aber der Großherzogin 
gewidmet, da bereit? das Gerücht unter das Volk 
gedrungen, daß fie dem Lande bald näher angehören 
würde, Auch der Anblick der gefeiertften Monarchen 
follte Ludwigsburg werden. In der Mittagsftunde 
des zweiten Juni fuhren fie unter den üblichen Em— 
pfangöfeierlichkeiten in die fünigliche Nefidenz ein. 
Wer auch Feines der taufende von Porträt3 gefehen 
hätte, die damal3 von den „drei Befreiern Europas“ 
in aller Händen waren, hätte dennoch fogleich an 
den gutmüthigen Zügen des vorwärts Sitenden den 
Kaifer Kranz, in dem männlich fchönen Gefichte und 
der edlen Geftalt des rückwärts Sitenden den Kaifer 
Alerander erkennen müſſen. Die Herrfchaften kamen 
von Stuttgart, wo fie Abends vorher einem Balle 
beigewohnt Hatten. Es war ein Umstand, der be= 
merkt wurde, daß Alerander nur mit fürftlichen Ber- 
fonen tanzte. Noch im derfelben Nacht veifte der 
Kaifer von Defterreich ab, während Alerander noch 
einmal nach Stuttgart zurückkehrte, um in der Be— 
gleitung de3 Königs das Atelier des berühmten Dann 
eckers und eine der Lieblingsſchöpfungen Friedrichs, 
feine Menagerie, zu bervundern, die ald Zeuge feiner 
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großen Neigung zur Naturkunde wohl einzig in 
Deutfchland daftand. Der Aufführung des Ferdi— 
nand Cortez, welche mit feltener Pracht vor den 
Fürften flatt hatte, werden wir bei Monrepo8 ge= 
denken. | 

Nachdem der Czar auch noch die Nevue der 
württembergifchen Garde, eine theuere Liebhaberei des 
Königs, abgenommen, fehied er, von demfelben bis 
Beſigheim begleitet, nach dreitägigem Aufenthalte 
nicht ohne die damals fo beſonders brillanten Sou— 
venirs zurückzulaſſen. Tauſende floffen in die Tafche 
der Hofdienerfchaft, Tabatiere im Werthe won fünf- 
bis fechstaufend Gulden wurden an die Generale 
ausgetheilt und die Kammerherren von Dofen und 
Dillen ſchmückte der Annenorden erſter Klaffe. Die 
freudige Stimmung, welche damals in Europa Fürsten 
und Volk beherrfchte, Hallte auch in folchen Einzeln— 
heiten nach. 

Alle die Feftlichkeiten Fonnten aber die innere 
Gährung nicht befchwichtigen, Die wegen der Ver— 
faffungäfrage angeregt war. Das Te Deum in 
Ludwigsburg, das fir den Sieg von Waterloo an— 
geftimmt wurde, ward von einer Bevölkerung gefeiert, 
die noch ihren befondern Sieg erfechten wollte. Noch 
galt ed den Kampf um das alte Recht, an dem 
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die „gute” Stadt Ludwigsburg lebhaften Antheil 
nahm. Die Stände wichen Feinen Fuß breit, und 
als man fich fogar über die Ausſchüſſe nicht verei— 
nigen Fonnte, wurden fie Ende Juli nach Haufe 
geſchickt. Aber das machte die Sache nicht Keffer. 
Volksbewegungen entftanden faft aller Drten, Peti— 
tionen zirkulirten, die Deputirten wurden feierlich 
empfangen und eine Schrift, angeblich vom Hofrath 
Leypold, zur Vertheidigung der Regierung von uns 
befannter Hand an den Galgen gefchlagen. Ver— 
geben bot die Bolizei fünfhundert Gulden, um die 
Thäter zu ermitteln. „Die foll fie nicht ausgeben,“ 
höhnte Die Menge, „der Wiſch Hat der Regierung 
ohnehin ſchon zweihundert Dufaten Douceur gefoftet.” 

Eines Morgens wurden die Bürger Ludwigs— 
burg3 durch militärische Anſtalten überrafcht. Die 
Truppen traten unter's Gewehr, man fperrte die 
Zhore. Einige meinten, Napoleon wäre auch bon 
&t. Helena entkommen, aber — der ganze Rumor 
galt nur der Verfammlung einiger Deputirten, welche 
in Kornweſtheim ftattgefunden und die auf erhaltenen 
Befehl fogleich friedlich auseinander ging. 

Eine andere Bewegung herrfchte im Schloffe, als 
man vernahm, Graf Walde — einer der Media— 
tifieten, der am heftigften gegen die Verfaffung pro= 
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teftirt und fogar erklärt hatte: „daß das hochgräflich 
Iimpurgifche Haus die Abdication des römiſchen 
Kaifer3 noch nicht angenommen” — wäre nach Paris 
abgereift. Da wollten die Hofleute fchon ausgemacht 
haben, die Landſtände hätten ihn hingeſchickt und er 
würde dort mit dem Kronprinzen Eonferiven. Deß— 
wegen galt es auch als ein arges Verbrechen, daß 
man ihm ein Bivat gebracht, und von nun an wurde 
alles VBivatrufen verboten, ein Befehl, den man 
fogar den Gymnaſiaſten publizirte. 

Damals war e3, wo der wackere Uhland in feinen 
„waterländifchen Liedern” fang: 

„Zu retten gilt's und aufzubauen, 

Doch das Gedeihen bleibet fern, 

Wo Liebe fehlen und Vertrauen 

Und Eintracht zwifchen Volk und Heren. 
Der Deutfche ehrt in allen Zeiten 

Der Fürften Heiligen Beruf; 

Doc Tiebt er, frei einherzufchreiten 
Und aufrecht, wie ihn Gott erfchuf.” 

Auch diefer Sturm legte fih, nachdem An— 
fangs Dftober die Stände aufs Neue einberufen 
worden und man unterdeffen mehrfache Befchwerden 
abgeftellt Hatte. Der vermittelnde Einfluß des geift- 
vollen Wangenheim, jenes Staatsmannes, der durch 
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Kretſchmann aus Coburg vertrieben worden, und die 
liberalen Brinzipien, Die der neuen Verfaſſung zu 
Grunde gelegt werden follten, wirkten fo günftig, 
daß die Vergleichsvorfchläge die erfreulichiten Aus— 
fichten boten. Da überrafchte am dreißigſten Dftober 
Württemberg die Nachricht vom Tode Friedrich's Wil⸗ 
helm, den man fechd Tage vorher noch Bei einem 
Gonzerte der Catalani mit feiner gewohnten Rüſtig— 
feit und in voller Gefundheit im Theater gefehen, 
und von deſſen Krankheit ſelbſt die Hauptſtadt fait 
gar Feine Kunde hatte. ine Teichte Erfältung bei'm 
Beſuche einer Höhle nächſt Kannftatt, in welcher 
Mamuthsknochen gefunden worden, zog ihm in feis 
nem dreiundfechzigften Jahre an demfelben Tage den 
Tod zu, an welchen den Kronprinzen feine neue 
Gemahlin eine Tochter fchenkte. 

Als man am erſten November den erften König 
bon Württemberg in die Gruft feiner Väter fenkte, 
fah man nur wenige betrübte Gefihter. Das Volt 
fühlte Feinen Schmerz über den Tod eines Here, 
der es mit Strenge zu regieren gewohnt war, und 
es vergaß darüber das viele Gute, welches der Ver— 
ftorbene theils felbft dem Lande Bereitet, theils als 
Saatkorn der Zukunft auögeftreut hatte, 


26. Freude und Schmerz. 


Ein Bild der Freude und ein Bild der Trauer 
erübriget und noch aus der Gefchichte des Ludwigs— 
burger Schloffes zu fehildern. Der Kampf, der in 
allen den Szenen, die wir erblickt, bald im Vorder— 
grunde, bald im Hintergrund, aber immer fichtbar 
war, hat ausgetobt, und das letzte Tableau zeigt 
und Fürſt und Volk in froher Vereinigung. Es ift 
die Göttin der Freiheit, welche die Friedenspalme 
trägt, und unter ihrem Schutze erhebt fich ſtolz und 
fiher das Gebäude der neuen Verfaffung. 

Troßden, dag König Wilhelm ſchon durch feine 
erſten Negentenhandlungen bewies, daß er die Xiche 
und das Vertrauen feine! Volkes, die ihm fchon als 
Kronprinzen geworden, werdiene, wollte es dennoch 
mit dem Verfaffungswerfe nicht zum erfreulichen Ab= 
ſchluſſe kommen. Ein von Wangenheim redigirter, 
freifinniger Entwurf Hatte das Schiekfal feine! Vor— 
gängers, er wurde verworfen, und aufs Neue tobte 
die erregte Stimmung, erhitzt durch Flugſchriften, 
Adreſſen und Berfammlungen, wild empor. Selbft 
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eine Volksbewegung brach in der Hauptitadt aus, 
wurde aber nicht wie unter König Friedrich durch 
die Bajonette, fondern durch den bloßen Anblick de3 
geliebten Fürften vereitelt. Er lieg fatteln, und nur 
von einigen Adjutanten begleitet, Durchritt ev Die 
Straßen, in denen fich das Volt zufammen gerottet. 
— Laute Vivat empfing ihn, und man ging ruhig 
aus einander. 

Das einzige Denkzeichen diefer Emeute war ein 
alter Käsleib, den man Wangenheim in's Fenſter 
geworfen, und den er noch lange aufbewahrt Hat. 

Der Landtag ging auf den Tüniglichen Entwurf 
abermals nicht ein, und wurde im Sommer 1817 
aufgelöpt, nicht ohne die Erklärung des Monarchen, 
dag mit Ausnahme der Nepräfentation alle Rechte 
der Verfaſſung ſchon jett giltig' fein. Noch zwei 
Sahre Tang dauerte der Hader. 

Den 25. September 1819, kurz vor Mittag, 
fuhr der König nach Ludwigsburg. In feinem 
Thronfaale, umgeben von den Großen Württembergs, 
empfing er eine Deputation der Stände. Endlich 
war die Einigung zu Stande gekommen. Die Kunde 
bon dem ſchweren Unwetter, welches von Karlabad 
aus den freifinnigen VBerfafjungen Deutſchlands drohe, 
hatte dem Streite ein Ende gemacht, und die Depus 


23 


354 


tation überreichte dem Fürſten das ftändifche Exemplar 
der Fonftitutionellen Urkunde. In dem, vom hars 
renden Volke dicht erfüllten Ordensſaale, den der 
König nun unter dem dormernden Hoch der Menge 
betrat, erwarteten ihn die Stände, und hier fprach er 
vom Throne aus die feierliche Beftättigung der Ver- 
faſſung. 

Aber es iſt und nicht vergönnt, mit dieſem er= 
hebenden Schaufpiele, mit diefem denkwürdigen Afte, 
die Gefchichte des Ludwigsburger Schloffes zu 
fchliegen. Noch fehulden wir die traurige Pflicht, 
eine edle Frau, eine geliebte Mutter ihres Landes 
zu Grabe zu geleiten. 

Fragt in Teinach, fragt in Ludwigsburg nach, 
ob nicht der Name Mathilde noch jetst dankbare 
Erinnerung im Gedächtniffe der Einwohner med. 
Man wird Euch erzählen, wie herablaffend fie gegen 
Jedermann war, wie fie Jedem zu helfen verſtand, 
nicht etwa mit Almofen, das den Chrenhaften drückt 
und den — vornehmen oder geringen — Gewohn— 
heitöbettler ermumtert, fondern durch rafches und ums 
fichtige8 Eingreifen in feine Lage. Dem fchaffte fie 
Arbeit, Jenem Tief fie die Kinder erziehen, dem 
Dritten deckte fie Täftige Schulden und wieder Anz 
dern fihaffte fie die Mittel, den Kreis ihrer Kenntniffe 
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zu erweitern. Vor Weihnachten verwandelten fich 
ihre Gemächer in einen wahren Chriftmarkt. Gie, 
die ſelbſt Einderlos, Hatte fich Doch das reinfte Ge= 
müth für die Kinder bewahrt. Tagelang ſaß fie 
über der Arbeit, um nur den Kleinen Freuden zu 
bereiten, und ſcheute Feine Mühe, um Alles zu voll: 
enden. So freigebig gegen Andere, fo fparfam war 
fie gegen fih. „Wenn ich nicht an mir fpare, wie 
könnte ich genug für Andere thun!“ vief fie öfter 
aus, 


Nachdem Mathilde im Jahre 1828 noch einmal 
ihre heimathliche Inſel befucht, nahten der fchon 
lange Kränkelnden die lebten Tage. An ihrem Ges 
burtsfeſte, den 29. September, entfchlüpfte ihr eine 
Demerkung, melche ganz ihre Seelenſtimmung vers 
rieth. „Nun lebe ich“ fagte fie „ſchon fieben Tage 
länger als mein feliger Gemahl.“ Und wieder jieben 
Tage fpäter fchlummerte fie fanft in das Jenſeits 
hinüber. Sie hatte ihr Leben zwiſchen dem alten 
und dem neuen Vaterlande getheilt. Im zweiund— 
dreißigften Jahre betrat fie Württemberg, um eins 
unddreißig Jahre dort zu leben. 
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Deim Eingange dieſes Buches betrachteten wir 
die fchlichte Fagade eines Jagdhauſes, das, einſam 
und unbedeutend unter dem Laubdache mächtiger 
Bäume hervorblickend, kaum genügte, dem Fürften 
und feinem ſchwachen Gefolge auf wenige Stunden 
Obdach zu geben. Jetzt, am Echluffe, wollen wir 
noch einmal das prächtige Schloß, eine der fehünften 
Fürſtenwohnungen Deutfchlands, das eine bedeutende 
Stadt Württembergs herrfchend überblict, in Augen— 
fehein nehmen, und durchwandern. 

Weithin dehnt fich Die Ludwigsburger Nefidenz, 
die nach und nach fechzehn werfchiedene Gebäude in 
fih aufnahm. BZivifchen dem alten Corps de Logis 
un ddem neuen haben fich der Pagen= und Cavalier- 
Bau, der Ritterfaal, die Kamilien= und Gemälde- 
Sallerie gedrängt und fo die Beiden Hauptpalläfte 
vereinigt.» Zwei Kapellen, das Theater und das 
Feſtingebäude Tagerten fih an dem avalierbau 
und den Gallerien. 

Ludwig der XIV. und immer wieder Ludwig XIV, 
blickt aus allen Zügen dieſes und der Unzahl anderer 
Cchlöffer, die jener Zeit ihren Urfprung danken, 
Der Eindruck, im Einzelnen vielleicht manchmal 
Fleinlich, Bleibt im Allgemeinen doch maffenhaft umd 
überwältigend, " 
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Sollen wir den Lefer ermüden, ihn Schrittchen 
für Schrittchen, einem geldgierigen Cicerone gleich, 
durch Die vierhundert Gemächer führen, die das 
Schloß umfüngt und jedes Porträt, jeden Stuhl in 
einem weitläufigen Inventar aufzählen? Wir wollen 
e3 nicht. Das Tintereffantefte, jene denfwürdigen 
Thaten, Die durch diefe Säle gegangen, die merf- 
würdigen Worte, welche die Echo diefer Gemächer 
widerhallten, wir haben fie bereits kennen gelernt. 
Aus diefen Spiegeln blickt und das Antlik der Grä— 
venit und des Süß, Carl's Eugen und Napoleon’s 
entgegen. Aber bie und Da, indem wir den 
Sefammteindruc bei'm flüchtigen Durchwandeln 
mit und nehmen wollen, fei e3 und vergönnt, noch 
einzelne Aehren aufzulefen. Der Thronfaal erinnert 
uns an König Wilhelm, den Geber der Verfaffung. 
Dft genug werden wir durch Porträte des verſtor— 
been Königs an ihn gemahnt, und der Burpur, ter 
ihn faft auf allen diefen Abbildungen umgibt, die 
Krone, die ihm zur Seite fteht, der Szepter, der 
nirgends fehlt, läßt und immer wieder das Gewicht 
erfennen, das Friedrich auf feine neue Würde legte, 
den Pomp, mit dem er es lichte fich zu umkleiden, 
und die Kraft, die mit der erhöhten Macht ihn be— 
feelte. Manche Thräne der Dankbarkeit fiel wohl 
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ſchon auf die zierlichen Sticfarbeiten, die, aus der 
Hand Mathildend, dieſe Meubels ſchmücken. Ver— 
geffen dürfen wir es aber auch nicht, jenes Gemach 
zu befuchen, in dem Napoleon übernachtete; ein Ge— 
genbild im Kleinen freilich, Carl Alerander, tritt 
und dabei in's Gedächtniß, und wir fuchen das Zim— 
mer auf, worin er fo tragifcher Weiſe endete. Und 
endlich einen Rückblick auf Alles das, was wir ges 
fehen und gehört, gewährt und die Familien-Gallerie, 
die wir nun wohl bedächtiger durchfchreiten werden, 
da vor unferen Augen alle die lebend gewandelt, 
die hier aus den Nahmen berniederblicken. 

Ein Schauer der Wehmmth durchbebt und, in— 
dem wir die reichgeſchmückte Hoffapelle betreten, denn 
unter ihr wölbt fich die fürftliche Familiengruft. 
Rufen wir den Schließer und folgen wir dem Greife 
die paar Stufen hinab. Sein Haupt iſt grau ges 
worden während der langen Zeit, in melcher er in 
diefen Räumen wandelt, die er vielleicht ſchon als 
Chorknabe zuerft betreten. ‚Da liegen fie, Die ftolgen 
Fürſtentrümmer“ mitten unter ihnen der gebieterifche 
Carl, dem Schubart jene Verſe entgegendomnert, 
Eberhard mit feiner Liebe und feiner Reue, Alerans 
der mit feinem Ruhme und feinen weitausfehenden 
Entwürfen, der fromme Ludwig, der milde Friedrich, 
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und fein Sohn, der eiferne König. Noch trennt fie 
eine Scheidetvand, die Scheideiwand, welche Durch die 
ganze Gefchichte Württemberg im letzten Jahrhun— 
derte geht. Geſondert Tiegen die Fatholifchen und 
. proteftantifchen Fürſten. Weg mit fo trüben Ge— 
danken! Frifcher Hauch der Luft weht und an, die 
Genien der Künfte gaufeln wor unfern Augen und 
geleiten und in das Theater. Die Architektur nennt 
ein geiſtreicher Dichter verfteinerte Muſik. Wie 
paffend, das Theater bildet hier eine Lyra, auf der 
wie auf der wirklichen, Tone des Entzückens, Töne 
der Verzweiflung dahinrauſchten. 

Doch die Wunderiwerfe, Die in dieſem Tempel 
der Kunst erfcheinen, nur beim Lampenlichte, in der 
Entfernung und durch trügende Täufchung vermoch- 
ten fie hinzureißen. Wie zittert der Sonnenftrahl in 
den Wäſſern der geſchwätzigen Fontaine, welches 
blaue magifche Dunkel Tagert fich über den Stillen 
fpiegelglatten Waſſern jenes See's — das find 
Wunderwerke, die nicht erſt der Kerzen, nicht eines 
künſtlichen Zaubers bedürfen, die ihren Zauber in 
ſich tragen. Aber auch hier wirkte die Kunſt helfend, 
vermittelnd, verſchöͤnernd, wohl manchmal auch ver⸗ 
zerrend. Wir lieben es auch hier nicht, an den 
Nipptiſch zu treten und die mitunter werthloſen Spies 
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lereien mit ängftlicher Genauigkeit aufzuzählen, die 
vor und ausgebreitet Tiegen. Fontainen, Laubgänge, 
Dosquet3, zierlich gefaßte Blumenbeete, Statuetten, 
Vogelhecken, Carouſſels — wer hätte diefe Dinge 
nicht allenthalben fchon zur Genüge gefehen! Sogar 
eine Nitterburg Flebt ziemlich Halsbrecherifch auf ſenk— 
rechtem Felfen, Epheu umrankt diefe „Emichsburg,“ 
welcher ſelbſt der aus Wachs geformte Bewohner 
nicht fehlt. Dieſe Fünftliche Auine — wie die ganze 
Parkanlage eine Schöpfung Friedrich's — blickt 
auf eine Stelle nieder, wo nicht einmal mehr die 
Ichten Nefte eines Gebäudes fichtbar find, das einjt 
mit feinem Ruhme feine Zeit erfüllte. Auf jenen 
Spielplatse erhob fich daS Opernhaus Herzogs Carl. 
Wozu die todten Mauern fchildern, nachdem wir Die 
Meifter, die erſten Europa's, kennen gelernt, die in 
ihnen gewirkt! Eine edlere Reliquie aber dürfen wir 
nicht übergehen. In der Nähe der Dieierei, mo die 
fürftlichen Anlagen an jenen Garten ftoßen, der alle 
menſchliche Grüße deckt, befindet fich das Mlaufoleum, 
das Friedrich „feinem vorangegangenen Freunde“ er= 
richten Tieg. Bildwerfe won Dannecker's und Scheff- 
auer's Meifterhand erregen unfere wolle Aufmerkfams 
feit, während unfere Erinnerung gerne bei dem vor= 
teefflichen Todten weilt, dee hier ſchläft. Es ift 
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Zepplin’s Grabmal. Den Schluß der Anlage bildet 
das Schlöfchen Favorite. Sonſt ftreifte durch den 
Park, der e3 umgab, feltenes Edelwild für den könig— 
lichen Nimrod. Seitdem aber Wilhelm das Szepter 
führt, Hat die Liebhaberei dem Nuben Pla machen 
müfjen, und Iandwirtbfchaftliche Pflanzungen erfreuen 
unfer Auge. 

Man kann ich nicht erwehren, zu neftchen, troß 
all diefer Herrlichfeiten weht ein Hauch der Dede und 
Verlaſſenheit durch dieſe Anlagen, durch Schloß und 
Stadt. Den geiftreichen Bahl mahnt die niedrige 
Mauer, welche die Stadt umgibt, an die Einfaffung 
eines Kirchhofs; die hölzernen, von außen forgfam 
vertünchten Käufer derfelben erregen in ihm die Vor— 
ftellung einer eitlen Dürftigkeit. Und im Schloffe ! 
Weithin wiederhallen die Schritte in den menfchen- 
leeren Gängen, über die vereinzelt alte gebückte Diener 
fchleihen. Der Sammt bleiht allmählig ab, das 
Gold wird matt, die Spiegel trübe, die Fünftliche 
Nuine wird zur wirklichen. Aber die triibe Stimmung 
verſchwindet, wenn wir hinausblicken auf die ewig 
junge Natur, die diefen Fürftenfit umgibt, auf das 
lachende Neckarthal, das die Fülle des Korned und 
des Weinſtocks bedeckt, und dunkle Wälder befrän- 
zen; Dorf an Dorf, Städtchen an Städtchen ums 
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fchlingt der blaue Strom, deſſen Wellen aus ber 
Ferne zu und herüberbligen. 


Schwaben, Schwaben allzumal 
Welch ein herrlich Land mein eigen.’‘ 


ruft eine begeifterte Dichtung Schwab's, deren 
Schilderung des Neckarthales die legten Worte uns 
ferer Befchreibung bilden mögen: 


„Weiche Hügel Hingeftreckt, 

Dicht mit Baum und Strauch gebedft, 
Und von Wäldern überfäumet, 

D'rob ein Maienhimmel träumet. 


Reifen mag in Höhe und Schlucht 
Hier ed wohl von Wunberfrucht; 
Tönen in den Laubgehängen 
Mag's von fremden Vogelſängen. 


Dörfer fteh'n in halber Naht — 
Welch Gefchlecht wohl dort erivacht? 
Du, die Augen aufgefchlagen, 
Dlauer Fluß woher getragen? 
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Ueber Wellen ruft dein Steg, 
Durch's Gefträuche lockt dein Weg, 
Und der Berge graue Kette 
Dirget neue Wunderftätte. 
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Würzburg, 


Verlag der Stahel’ichen Buchhandlung. 
1847. 
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II. Abtheilung: 


Freudenthal, Solitude, Hohenheim, Bellevue 
und Rofenftein. 


Mit einer Anficht der Solitude. 


Würzburg. 


Berlag der Stahel'ſchen Buchhandlung. 
1847. 


Borrede, 


Der Reiz, der in den hiftorifchen Romanen liegt, 
beruht felten auf dem Werthe der Dichtung oder 
auch nur dem Schickſal derer, welche als die Helden 
diefer Romane erfcheinen follten. Nicht das Lie- 
bespärchen, das mit modernen Charakteren den Vor— 
dergrund einnimmt, die gefchiefte Gruppirung des 
gefchichtlichen Hintergrumdes ift e8, was die Leſewelt 
anzieht und fefjelt. Die eigenthümliche Mifchung 
von politifcher und Kulturgefchichte, Die der Hiftorifche 
Roman verlangt, die Inſeeneſetzung der Handlung, 
ihre Rückbekleidung in das vollftändige Coſtüm ihrer 
Zeit, und nicht die ungefchichtliche fentimentale Zus 
that, erweckt dad Intereſſe und erhält es. 

Diefe Wahrnehmung veranlaßte mich zur Abe 
faffung der württembergifchen Luftfchlöffer. Ich 
wollte Hiftorifche Genrebilder, Zeitbilder aufſtellen, die 
dem größeren Publikum den Reiz eines Leſebuchs ges 
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währten, und dabei doch nicht durch die Mifchung 
von Dichtung und Wahrheit verwirren und irre 
führen. Daß ich mir dabei unfre waterländifche Vor- 
zeit zur Bearbeitung wähle, hielt ich für Pflicht. 
Jeder Höfling der letzten franzöfifchen Ludwige ift 
bei und ja befannter, als ganze Berioden der deutfchen 
Spezialgefchichte. 

Es mußten allerdings mitunter abfchrecfende 
Geftalten gefchildert werden, allein diefe Geftalten 
find nicht Gefchöpfe der Poefie, die man nach Bes 
lieben hätte beffer machen fünnen, fie haben gelebt 
und Fonnten nicht übergangen werden. Andrer Seits 
bietet aber auch das Gemälde eine Fülle von er— 
hebenden Handlungen, Tiebend = und verehrungswür⸗ 
digen Perſönlichkeiten dar. 

Rückſichtlich der Hiftorifchen Behandlung der ge= 
fchichtlichen Thatfachen, die in dem Buche vorgeführt 
werden, bat fih der Verſaſſer mr die Freiheit 
erlaubt, daß er unbedeutendere Fakten zur Gruppis 
rung der einzelnen Seenen manchmal um einige 
Jahre verrücte. Dahin gehört: dag Mofer zur 
Zeit, wo der gefchilderte Maskenball an Carl Ale 
xanders Hof ftattfand, fchon aus Württemberg weg 
war, umd daß der Beſuch des Biſchofs von Würze 
burg bei dieſem Fürſten vielleicht nicht ganz jo 
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fallt, wie gefagt wurde. Die Angabe, daß nicht eine 
Kammerfran, mie gewöhnlich berichtet wird, fondern 
Mariana Pirker, die Vertraute der Gemahlin Carl 
Eugens gewefen, halte ich für gefchichtlich begrün— 
det. (ſieh Schilling Mufiklericon den Artikel Pir— 
fer.) ꝛc. Die Erzählung von der Entführung Frans 
ziskas und einzelne Anekdoten aus dem Leben König 
Friedrichs wurden mir von alten Leuten die am würt— 
tembergifchen Hofe Tange gelebt, mitgetheilt. Die 
eingeftreuten Gefpräche find, wo nur möglich, nach 
dem eigenen Sinne de3 Nedenden (in Autobiogra= 
phien und Briefen) gebildet, fo namentlich die Un— 
terhaltungen im Kapitel „Schubart.“ Zur Dar: 
ftellung de3 Lebens der Grävenig haben Urkunden, 
die mir vom Heren Conreftor Pfaff in Eplingen 
mit äußerſt dankenswerther Bereitwilligfeit mitgetheilt 
wurden, treffliche Dienfte geleiftet. Auch mein lieber 
Freund, der Herr Hauptmann Dr. v. Spruner 
fchenkte der Arbeit fo viele Theilnahme und Ver— 
befferungen, daß ihm mohl die Hälfte des Buches 
zuzuſchreiben ift. 

Daß Ludwigsburg bei weiten den größten Theil 
diefer Sektion einnimmt, erklärt ſich aus der Be— 
deutung, welche dasſelbe im der neueren Geſchichte 
Württembergd hat. EI mußte gleichfam das Haupt- 
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gemälde werden, um welches die übrigen Luſtſchlöſſer 
ſich als Niſchenbilder gruppiren. 

Da der Plan des Werkes nicht geſtattet, ein 
ſortwährendes Verzeichniß der treffenden Literatur 
zu geben, ſo mag hier eine Angabe der hauptſäch— 
lichſt benützten Werke ihre Selle finden: die Schriften 
von Steinhofer, Sattler, Spittler, Pahl, Pfaff, Mem— 
minger, Zimmermann, Hoch, Pfiſter, Köſtlin, Münch, 
Reinbeck und Hartmann, die Reiſebeſchreibungen 
von Pöllnitz, Keyſſler, Geſpräche im Reiche der 
Todten, Schubarts, Moſers und Gegels Autobio— 
graphie, Mauperts reine Wahrheit mit den Erwi— 
derungen, die wirttembergifchen Briefe, die cottais 
fehen Gartenkalender, einzelne Flugfchriften über Re— 
gierungshandlungen und das Leben Friedrich, der 
Congreß von Wien vom Grafen de la Garde, 
Menzel, Hoffmeifter: das Leben Schillers, der treff- 
lihe Roman von Kur: Schillers Heimathjahre ꝛc. 

Die nächfte Abtheilung wird wahrfeheinlich die 
fächfifchen Schlöffer behandeln. Schließlich noch die 
Bitte, auf Seite 292 des erften Bandes die Jah— 
reszahl in 1775 zu berichtigen, 

Der Verfaſſer. 


Württembergifche Suftfchlöffer. 


— — — — 


I. Freudenthal. 


2. Band. 1 


Freudenthal. 


Du wendeſt Dich links vom Neckar, nachdem Du 
feine Vereinigung mit der Enz und das Amtsſtädt— 
chen Befigheim gefehen. Ein Thal empfängt Dich; 
Dur durchfchreiteft es, und nach mehr als einer Stunde 
Wegs gewahrft dur ein Schloß und einen Markt 
flecken. Dieß ift das Ziel unf’rer Reife. Wir bes 
treten das Schloß und feinen Garten, Meilen 
wir unter den Platanen an den Ufer des kleinen 
See's, dem Inſelchen gegenüber, das fo tief und düſter 
von Trauerweiden Überfchattet wird. Dort Eräufelt 
der Wind einen Haufen dürrer Blätter, die der 
Herbit von den Bäumen geworfen; ſchwer hängen 
graue Wolfen nieder; Fein Fuß regt fich weit und 
breitz dieß weckt in uns die rechte Stimmung für 
die trüben Gefchichten, die das Schloß und erzählen 
wird. Wenn es ſchon widerſtrebt, die Glanzperiode 
einer Buhlerin zu ſchildern, die das Glück eines 
Landes ihren gewinnſüchtigen Zwecken geopfert, ſo 
iſt es doppelt widerlich, ihre letzten Kämpfe mit an— 
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zufehen, ihr äußerſtes Ringen, dem unabänderlichen 
Sturze zu entweichen, ihre Liften und Ränke, fich fo 
gut wie moglich aus der Schlinge zu ziehen. Und 
dieß zu erzählen, gebietet und die Gefchichte dieſes 
Landſitzes. Auch der Glanz von König's Friedrich 
Hof, wenn er fich Hier beim Klange der Hüfthörner 
um feinen Yürften ſammelt, wird und in Feine beſ— 
fere Stimmung werfeßen Formen. Möge es daher 
geftattet fein, zuwor außerhalb des Schloffes ein 
Schlößchen aufzufuchen, in dem einft ein Held wohnte, 
der ganz geeignet ift, frohe, männliche Gefühle 
in und zu erregen, und mit dem ganzen Stolz zu 
umgürten, den der deutfche Name zu verleihen im 
Stande ift. 


1. Sanns Carl von Thüngen. 


In dem letzten Jahre des mordbrennerifchen 
Kriegszuges Ludwig's XIV., kurz vor dem Frieden 
von Ryswyk erfchien in den Drte Freudenthal, das 
zu jener Zeit dem Adminiſtrator und Vormunde 
Eberhard's Ludwig, Friedrich Carl, gehörte, ein 
Mann, deſſen Name damald ganz Deutfchland mit 
Nuhm erfüllte, der Faiferliche General-Feldmarſchall 
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Freiherr von Thüngen. Das ganze Dertchen lief 
zuſammen, da man erfuhr, dieß ſei jener Feldherr, 
bon dem ſchon fo mancher audgediente Soldat Wun— 
der der Tapferkeit und Züge eine geraden biedern 
Sinnes erzählt hatte. Chrerbietig bildeten die Bauern 
eine Gaſſe und grüßten vefpeftwoll, al3 der ftattliche 
Mann mit dem ernften, gebräunten und durchfurchten 
Antlit, ein ſchwarzes Pflafter auf dem rechten Auge, 
das ihm eine Kugel geraubt, gefolgt won den her— 
zoglichen Commiffarien, durch ihre Reihen nach dem 
Schlößchen fehritt. 

Die Kunde, daß der fremde Here General den 
Drt gefauft, verbreitete allgemeine Freude, und wenn 
auch nicht mit großen Feierlichkeiten, fo wurde denn 
doch mit der größten Herzlichkeit der neue Gebieter 
begrüßt, al3 er mit feiner Gemahlin Maria noch in 
demfelben Jahre in Freudenthal einzog. Natürlich, 
daß der Neugierde der Bauern nichts entging, was 
von dem Mobiliar de3 Kriegähelden hicher gebracht 
wurde. Man verwunderte fich über die wielen Bücher, 
da doch der Herr weder ein Paſtor noch ein Amts— 
vogt fei, und ſtaunte ganz befonders, daß die ſchweren 
Koffer, die mit fo großer Mühe und Sorafalt in's 
Schloß gejchleppt wurden, nicht etwa mit Kremmißern 
oder bayerifchen Thalern, fondern mit eitel alten 
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heidnifchen Münzen angefüllt fein. Bald wagte es 
auch ein Bauer, den neuen Gebieter, der fich bei 
allem Brummen doch recht gut und menfchenfreundlich 
erivied, zu Gevatter zu Bitten, und da erſtaunten 
denn der Vater und der Herr Paſtor nicht wenig, 
als er darauf beitand, daß der Täufling nach der 
üblichen Formel nicht allein dem Teufel, fondern auch 
des General3 Speziellen Yeinden, den Franzoſen, ent= 
fagen mußte. 

Thüngen weilte nicht lange im Schloffe. Zum 
Gouverneur von Bhilippsburg ernannt, hatte der ges 
reifte Krieger nicht Die Mufe, um die Freuden des 
Landlebend zu genießen, fondern mußte mit Feind 
und Freund um die Sache Deutfchlands und um feine 
eigene fortwährend ftreiten. Seine Gemahlin jedoch 
wohnte in Freudenthal und oft wohl mochten 
ihre dort Die fortwährenden Klagen in den Briefen 
des Marſchalls kummervolle Stunden bereitet haben. 
Man hatte ihm zwar eine der „höchſt importanten“ 
Gränzfeftungen übergeben, allein man beiwilligte ihm 
weder die gehörigen Summen, um fie in Stand zu 
fegen, noch war von ‚‚einer convenablen Gage“ die 
Nede. Erft als 1703 das gleich fchlecht befeitigte 
Kehl gefallen war, dachte man an eine nothdürftige 
Herſtellung der Wälle von Philippsburg, aber 
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zwifchen Vorſatz und Ausführung mar bei den 
fehleppenden Reichsverhandlungen eine fo große 
Kluft, daß der patriotifche Thüngen im Angeſichte 
der Gefahr in die eigene Tafche griff, um die nöthige 
ften Arbeiten vwornchmen zu laſſen. Scherzweiſe 
fchrieb er an feine Gemahlin: „Sch Habe nun die 
Ehre, dag mir das Heilige römische Neich taufend 
Thaler ſchuldig iſt.“ Nicht allein diefe Summe, 
fogar eine Antwort auf feine Forderung um paffen= 
den Schalt blieb man ihm fieben Jahre lang fchul= 
dig, bis ihm endlich ein Nömermonat bewilligt wurde, 

Es iſt nicht unfre Aufgabe, den Zügen des 1704 
zum Neichöfeldzengmeifter, 1708 zum Reichsgrafen 
erhobenen Helden zur folgen, wenn auch die Theil= 
nahme Freudenthal's fortwährend feine Fahrten be= 
gleitet. Stauden doch nicht allein feine Gattin, 
fondern auch feine Unterthanen für den gelichten 
Heren in fteter Sorge. Jede Anekdote, und wie viele 
waren damald von ihm im Munde de8 Volkes, 
wurde begierig erhafcht und nacherzählt. Seine 
Strenge gegen die Marodeurs und die franzöfifchen 
Mordbrenner machte ihn beim Volke eben fo beliebt 
als fein gerader Soldatenfinn, der von Vornehmen 
und Geringen die eifrigite Pflichterfüllung forderte. 
Es rechnete ihm eben fo hoch an, daß er fich nicht 
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fehente, einem Grafen von Arco, der Breifach feige 
an die Franzofen verrathen hatte, den Kopf vor die 
Füße zu legen, wie daß er den erſten der franzö— 
fifchen Mordbrenner, den er in feine Gewalt befam, 
lebendig in dasfelbe Feuer werfen ließ, welches von 
dieſem angefchiiet worden war. in Wort, ein 
Mann, hieß e8 bei ihm. „So wahr ich Hanna 
Carl Heiße,” galt ihm fo viel als einem Andern 
die heiligfte Betheurung. Das bemübte denn 
auch einmal ein pfiffige Deferteur, welcher bei 
Thüngen fonft wohl gelitten gewefen. Der Burfche 
follte gehangen werden und hatte vergebens um fein 
"Leben gebeten. Endlich verlangte er noch eine Teste 
Audienz bei den Feldherrn. „Gewähren mir Euer 
Exzellenz noch eine Bitte, aber: bei Hochdero „fo 
wahr ih Hanns Carl heiße.“ Meinetiwegen, wenn 
e3 nicht Sein Leben ift, fo will ich jie Ihm erfüllen, 
fo wahr ich Hanns Carl Heiße. Schmunzelnd fagte 
darauf derDelinguent: „Nun gut, fo fehneiden mich 
Euer Erzellenz eigenhändig ab, wen ich eine halbe 
Stunde oder fo etwas am Galgen gehangen bin.“ 
So wahr ich Hanna Carl heiße, der Eujon hat's 
getroffen, nun kann ich ihm nicht einmal Hängen 
laffen, brummte der Marfchall in fich hinein. Einen 
Deferteur will ich aber Doch nicht behalten. Da 
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— hier nahm er Hundert Gulden aus feiner Scha= 
tulfe — kauf Er fich los, und dann mach Er, daß 
er fortfommt. Wer aber die hundert Gulden in der 
Tafche behielt, ohne fich loszukaufen, dießmal aber 
glücklicher Durchfam, war unfer Burfche. 


Es läßt fich Denken, mit welcher Freude man 
unter diefen Verhältniſſen die Nachricht vernahm, 
daß der Graf nach dem Tode des Markgrafen Lud— 
wig von Baden durch Eugen zum Generaliffinus des 
Neichäheeres vorgefchlagen wurde. Leider folgte man 
dem Nathe des erfahrenen Bringen nicht. Der Reichs— 
tag mählte den Markgrafen Chriftian Ernft von 
Bayreuth zur dieſer Würde, und diefer lich fich fo= 
fort von Billard Schlagen. 


Unfer Held follte das Ende des blutigen Krieges, 
in dem ev fich fo viele Lorbeeren erworben, nicht 
mehr erleben. Ein Schlagfluß endete feine Laufbahn 
am 8. Detober 1709 zu Speyer, und mit aufrich- 
tiger Betrübniß folgten die Bewohner Freudenthals 
der Leiche, Die nach feiner eigenen Wahl in ihre 
Stiche verfenft wurde. Das Zeugniß, welches ihm 
das dortige Todtenbuch gibt, iſt bezeichnend genug 
für Die Liebe, Die ihm zu Theil geworden: „Er war 
ein lauterer evangelifcher Sfraelite, in welchem Fein 
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Falſch, ein feinen Unterthanen ſehr gnädiger Herr 
und treuer Vater.” 

In der von dem Adminiſtrator Friedrich Carl 
erbauten Kirche links von der Kanzel erhebt fich die 
fleißig in Marmor gearbeitete Bildfäule, die Thüngen 
in feiner Marſchallsuniform darftelltz zu den Füßen 
recht3 und links meinende Genien. Im Sockel des 
Denkmals gewahren wir ein Basrclief, das einen 
Neiterangriff, den Marfchall an der Spike, zeigt. 
Die Iateinifche Inſchrift, im pompöſen Style jener 
Zeit, rühmt feine Tugenden, nennt feine Würden 
und belehrt und, daß feine Gemahlin und Neffen 
aus der Familie Thüngen, Voit von Salzburg md 
BZobel, dieſes Denkmal haben errichten Taffen. 

Noch in den zwanziger Jahren unfres Jahr— 
hunderts Fonnte man bier feinen Körper in den 
Reſten feiner Uniform, den Degen zur Seite, er— 
blicken. Seitdem erſt wurde die Gruft zugemanert. 
Das Schlößchen ftcht noch und ift jegt von einigen 
jüdischen Familien bewohnt. 


2. Das Ende der Graveniß. 

Freudenthal Fam 1727, zu einer Zeit alfo, wo 
die unwürdige Maitreffen = Herrfchaft der Grävenitz 
auf ihrem Höhenpunkte fand, Durch Kauf in das 
Eigenthum derfelben. Sie erlangte Durch das Gut 
Si und Stimme auf der ſchwäbiſchen Ritterbanf 
und baute fich fo eine Staffel mehr zu der Größe ihrer 
Macht. Daß auch zu diefer Erwerbung die Kaffe 
de3 Herzogs herhalten mußte, bezeugen ausdrücklich 
ihre Auflageakten. Weil gerade Fein Geld vorhan— 
den, fcheute fie ſich nicht, wie im dieſen behauptet 
wird, Land umd Leute, Nechte und Gefälle nach 
ihrem Belieben zu verpfünden. Bönnigheim mit 
noch einigen Eleineren Drten wurden an Churmainz 
als Pfand fir die Dort aufgenommene Kaufſumme 
gegeben. Seit der Zeit nennt fie ſich in ihren Un— 
terfchriften: „Chriftine Wilhehnine Reichsgräfin von 
Würben und Freudenthal, vegierende Gräfin zu Welz— 
heim, Frau auf Freudenthal und Neckarboyhingen, 
geborne Freiin von Grävenig.” Ein flattlicher Titel 
für fo fehlechten Gehalt! Der Baumeiſter Netti 
wurde fogleich nach Freudenthal befchieden, und unter 
feiner Leitung erftanden die beiden aneinander gebauten 
Schlößchen mit einer Drangerie und weitläufigen 
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Anlagen, Die auch den fogenannten Kugelſee um— 
faßten. Eine hohe Mauer fchloß den Garten, in 
dem es an fehattigen Lauben und teaulichen Plätzchen 
aller Art nicht fehlte. Allein bald genug follten 
fie verödet ftehen, oder wenigſtens nur die Klagen die 
Maitreffe um den entſchwundenen Glanz vernehmen. 

Nachdem Eberhard Ludwig mit feiner Gemahlin 
fih wieder vereinigt, wollte man um jeden Preis 
die Friedensftörerin entfernt wiſſen, und unter folchen 
Verhältniſſen erlangte fie einen Vergleich, der fie in 
allen ihren Beſitzungen ſchützte und ihr fogar den 
jährlichen Gehalt von zchntaufend Gulden ficherte, 
wenn nur „fie fich mit aller Behutſamkeit aufführt, 
alle Gollifionen und Mighelligkeiten wermeidet und 
de3 Heren Herzogs hochfürftliches durchlauchtigftes 
Herz mit dero durchlauchtigften Frau Gemahlin in 
bejtändiger Liebe bis in den Tod vereinigt Bleibe,“ 

So ſehr fürchtete man fich wor ihr, und wahr— 
haftig, das weiland arme meflenburgifche Fräulein 
hätte zufrieden fein können. Es fchien auch wirklich 
an dem, und es hieß allgemein, fie bereite ihren 
Abzug aus dem Lande vor und wolle abwechſelnd 
in Heidelberg und Frankfurt leben. Allein in der 
That war die Grävenit noch keineswegs gefonnen, 
fo leichten Spiele das Feld zu räumen, und, weil 
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ohnmächtig in allen andern Mitteln, griff fie aber= 
mal3 zu den vermeintlichen Künften der Magie, die 
verlorene Liebe mieder zu gewinnen. Sie ſchrieb 
bon Freudenthal aus einen Brief an den Kammer— 
diener des Herzogs, von dem fie gegen große Sum— 
nen einige Tropfen von dem Blute Eberhard's vers 
langte. Der treue Diener jedoch, der befangen in 
dem Wahne der Zeit, für das Leben feines Heren 
bangte, verhehlte demſelben das geftellte Anfinnen 
nicht. 

Dieß entfchied über ihr Schickfal. Am eilften 
Detober 1731, während die Grävenit, über neue 
Entwürfe brütend, noch im Schlafzimmer machte, 
erhob fih auf einmal großer Tumult in Freuden- 
thal. Die erſchrockenen Diener meldeten, dag an der 
Spitze von zwei Compagnien der wiürttembergifche 
Oberſt von Streithorſt in dem ritterfchaftlichen Ort 
eingerückt feiz einige Leute, welche die Sturmglocke 
ziehen wollten, habe man gefangen genommen, der 
Kirchhof fei befeßt und eine Abtheilung marfchive 
bereit3 auf das Schloß zu. Diefe Nachricht beſtät— 
tigte ſich nur allzubald, Das Schloß wurde ums 
zingelt, und während das vordere Thor mit Gewalt 
erbrochen ward, ſchwangen fich Andere über die Gar— 
tenmauer, um auch hier die Eingänge zu befeßen. 
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Die Stiege, welche zu dem Schlafelofet führte, 
war verfchloffen. Der Oberſt verlangte Einlaß, und 
als diefer nicht gewährt wurde, drohte ex die Thüre 
erbrechen zu laſſen. Nun öffnete man, und von 
Streithorſt mit drei feiner Dffiziere eilte die Treppe 
hinauf. Während nun die Dienerfchaft bemüht war, 
die Eindringenden einige Minuten aufzuhalten, bes 
nüßte die Grävenitz diefe Frift, die wichtigften Bas 
piere zu verbrennen oder bei Ceite zu fehaffen. Der 
Dberft ließ ſich nicht länger zurückhalten und trat 
mit gefpannter Piſtole vor das Bett der Mlaitreife. 
Eie fiel in Ohnmacht; was wollte fie auch anders 
thun! Allein Streithorſt war keineswegs der Mann, 
auf den folche Kunftgriffe der abgebleichten Schöne 
heit Eindruck machten. Er eröffnete feinen Befehl, 
fie zu arretiven, und fette hinzu: dag er Gewalt 
brauchen müffe, wenn fie’ fich nicht in Güte fügen 
wolle. Vergebens berief fie fich auf die Verſprechun— 
gen Eberhard's, auf die herzogliche Amneſtie und 
endlich Darauf, daß fie, eine Neichsfreie, bier auf 
reichöfreiem Boden ftünde. Alles umfonft. Nur 
furze Zeit wurde ihr gegönnt, fich anzufleiden, fie 
mußte al3 Gefangene in ihren eigenen Wagen fteigen, 
in einen andern wurde ihr Kanzleirath Nötter und 
ihr Sekretär Krippendorf geſetzt, und fo gings unter 
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ftarfer militärifchee Begleitung nach Cannftatt, wo 
fie im Poſthauſe untergebracht ward. 

Nun wurde fie krank. Allein auch das half 
nicht3, und man führte fie andern Tags nach Urach. 
Hätte fie die Klugheit befeffen, fi Hier ruhig zu 
verhalten, fo wäre fie wahrfcheinlich fchlimmerer 
Begegnung entgangen. Allein fie pochte auf das 
Unrecht, das ihr allerdings dießmal widerfahren, 
und vergaß darüber, wie viel Unrecht fie ſelbſt dem 
Lande zugefügt, und wie gefährlich fir fie die Er— 
bitterung aller Württemberger vom Höchften bis zum 
Niedrigften merden könnte. Die fchwäbifche Ritter 
fchaft, die durch den gewaltfamen Einfall der herzog— 
lichen Soldaten zu Freudenthal allerdings in ihren 
echten tief gefränft war, unterftüßte fie, und eine 
Fluth von Streitfchriften überſchwemmte den Reichs— 
hofrath. 

Sie follte mın aus der Stadt auf die Veſte 
Hohenurach gebracht werden. Auf's Neue fuchte fie 
durch Ausflüchte aller Art, durch vorgeſchütztes oder 
wirkliches Unmohlfein fich dieſer engern Haft zu ent= 
ziehen. Die Erzählung, welche fie in ihren Be— 
fehwerdefchriften über diefe Vorgänge entwirft, Tautet 
wirklich Fläglich genug, und giebt und ein grelles 
Gemälde von der rohen Gewalt, mit der die Sol— 
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datesfa fie behandelte, und der großen Angft, mit 
der fie ihrem Schiekfal entgegen jah. Ihr Betragen 
ruft unmwillfürlih den bekannten letzten Ausruf 
der Du Barry „encore un moment Monsieur le 
bourreau“ in's Gedächtnig. Am 16. Mai 1732 
nämlich Liegen fih kurz wor Mittag der Oberftlieute- 
nant von Carelin und der Hauptmann von Winzes 
wahl bei ihr melden. Sie bat um eine Stunde 
Geduld, da fie feit drei Wochen nicht gefchlafen. 
Ihr Anfuchen wurde abgefchlagen, und die beiden 
Dffiziere in Begleitung zweier Andern verfündeten 
ihr den Befehl, fie auf die Vefte zu bringen. Mit 
taufend Thränen, bei der Barmherzigkeit Gotte3 flehte 
fie um die Gefälligkeit, die Herren Offiziere möchten 
dem Herzoge melden, fie fei unbäglich und könne 
das Bett nicht verlaffen. Der Oberftlientenant gab 
trocken zur Antwort: die Frau Gräfin foll nur nicht 
viel Worte machen, aufſtehen, fich ankleiden und 
gleich einfigen, fonft würde er fie herausreißen laſſen. 
Setzt verlangte fie ein paar Löffel Suppe zu effen. 
Rund abgefchlagen. Um die fünf Wunden Jeſu willen 
bat fie auf's Neue, ein Memorial an die Durchlaucht 
auffegen zu dürfen. Auch dieß verweigerte Carelin. 

Nun — die Stelle Elingt zu naiv, als 
dag wir fie hier nicht wörtlich anführen foll- 
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ten — „da Feine Gnade und Barmherzigkeit mehr 
für fie vorhanden, fiel fie im Beiſein des Herrn 
Oberſtlieutenants in eine flarfe Ohnmacht.“ Der 
jedoch blieb vollig gleichgültig und prefjirte nur immer 
auf den Abgang, und al3 ihm endlich die Geduld 
riß, rief er aus: „EI braucht keines weitern Rai— 
ſonnirens, fort muß ſie und ſollte ich ſie todt hinauf 
bringen.“ Allein immer noch wich die Grävenitz 
nicht. Nach der Ohnmacht ſupplizirte ſie um eine 
halbe Stunde, um ſich erholen zu können. Die ge— 
währte er ihr endlich, trat aber mit dem Glocken— 
ſchlage wieder vor ihr Bett. Sie machte Anſtrengung, 
ſich aufzuſetzen, es gelang nicht. „Ich will ihr hel— 
fen,“ ſagte Carelin, und beorderte acht Grenadiere 
um ihr Lager herum. Der Hauptmann von Romann 
nahm zwei lange Handzwehlen, breitete ſie auf den 
Boden aus und machte Anſtalten, die Frau Gräfin 
mit dem Bette hineinbinden zu laſſen. Die Solda— 
ten zögerten noch. „Greift in des Teufels Namen 
zu,“ ſchrie der Oberſtlieutenant. Romann nahm ſie 
am Kopfe, die Grenadiere hoben ſie auf — das 
vermochte ſie, ſich zu fügen, ſie bat, man möge ab— 
treten, fie wolle ſich ankleiden. Unter fortwährenden 
Ohnmachten der Grävenitz — die Klagfchrift zahlt 
deren viere — unter beftindigen Drohungen des 
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Dberftlientenant? — man war einmal gezwungen fie 
auf einen Stuhl zu Binden um fie fortzubringen — 
wurde fie endlich in den Wagen gehoben, „ganz ſchwarz 
und blau an den Armen von dem groben Benehmen.” 

Sm Gefühle ihrer Schuld Hatte fie wohl Schlim= 
meres gefürchtet, al3 ihr widerfuhr. Ihre Haft war 
zwar hart und ftreng, allein fchon nach Verlauf 
eine3 halben Jahres Fam ein Vergleich zu Stande. 
Ihr Bruder, welcher noch immer Minifter war 
und nur ihre Entfernung vom Hofe beabfichtigte, in 
Vereinigung mit dem Faiferlichen Gefandten, Graf 
Kinsfy, brachten eine Webereinfunft zu Stande, 
welche ihr auf Lebenszeit Welzheim und ihr ganzes 
Mobiliarvermögen ließ, und für die übrigen Bes 
figungen eine baare Entſchädigung von 200,000 fl. 
gewährte. In den Vergleichspunften wird befonderes 
Gewicht auf die Zurückgabe des herzoglichen Trau— 
rings und auf die Haare gelegt, die fie noch von 
Eberhard beſitze. 

Unter ſtarker Bedeckung, denn das Volk, welches 
fie gleichfam triumphirend mußte abziehen fehen, hätte 
fie fonft aus dem Wagen geriffen und eigene Juſtiz 
geübt, wurde die Grävenig an die Gränze gebracht, 
von wo fie fich nach Heidelberg begab. 

Dem Nechtöbewußtfein der Württemberger mar 
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zu wenig gefchehen. Diefe Anficht herrſchte in allen 
Kreifen, und fo kam es, daß nach dem Tode Eher: 
hard's Ludwig, mit dem Sturze der ganzen Gräve— 
nig’fchen Parthei noch einmal der Prozeß gegen fie 
eingeleitet wurde. Jetzt erft enthüllte man ohne Scheu 
das vollftändige Gewebe ihrer Ränke, und das pein= 
liche Gericht fchildert in einem ausführlichen Gemälde 
das viele Unheil, welches fie über Württemberg ges 
bracht. Die Verbrechen, deren man fie anflagte, 
waren Bigamie, Majeftätsverbrcechen, Fälſchung ıc., 
die Anfchuldigung der Zauberei durfte natürlich nicht 
fehlen. Auch eines Mordverſuchs gegen die Herzogin 
wurde fie befchuldigt. Carl Alerander verlangte ihre 
Auslieferung, und wäre diefe erfolgt, dann war ihr 
2003 geworfen, denn das Urtheil lautete auf Tod. 
So hielt fie fih auch in Mannheim, wohin fie 
in den Schutz des Churfürften geflohen, nicht mehr 
für ſicher. Ihre Briefe an ihren Amtmann Paul 
Fried in Freudenthal, — denn troß des Vergleich3 hatte 
fie Diefe3 nicht abgetreten — find von Befürchtungen 
angefüllt, und ſtets war fie in Beſorgniß, ihre Corre= 
fpondenz möchte aufgefangen werden Sie dachte 
der eigenen Kunftgriffe. Das Andringen Alerander'3 
wurde immer lebhafter, und die Gräfin hielt es für 
gerathener, nach Berlin zu gehen Hier und felbit 
2 * 
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in Wien erwarb fie fih durch ihre Geld umd ihre 
Intriguen einflußreiche Freunde. Ein eigener Ges 
fandte wide von Carl Alerander zur Betreibung 
der unangenehmen Gefchichte nach Wien gefchict. 
Allein, obgleich ex worftellte, wie empfindlich es für 
den Herzog fein müffe, wenn eine fo famöſe Perfon 
gegen ein altfürftliches, um Kaifer und Reich hoch— 
verdiente Haus Schuß finden folle, obgleich Taufende 
ad captandam benevolentiam von ihm audgetheilt 
wurden, Die Sendung erreichte ihren Zweck nicht. 
Selbſt am Ludwigsburger Hofe gewann die Gräfin ihre 
Beſchützer. Schon von Heidelberg aus fehrieb ein 
gewiffer Burkardt an den Freudenthaler Amtmann, 
er folle fleigig in Ludwigsburg fpioniven und dazu 
wären die Juden am tauglichjten. Damals aber 
fpielte ein Jude dort die Hauptrolle. Die Maitreſſe 
Eberhard’3 fchiekte dem Favoriten Carl's Alerander 
ein Präſent von fechstaufend Gulden, und der end— 
liche Vergleih Fam im Auguft 1736 abermal3 vor⸗ 
theilhaft genug für fie zu Stande. Sie follte gegen 
die munmehrige wirkliche Abtretung ihrer Güter ein—⸗ 
malhunderttaufend Gulden erhalten. Allen Süß 
ſchlug ihr bei der Ausbezahlung ein Schnippchen 
und betrog fie um dreißigtauſend Gulden. 

Ehe diefer Vergleich abgefchloffen wurde, entſpanm 
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ſich über Freudenthal noch ein kleiner Krieg. Der 
Herzog hatte zur Behauptung ſeiner Anſprüche im 
Jahre 1735 dreißig Mann nach dieſem Orte mar— 
ſchiren laſſen. Die Reichsritterſchaft lehnte ſich da— 
gegen auf, verbot bei ſchweren Strafen den Einwohnern 
die Huldigung an Württemberg und ließ in Stutt— 
gart durch einen eigend abgefchickten Notar dagegen 
proteftiren. Die Sache nahm durch eine begütigende 
Erklärung des Herzogs und den erwähnten Vergleich 
ein Ende. 

Ihre letzten Tage verbrachte die Grävenit 
in Berlin. Das Jahr 1740 fah fie noch unter den 
Lebenden. Von ihren Anlagen zu Yreudenthal ſtan— 
den 1811 noch einige Bäume am Kugelfee. Auch 
diefe find dahingeſunken, und der See felbft ift feit 
ſechzehn Jahren ausgetrocknet. In den Kirchens 
büchern des Ortes wird ihrer nie Erwähnung gethan. 
Man wagte und liebte es nicht, die ſtolze Curtiſane 
wie den ehrlichen Hanns Carl zu Gevatter zu bitten, 
Sm Angedenken der Einwohner Tebt die Würbenin 
fchnach= und haßbeladen bi zur Stunde; der Name 
Grävenitz aber Hat fich durch die Verdienfte der Enfel 
de3 ehemaligen Bremierminifterd in Württemberg wie⸗ 
der zu Ehren erhoben. 


D Freudenthal, gemwähr ihm du 
Mild, was dein Name fpricht; 
Dein Aether glänz’ ihm Wonne zu 
Und heitred Jugendlicht. 
Matthiffon, 


Auf mehr als ein halbes Jahrhundert verſchwin⸗ 
det nach dem Sturze der Grävenit der Name Freu— 
denthal3 aus der Gefchichte von Württemberg. Erſt 
durch Friedrich Wilhehn, der diefen reizenden Punct 
feine3 Landes, wie fo viele andere, mit neuen Bauten 
und Anlagen fchmückte, gewann es wieder Bedeutung. 
Jeden Sommer brachte er Tage, oft Wochen bier 
zu, bald um den Freuden des Waidwerks zu leben, 
bald die militärifchen Schaufpiele von Truppen 
Mufterungen zu genießen. 

Jahr für Jahr dem Könige hierher zu folgen, 
dürfte außerhalb den Gränzen unfrer Aufgabe liegen. 
Doch einige Mal wollen wir ihn mit feinem Jagd— 
gefolge aufjuchen, in jenem Jahre, in dem, während 
bier luſtig die Hörner erfchallten, die ernftere Muſik 
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der Kriegstrompete innerhalb und außerhalb des 
Landes die Württemberger zum Streite vief. 

An einem Frühlingstage des Jahres 1809 war 
die nur für den König beftimmte Strafe von Mon— 
repos durch den Park über Bietigheim nach Freu— 
denthal von Caroſſen und Reitern bedeckt. Der 
König hatte Stuttgart verlaffen, um bei der drücken- 
den Zeit, bei den ſchweren Sorgen der Regierung 
bier einige Tage der Ruhe zu finden. Die war 
ihm nicht gegönnt. ouriere auf Couriere Famen 
und gingen und trugen betrübende Neuigkeiten, fol= 
genfchwere Befehle. Während die württembergifchen 
Truppen im Verein mit den Bayern einen glänzen— 
den Sieg über die Defterreicher erfochten, — „Euer 
Souverän hatte früher nur eine Hand voll Truppen, 
ich habe feine Staaten vergrößert, und cr erfcheint 
jest al3 eine Macht von Europa,” fo fprach der 
folge Kaifer vor der Schlacht zu den Württember= 
gern — loderte im Norden und Süden von Wiürts 
temberg felbft die Flamme des Streite3 empor. 

Der Aufruf Defterreich8, der Damals fo beredt 
an die verlorene deutjche Nationalität mahnte, hatte 
nicht allein in den Herzen feiner eigenen Unterthanen, 
fondern auch an gar manchen andern Drten Deutfch- 
lands lebhaften Wiederhall gefunden. Der Zwieſpalt 
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zwifchen Nationalität und gehorfamer Fügung unter 
die Verträge, die damal3 Gauen und Staaten her— 
über und hinüber warfen, Negenten entthronten und 
neue fehufen, war im Gefühl und Bewußtſein des 
fehlichten deutfchen Volkes erwacht, und das Vaters 
land mußte dejjen traurige, Blutige Folgen erleben. 
Die im Süden Wiürttenbergd, die feine Gränzen 
bedrohen und überfchreiten, es find die treuen An— 
hänger des Haufes Habsburg, die Fräftigen Tiroler, 
die den Franzoſen und ihren Bundesgenoffen bittern 
Haß geſchworen; die im Norden, e3 find die Be— 
wohner des ehemaligen Deutſchmeiſterthums Mer: 
gentheim, die, jetzt auf einmal dem milden Szepter 
eines öſterreichiſchen Prinzen entriſſen, durch eigne 
Macht und auf den Schutz des Doppeladlers hof— 
fend, der aufgedrungenen Herrſchaft trotzen zu können 
glauben. 

Gegen Vorarlberg zog der König ſelbſt und 
feinen Truppen gelang es, die Inſurgenten zurückzu— 
zutreiben. Auch in Mergentheim wurde die Ruhe 
hergeſtellt, aber erſt nachdem der Henker ſein blutiges 
Amt verwaltet. Das einfache Völkchen glaubte ſich 
nicht gebunden durch den Huldigungseid, der ihm 
zwar vorgeleſen worden, auf den aber keine Eides— 
leiſtung ſondern nur dumpfes Gemurmel erfolgt war. 
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Und ald man gar mit gewaltfamen Mitteln zur 
Confeription fehritt, won der man dort gar Feine 
Ahnung gehabt, als man einer Wittwe in Wachbach 
den einzigen Sohn wegnahm, brach der bisher un— 
terdrückte Unmuth zur hellen Flamme aus. In 
allen Dörfern des Fürſtenthums erklang die Sturm— 
glocke, und mit Axt und Gewehr eilten Bürger und 
Bauern nach Mergentheim, deſſen Thore ſchnell ein= 
gefprengt waren. Umſonſt fuchten die Mergentheimer 
und die entlaffenen fürftlichen Beamten felbft die Ruhe 
wieder herzuftellen. Die wirttembergifchen Soldaten 
wurden entwaffnet, die deutfchordenfchen nen bewehrt, 
ein gefangener Defterreicher an ihre Spitze geftellt 
und ftatt des herabgeriffenen Eüniglichen Wappens 
das deutfche Drdenäfrenz wieder mit lauten Jubel 
begrüßt. Der Wein aus dem erbrochenen Schloß- 
keller regte die erhitsten Gemüther noch mehr auf, 
und ſchon ſchwingt einer der Wüthendften über den 
wirrttembergifchen General-Commiffär Freiherr von 
Maucler da8 Beil, das nur ein dritter vom tödt— 
lichen Falle zurückhält. 

Zwei Tage währte die Herrfchaft des fo unüber— 
legt begonnenen Aufſtandes. Als am dritten die 
Sturmglocken den Anzug von zweitaufend Württem—⸗ 
bergern verfündeten, eilten die beiuchrten Bauern zur 
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Stadt und zwangen den ehemaligen deutfchherrifchen 
Major von Hornftein fih an ihre Spibe zu Stellen. 
Mit fünfzehnhundert Mann zog er aus, aber hinter 
ihm fchloßen die Beforgten Mergentheimer ihre Thore. 
Beim Armenhaufe fliegen fie auf die anrückenden 
MWiürttemberger. Der Major gab fehon von Weiten 
das Zeichen der Unterwerfung und nach kurzem Ge= 
fechte waren auch die Bauern zerftreut. in paar 
Schüffe von dem Borberger Thurme und der Um— 
ftand, daß in der Verwirrung der Schließer die 
rechten Schlüffel nicht fogleich zu finden mußte, fteis 
gerte die Erbitterung der Soldaten, die, als fie ein= 
gedrungen, nach deu Yenftern ſchoſſen und plündernd in 
die Häuſer brachen. Selbft Herr von Maucler, der 
vom Rathhaufe aus Schonung gebieten wollte, würde 
ihr Dpfer geworden fein, wenn die Kugel nicht am 
fteinernen Fenftergefimfe abgeprallt wäre. 

Der württembergifche Minifter Graf Taube folgte 
den Sreeutionstruppen. in Kriegögericht ward nie= 
dergefeßt, umd noch am Tage der Anfunft des Grafen 
erlitten fünf der Rädelsführer die Todesftrafe. Franz 
Weruer, derfelbe, welcher Heren von Mlaucler mit 
dem Beile bedroht Hatte, vief noch, den Strang um 
den Hals: „Es lebe der Deutfchmeifter!" Selbit 
das deutfchmeifterliche Wappen entblödete man fich 
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nicht, Durch den Henker üffentlich verbrennen zu 
laſſen. 

So endete dieſer Aufſtand, ſo endete die Er— 
hebung der Tyroler, ſo Schill's muthiger Ritterzug, 
ſo alle jene vereinzelten Verſuche, denen als wahre 
Urſache der Haß gegen den fremden Zwingherrn und 
ſein Schalten im deutſchen Lande zu Grunde lag. 
Doch auch ſeine Freunde hatte er im Volke gefun— 
den, und ein tragi-komiſches Gegenſtück zu den eben 
erzählten Mergentheimer Auftritten bietet und gleich- 
fall3 die Landesgefchichte aus derfelben Zeit. 

Eine Bietiftenfekte, die fih mit Jakob Böhme's 
und anderen ähnlichen Schriften fchon lange Zeit die 
Köpfe verwirrt hatte, Fam bei den auferordentlichen 
Erfolgen der napoleonifchen Waffen auf den ſeltſam— 
ften Einfall, den Eroberer für den miedererfchienenen 
Meſſias zu erklären. Sie beteten zu ihm, vers 
ehrten ihn als ihre Gottheit und wollten fonft Feine 
Herrfchaft anerkennen. Nicht allein durch ihr auf- 
fallendes Aeufere — fie Liegen fich ihre Bärte wachen 
und trugen graue mit dreifarbigen Cocarden gefchmüchte 
Hüte — fondern mehr noch durch die Verweigerung, 
Abgaben zu bezahlen und die württembergiſche Herr= 
fchaft anzuerkennen, erregten fie unter dem Landvolke 
bedeutendes, gefahrdrohendes Auffehen. Die aufer- 
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dem ruhigen Leute wurden von Soltaten-Gomman- 
do's nach dem Hohenaſperg gebracht, mo man An= 
fangs roh und thüricht genug gewefen, ihnen mit 
Knotenſtöcken Neligiondunterricht geben zu mollen. 
Später bei milderer Behandlung hörte auch ihre 
Hartnäcigkeit auf und einer um den andern fiel von 
der Sekte ab. Als ihre Meſſias 1809 den Hohen 
afperg befuchte, begehrte er fie nicht einmal zu fehen, 
und war undanfbar genug, auf des Königs Erzählung 
bon ihrem Treiben Diefen dem äußerſt ungottlichen 
Rath zu geben, die Kerls hängen zu laſſen. Den 
noch murde das jtandhaft gebliebene Häuflein in 
feinem Glauben nicht erſchüttert, der fpäter durch die 
Wunder der Hundert Tage fogar eine fcheinbare Be— 
ftättigung erhielt. Wie ihr Heros auf Helena ver- 
fiimmerte, fo war auch ihnen das Loos beftimmt, 
fern vom Vaterlande ihre Täufchungen zu beweinen. 
Die Einen gingen als Coloniften im Kaufafus zu 
Grunde, die andern fenfzten in dem freieften Lande 
der Erde unter dem Deſpotismus des befannten 
Sektirerhäuptlings Rapp von Iptingen. 

Aber wir Haben und zu weit von Freudenthal 
entfernt;  Fehren wir dahin zurück. Der ſchwere 
Sommer ift vorüber, und die Herbftzeit ladet und 
zu einer jener großen Jagden ein, für die der König 
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fo Teidenfchaftlich eingenommen war. Die Leyer 
eines der gefeiertften Dichter Deutfchlands, die fonft 
nur von fanften und elegifchen Liedern ertönte, Hat 
eine diefer Jagden, die berühmte von Bebenhaufen, 
die man faft in allen königlichen Schlöffern abge— 
bildet fieht, einft im Dithyrambenfchwunge befungen. 
“ MWa3 den milden Matthiffon in fo hohe Begeifterung 
fie Fefte der Art verfeßte, wenn nicht etwa die be— 
ranfchende Atmofphäre des Hofes, ift ſchwer zu bes 
greifen. Ob Herder wohl gelächelt oder geziient 
hätte, wenn er in jener Befchreibung gerade von Fried⸗ 
rich Wilhelm die Worte gelefen: „Ex allein war 
es, der auf da3 nicht mit voller Sicherheit dem 
fchnelfften Tode geopferte Thier den, die Humanität 
im Achten Sinne des unfterblichen Herderd wahrhaft 
ehrenden, Doppelſchuß that.” — in feinem Falle war 
die Berufung auf Herder's Humanität bier an der 
rechten Stelle. Und was follman fagen, wenn Matthiſſon 
die aufjener Hetzjagd gefallenen Thiere fogar zu Homeri= 
fchen Helden vergleicht! Wirklich burlesk komiſch Elingt 
der Ausruf: „Mannigfaltig wie auf den Schlachtfeldern 
der Iliade die Todesarten der Helden erblickte man 
hier die Todesarten der verendenden Thiere.” Wen 
den wir und ab von diefer widerlichen Schilderung, 
die mit dem Glanz der Sprache eine fo entwürdigende 
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Schmeichelei überfleidet, um mit eigenen Augen das 
Schaufpiel in feinen wahren Farben zu betrachten. 

In dem Jagdhauſe bei Freudenthal ift die Ge— 
fellfchaft verfammelt. Der König mit jugendlicher 
Gewandtheit, trotz feiner Körperfälle und feines Alters, 
der Oberftjägermeifter, die Hof- und andern Ober- 
forftmeifter, die Gefandten, die Minifter, die erſt in 
diefem Jahre ernannten vier Wirdenträger der Krone: 
der Fürſt von Hohenlohe, von Löwenftein, von 
Waldburgs Zeil und der Graf von Zeppelin; eine 
Schaar von Jagdjunkern und endlich über hundert 
berittene Hofjäger. In der Umgebung des Monar— 
chen gewahren wir eine Anzahl ſchöner lebensheiterer 
Jünglinge. Die Ungebundenheit des Landlebens 
ſcheint ſogar bis zu dem ſonſt ſo ſtrengen Fürſten 
gedrungen zu ſein, denn die Geſpräche und muthwil— 
ligen Streiche, die ſie ſich in ſeiner Nähe erlauben, 
erinnern ung nicht einmal an die luſtigen Scenen 
einer Bagenfchule, fondern an die derben Späße einer 
weit niederern Sphäre. Das Corps feiner „Iuftigen 
Räthe,“ won denen Manche aus den unterften Stän— 
den hervorgegangen, fucht feinen Namen durch die 
Erzählung der frivolſten Gefchichtchen und der ge= 
wöhnlichiten Scherze Ehre zu machen. Aus allen 
Eden und Enden des Stadt und Hof-Lebens 
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ftößern fie Stoff fir ihre chronique scandaleuse auf, 
und Feine Begebenheit des Tages bleibt von ihrem 
befchränften Standpunkte aus unbefprochen und uns 
befritelt. „Es ift ſchwer zu begreifen,“ fagt der 
Generalfuperintendent von Pahl in feinen Denk: 
würdigfeiten, „wie der König, der unftreitig ein 
Mann von reicher Kenntnig und Weltbildung war 
und das Intereſſe einer geiftreichen Converfation 
vollfommen fühlte und gern genoß, des teten Um— 
ganges mit diefen Menfchen nicht überdrüffig wurde, 
mit denen er in der That Fein ernithaftes Wort 
reden konnte. Zu einer Menge von Hofanekdoten, 
die mar fich täglich erzählte, Boten fie durch ihre 
Bubenftreiche ꝛc. den Stoff.“ 

Hörnerfanfaren geben nach den Wink des Königs 
da3 Zeichen zum Beginne der Jagd. Alle zeritreu= 
ten fih auf die ihnen angemwiefenen Stände. Das 
Wild, das Taufende von Bauern ſchon Wochen 
vorher zufammengebracht, wird nun von den, Mann 
an Mann ftchenden, Treibern in weiten Kreifen ums 
fehloffen und immer näher gegen den Schiem gejagt. 
Das Quertuch fallt und Schuß auf Schuß ftreekt 
die in Nudeln Heranfpringenden geängjteten Thiere 
nieder. Durch die Flintenſchüſſe ertönten die fröh— 
lichen Weifen der Regimentsmufit und im Hinter⸗ 
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grunde vüftet man fchon die Tafeln, an welchen die 
ermüdrten Jäger wahrhaft Eünigliche Bewirthung 
fanden. Dft wurden bei folchen Jagden mehr denn 
taufend Stücke Wildes erlegt. 

Fröhlich Fehrte der Hof nach dem Schloſſe zu— 
rück, minder vergnügt wohl der Bauer, der nur mit 
fchmalem Imbiß für die Frohnarbeit abgelohnt wurde, 
die ihn wochenlang vorher von feiner Arbeit entfernt 
hielt. Und wie oft mußte er nicht die Verwüſtungen 
des für ihn unverleßlichen Wildes in feinen Aeckern 
mit anfehen! mit anfehen wie die ganze Hetze mitten 
durch feine geſegneten Saaten tobte! Cr durfte 
ſich glücklich preifen, wenn er ſelbſt von dem allzu= 
großen Eifer der Jagdbeamten nicht Mighandlungen 
erlitt! 

Immer noch herrſchte aber auf dem Lande ein 
fröhlicheres Leben. Der Sonntag traf die Alten 
bei ihrem Kruge Wein und den Burfchen im luſti— 
gen Langaus, denn obgleich es Kriegszeiten waren, 
fo gab es doch Geld unter den Leuten. In den 
Städten und befonderd in der Nefidenz jedoch be= 
gegnete man allenthalben einer trüben gedrückten 
Stimmung, einem verfchloffenen Wefen. Sogar das 
Neden über politiihe Gegenftände war in Diefem 
Sabre verboten worden. 


Wiürttembergifche Luſtſchlöſſer. 





I Die Solitude, 


2. Band 3 


Solitude. 


— —— 


Mitten in einem Walde auf einer der rauheſten 
Höhen der Umgebung von Stuttgart befand ſich ein 
merkwürdiger Baum. Fünf Eichen ſtrebten kräftig 
aus einer Wurzel zum Himmel empor. Viele Wan— 
derer und Jäger gingen an diefer Stelle vorüber bis ein= 
mal ein, der Welt und ihrer Zuft müder, Mann fich 
diefen Platz erſah, um hier ein Einfiedlerlcben zu füh— 
ven. Aber die Hütte, die er fich erbaute, wurde bei dem 
hochitrebenden Sinne des Erbauers zum Balafte, und 
die er fliehen wollte, Die Vergnügungen, fie zogen 
alle mit ihm ein, und nahmen Platz neben ihm in 
den reichen Hallen, die feine Macht und fein Geld 
in dem fonft fo ftillen Walde erſchaffen. Allein 
während die Genien der Luft ihren üppigen, glän— 
zenden Neigen aufführten, mifchte ungeſehen und leife 
ein edlerer Geift fich in ihre Schaar. Eine Schweiter 
führte die andere herbei und als fie alle neun erſchie— 
nen, waren längft aus Scheune vor den höheren Göt— 
tergeftalten die gemeineren Geifter entflohen. — Herzog 
Carl ift auch der Schöpfer diefes Schloſſes. Wenn 
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wir ihn bei Erbauung desfelben al3 den eigenwilligen, 
prunffüchtigen Heren, wie wir ihn in Ludwigsburg 
kennen gelernt, wieder fehen, jo regt ſich Doch bereits 
ein beſſeres Streben in ihm, und wahrhaft Achtung 
gebietend iſt die Pflanzſchule, die Später hier unter 
feiner Zeitung entſtand. Mag man auch die Sands 
habung des fteifen Gamaſchen-Dienſtes und die ftarre 
VPedanterie, den unbeugſamen Sim, die den Herzog 
überall characterifiven, auf der Garlsfchule wieder 
finden, das find Flecken, die der Zeit angehören, 
und es zeugt bon feinem fchöpferifchen Geifte, daß, 
ungeachtet derfelben, eine fpätere Zeit mm dieſe 
Mängel an dem großartigen Inſtitute zu rügen hatte. 
Alle die mächtigen Ideen, die jetzt theil3 in woller 
Klarheit bereichen, theils mehr und mehr in frieds 
licher Entwicklung zur Geltung gelangen, die zwanzig 
Jahre nach der Grimdung des Inſtituts ercentrifch 
aufgefagt und gewaltfam eingeführt, Ströme Blutes 
gefoftet, alle diefe Ideen Liegen fchon in dem Plane, 
den Carl mit feiner Schule zu verfolgen fuchte. Uns 
gemahntdie Carls-Akademie wie der Januskopf, welcher 
nicht allein in die Vergangenheit zurückichaut, fondern 
auch auf die Zukunft feine Blicke wendet. Und der 
Mann, deſſen Name allein genügen würde die Ge— 
ſchichte dieſer Anftalt auf die Nachwelt zu bringen, 
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der Dichter, deſſen Lieder jo menfchlich vein, fo un— 
ausſprechlich mächtig zu jedem Herzen fprechen, unfer 
unfterblicher Schiller trägt, ein Zögling Diefer Schule, 
ihren ganzen Charakter im edelften Gepräge In 
allen feinen Werfen Tiegt jenes Ningen nach der ſchö⸗ 
nen Zukunft, Deren erſte Morgenröthe damals an 
dem Grdenhimmel erſchien. Wenige konnten 
mit freiem Auge ihr entgezenblicken. Als das 
belebende und erwärmende Licht höher und höher 
ſtieg, als es die Adern Klendete oder dazu dienen 
mußte, ihre verfengenden Fackeln daran anzuzünden, 
entfaltete dev Aar feines Gefanges, ungehindert won 
den Hemmniſſen der Zeit, teiumphirend die mächtigen 
Schwingen, und rauſchte ftolz zu der Quelle des 
Licht3 empor, two feine Heimath war. 


1. Die Erbauung. 


Dentfchland ward im Jahre 1763 der Frieden 
wieder geſchenkt; in Württemberg hingegen ftand der 
Kampf ziwifchen dem Herzog und den Ständen auf 
feinem Höhenpuncte, als in dieſem Jahre auf dem Plate 
der fünf Eichen die erſten Schläge der Axt zur Erbauung 
eines Jagdſchlößchens ertönten. Friede und Einſam— 
keit ſuchte Carl in dem abgelegenen Landhauſe, aber 
ſein ruheloſer Geiſt ließ ihn beides nicht finden. 
Schon die Erbauung beweiſt wieder, daß er ſich 
und Andern Feine Ruhe gönnte. Der einmal gefaßte 
Gedanke mußte zur Wirklichkeit werden, die Hinder— 
niſſe verſchwinden; was kümmerte es ihn, ob 
Hunderttauſende darangeſetzt, ob Menſchenwohl und 
Menſchenleben geopfert würden, er koſtete das Ver— 
gnügen, mit dämoniſcher Kraft dem Willen die That 
folgen zu laſſen; wie ein kleiner Gott ſprach er: es 
werde und es ward. Kaum war der Gedanke ge— 
faßt, der Plan — wie man ſagt, nach der Idee des 
herzoglichen Kammerdieners Weyher — entworfen als 
Tauſende von Bauern zu der Ausführung desfelben 
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angehalten wurden. Mit Mann und No mußten 
ſie frohnden, ob die Ernte verdarb, ob der Winter 
herankam, der Herr fragte nicht darnach, fort und 
fort mußte es gehen bis „mit der Eile wie die Feen— 
paläfte” ſtatt des einfachen Jagdhauſes ein wahres 
Prachtſchloß vollendet daftand. Und obgleich der 
Landescaffe eine neue Million zur Laft gefallen, 
mußten dennoch wiele den ſchwer verdienten Lohn an 
die Tafel fchreiben. „Moderatore Carolo, desertam 
solitudinem, labor improbus quadriennio vieit.“ 
ruhmt eine Inſchrift an dem Balafte, allein fie 
erzählt nicht, durch welche Mittel e8 Carl möglich 
geworden, Die Wildnig zu befiegen. „Loca haec 
tranquillitati sacra voluit Carolus“ fpricht eine ans 
dere Auffchrift, allein die Bauten, die ringsum fich 
erheben, ftrafen diefe Worte Lügen. Wozu Feſtin— 
gebäude, ein Theater, Marftälle, Kafernen, wenn 
dem Gemüthe, von ſtets neuen Vergnügungen gehett, 
bier endlich Ruhe gegönnt werden follte? Diefe 
Wege, nach der Schmur geführt, wurden doch nicht 
angelegt, um im abgefchlojfener Zurückgezogenheit 
dem Hofleben zu entfliehen? Jene Breite Straße, 
die in gerader Richtung nach Ludwigsburg läuft, lud 
e3 vielmehr cin, in die gaftlich und weit geöffneten 
Portale der neuen „Solitude“ einzuziehen. 
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Noch mar aber das Schloß nicht vollendet ala 
es ſchon wirkend im die Gefchichte Württembergs 
eintritt. Das ntlaffungsdeeret Montmartins iſt 
von bier datirt. Endlich Hatte der Herzog nachgeben 
müſſen, endlich Montmartin felbjt eingefehen, daß es 
Zeit fei, fich einen möglichit chrenvollen Rückzug zu 
fihern. Nachdem er in Wien troß der vwierzigtaufend 
Gulden, die beftimmt waren, dort die Wagfchale der 
Stände finfen zu machen, gegen diefe und ihre Ver— 
bindeten, die garantivenden Mächte‘, nichts ausge— 
richtet, Fam er ſelbſt um feine Entlaſſung ein, „damit 
er durch feine Gegenwart Fein Hinderniß der glück— 
lichen Wiederherftellung des vollfommenen Vertrauens 
zwiſchen Herrn und Land fer.‘ 

Aus „dieſem von ihm angeführten Beweggrund“ 
wurde ihm denn auch der Nicktritt unter den größ— 
ten Zobederhebungen bewilligt. 

Noch che Montmartin, der übrigen! noch lange 
Carl's Rathgeber blieb, fein fir Württemberg fo 
verderbliches Ruder niederlegte, hatten fich die Kerker— 
thüren geöffnet, Die den unglücklichen Moſer fünf 
Jahre lang hinter fich werfchloffen gehalten. Am 
25. September 1764 ward auf Andringen des 
kaiſerlichen Hofes Befehl zu feiner Befreiung gegeben. 
Ein Jubel ging durch das Land als man die Kunde 
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vernahm, und feine Neife won Hohentwiel nach Tits 
Bingen war ein Triumphzug. „Hätten die Leute 
jene Drte gekannt, die meine Reife berührte,“ ver— 
fichert Der immer bejcheidene Mann, „prozeſſions— 
weiſe wären fie mir entgegengezogen.‘ Sein muthiger 
Ausſpruch „unverzagt und ohne Grauen‘ Hatte ich 
lebendig im Gedächtnig des Volkes erhalten und man 
begrüßte ihm damit. Sogar der König von Dänes 
marf, der fich vielfach für die Befreiung Moſers 
verwendet hatte, fehickte feinen Glückwunſch, und 
jelbit die frankfurter Juden, die Doch damals fich 
um nichts weniger als um politische Händel küm— 
merten, vwerfehlten nicht — in der That eine bewun— 
dernswerthe Curioſität — ein Gratulationsfchreiben 
an den, doch jo ftreng chriftlichen Moſer zu exrlaffen. 

Auch auf der Solitude war Miofer erfchienen, 
den Herzoge „unterthänigit aufzuwarten“. Mit wel— 
chen Gefühlen mochten fie ich gegenüber gejtanden fein. 
Karl war Aufßerft gnädig. Sch weiß nun, fagte er zu 
dem Confulenten, dag Er ein ehrlicher Mann, ein guter 
Patriot ift und er kann auf meine Protection rechnen. 

Die Neduetionen waren gekommen, gegen welche 
freilich die Reifen, die der Herzog nach Venedig machte, 
arg abftachen. Mit wahrer Gier wurde die Mannheimer 
Zeitung gelefen, wenn fie ‚berichtete, daß Karl in der 
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Lagunenſtadt auf acht Monate Baläfte gemiethet, und 
man drei Malin der Woche fir die Nobile's der Re— 
publik offene Tafel halte, und wie dieſe dankbar da= 
für, dem deutfchen Fürſten die Ehre erzeigten, 
ihn in ihr goldenes Buch einzufchreiben. 

Unterdeffen wuchs die Unzufriedenheit im Lande; 
es waren Die  ftändifchen Beſchwerden noch 
nicht gehoben, und dabei Hatte das neue Spar— 
ſyſtem viel böſes Blut gemacht. Syn Unmuthe 
machte der Herzog nach ſeiner Zurückkunft die So— 
litüde wirklich zu dem, wofür ſie anfangs beſtimmt 
war, zu einem einſamen Aufenthalte, den zu betreten, 
Wenigen geſtattet war. 

Wie zu Plessis le tour Ludwig IX., ein Fürſt, 
mit dem er fonft wenige Vergleichungspunfte darz 
bietet, fich Streng abgefchloffen hielt, fo Karl auf 
feinem neuen Schloffe. Wer nicht einen von feiner 
eigenen Hand geſchriebenen Erlaubnißſchein Hatte, 
fonnte es nicht erlangen, bis zu ihn worzudringen. 
Ein doppelter Cordon von Hufaren und Jägern 
hielt das weite Gebiet des Luſtſchloſſes umftellt und 
mußte dafiir flehen, daß Seiner von den vielen noth= 
feidenden Civil- und Milttärdienern den Herzog in 
feiner Einſamkeit beläftige. 


2. Ein Tag auf der Karlöfchule. 


Wir find im Verlaufe unferer Darftellimg öfter 
fchen einer Erſcheinung begegnet, die fih in der 
Geſchichte phantafievoller, eigenfinniger Fürften wieder: 
holen muß, nämlich der, daß irgend cin grofartiges 
Werk mit ungeheuren Anftrengungen, ungewöhnlichen 
Dpfern begonnen, ausgeführt und dann, als man 
die Refultate und den Genuß der Arbeit eviwartet 
- hätte, plößlich aufgegeben und vwerlaffen wurde. Die 
Solitude liefert und einen Beleg zu Diefer Des 
hauptung. Kamm war fie wollendet, jo ward fie 
auch vwerlaffen, dem Herzog Karl gönnte fich nicht 
das Vergnügen, auf dem Gewonnenen auszuruhen, 
ihm war der Kampf mit der Natur und dem Willen 
feiner Lintergebenen der größere Genf. Um fo 
merfwirdiger füllt es auf, daß eine feiner Schöpfuns 
gen, die jedenfalls in Die Reihe derer gehört, welche 
feinen Namen am meiften mit Ruhm umkränzen, 
die in ihrem Erfolge am großartigften dajteht, nur 
Fleinen, unbedentenden Anfangs war. 
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Die Hungeränoth des Jahres 1770 — deſſelben 
Jahres, in dem der Erbvergleich abgeſchloſſen, Fran— 
ziska entführt wurde — gab die Veranlaſſung zur Stif— 
tung der Karlsfchule Der Herzog erlich, um eini— 
gen der dürftigeren Familien die Unterhaltung der 
Ihrigen zu erleichtern, am fünften Februar den Be— 
fehl, man folle vierzehn Soldaten Söhne proteſtan— 
tischen und Fatholifchen Glaubens auf die Solitude 
bringen und fie dort unter Aufſicht einiger Unterz 
offiziere in der Neligion, im Leſen, Schreiben md 
Nechnen unterrichten. Zugleich mußten die Kleinen 
in dem über neunhundert Morgen großen Garten 
des Schloſſes die Gartenarbeiten lernen und dann 
auch theilweiſe verrichten. 


Dald nachdem dieſe Anftalt gegrimdet worden 
war, entfprang in Karl die Idee, fie zu einer Pflanz— 
schule inländifcher Kunſt zu machen. Die bedeutenden 
Erfparungen, welche gerade zu derfelben Zeit das 
Theater trafen, hatten in ihm den Gedanfen bes 
feftigt, Statt große Summen an Staliener und Frans 
zofen zu verſchwenden, fich aus feinen eigenen Unter— 
thanen Kinftler zu bilden. Schon zchn Monate 
nach der erften Aufnahme wurden deßhalb ſechzehn, 
wieder zumeift Soldatenkinder unter der Bedingung 
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in die Anftalt aufgenommen, daß, wenn fie derz 
einst Künſtler geworden, fie ihr Talent dem Vater— 
(ande widmen follten. Dem berühinten Guibal, 
einem Schüler Mengs, welcher Stuttgart und Lud— 
wigsburg mit fo vielen feiner trefflichen Werke ges 
ſchmückt Hat, ward der ZeichensUnterricht übergeben, 
ud Seubert ertheilte den der Inſtrumentalmuſik. 
Die Leitung des Ganzen hatte der Hauptmann 
Seeger, der Inſpektor der Solitude, ein junger 
Mann, der nicht allein als Militär fondern auch 
in den Wilfenfchoften fich auszeichnete. 


Noch war das erite Jahr nicht vorüber, als 
das Inſtitut, das mehr und mehr zur Lieblings— 
fhöpfung Karl's wurde, eine neue Vergrößerung 
erfuhr. Fünfzig junge Leute, größtentheil3 Waiſen, 
wurden al3 Zöglinge aufgenommen, und die Anftalt 
jet militärifches Waiſenhaus genannt. Nun 
aber drängten fich, bei der Sorgfalt, welche der 
Herzog Diefen, man kann wohl fagen, feinen eigenen 
Schülern fo auffallend gewährte, auch die Söhne 
von Offizieren und Edelleuten des In- und Aus— 
lande3 zur Aufnahme, und ſchon im Juli 1771 
bildeten fie eine, nur durch die Kleidung und den 
Namen in etwas gefonderte Abtheilung, Die bereits 
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über vierzig Zöglinge zählte. Der Unterricht dehnte 
ſich mun auch auf das ganze Bereich der ſogenann— 
ten philofophifchen Wiſſenſchaften aus. 


Ganz wahr beurteilt ein neuerer Schriftiteller, 
— Hartmann in feinen Umgebungen von Stuttgart — 
die Richtung, welche Karl bei feiner hoben Schule - 
verfolgte: „Achtung der Menfchenrechte, Gleichheit 
vor dem Gefetse, Aufhebung der Standesvorurtheile, 
diefe Momente waren es, welche aus der hoben 
Karls-Schule nicht blos Gelehrte und Künftler, ſon— 
dern was ungleich wichtiger ift, Menfchen hervorgehen 
machte. Sie baute eine Uebergangsbrücke von der 
alten in die neuere Zeit.’ 


Warum aber erzählen, was wir mit eigenen 
Augen fehen fünmen? Das Jahresfeſt der hohen 
Karlsfchule erblide und unter den Gäften, die der 
Herzog, welcher gerne auch mit dieſer Anftalt prunkte, 
von nahe und ferne eingeladen hatte. 


Schon früh um 10 Uhr des vierzehnten De— 
zemberd 1673 eilte Alles, was bei der Feier be— 
fchäftigt ift, in das Gebäude. Die Dffiziere, an ihrer 
Spitze der Oberſtwachtmeiſter und Flügeladjutant 
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bon Seeger al3 Intendant der Anftaltz die Profeſ— 
foren, unter denen wir vor Allen den jo beliebten 
Profeſſor Abel, welcher die Bhilofophie vorträgt, dann 
Befannte von ung, den gelehrten Magifter Haug, fo wie 
Uriot erblicken, der fich nicht hatte träumen laffen, 
als er als Schaufpieler won Frankreich herüberge— 
fommen, daß er noch im Lehrfache wirken würde. 
Und wemn auch fpäter feine pompöſen Schilderungen der 
Feſtlichkeiten Karla nur als Curiofitäten gefucht werde, 
jo hat er doch audererfeit3 durch fein Mitwirken an 
Schwans großem franzöſiſchen Dietionär fein Andenken 
zu erhalten gewußt. Guibal, der hier mitten unter 
feinen Schöpfungen ſteht, denn der ſchöne Lorbeer: 
faal wurde von ihm gemalt, ift eine Kunftnotabili= 
tät, die unſere Aufmerkfamfeit verdient. Ihm zur 
Seite ift der Profeſſor der Zeichnenfunft, Hafper, 
neben ihm Naft, der lateinisch und griechifch vor— 
trägt, und der Hauptmann Röſch, der über Mathe— 
matif und Genieweſen Tief. Nach den Brofefforen 
gewahren wir die Maitres; unter ihnen den In— 
fpeftor Kallenbach, den bekannten Gartenfünftler 
Echeitlein, Seubert den Mufifer und Fürſt den 
Lehrer der Reitkunſt. Immer noch jugendlich fchließt 
der zweinndfichzigjährige Malten, der Tanzlehrer, die 
Reihe. Was hat der Mann nicht Alles vorüber 
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getanzt! Unter Eberhart Ludwig zeigte er dem Erb— 
prinzen die Pas und arrangirte die Feſtins der 
Grävenig, dann zitterte er, wie feine Zöglinge, vor 
den Fräftigen Dofemmandverd Karl’3 Alerander, war 
fröhlich im dem Tuftigen Hoftreiben des jugendlichen 
Karls und gibt nun im Alter feinen Lieblingszög— 
lingen Unterricht. Aus der Schaar der Auffeher 
dürfen wir dem nicht vergeffen, der, fo lange noch 
ein Karlsſchüler eriftirt, im Angedenken  deffelben 
leben wird, den eben fo häßlichen al3 gefürchteten 
Nie, den ehemaligen Gardeunteroffizier aus Bol— 
heim, den Plaggeift und Spion der Anftalt. 

In den untern Hörfülen verfammeln fich Leh— 
ver und Schüler. Da Stehen jie die lange Reihe 
- hinab in ſtahlblanen Röcken mit ſchwarzen ſammten 
Aufichlägen und weißtuchenen Beinfleidern. Die hohe 
eier dieſes Tages läßt uns filberne Achſelſchnüre 
an ihrer Schulter ſehen. Der Kopf iſt bei groß 
und klein mit einer angeklebten Friſur und vier 
Papilloten an beiden Seiten geſchmückt; wehe dem, 
deſſen Papilloten nicht genau der Ordonnanz ent= 
fprechen, oder dem, deſſen Zopf nicht bis auf die 
Linie das vorgefchriebene Maas Hat, der Herzog 
ahnte unwillkommene Gedächtnißfehler bei weitem 
nicht fo ſchwer als einen Verſtoß in dieſem hoch— 
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wichtigen Stücke; ift der Ausfpruch, den ein Spaß- 
bogel dem Herzog in den Mund gelegt: „sch fage 
der Normann ift der beite Schüler der Anftalt ſo— 
wohl in der Vergette als in der Conduite.” An 
diefer fo wichtigen Vergette allein ließ denn Karl 
auch die Standesunterfchiede Eleben. Die erſte Ab— 
theilung, die der Cavaliers — Mdelige und Dffis 
ziersſöhne — trägt fie gepudert, Die zweite, Die der 
übrigen Eleven, ohne Puder. Um den Hals liegt 
eine ſchwarzlederne Binde und auf dem Kopfe ſitzt 
ein kleines dreieckiges Hütchen. 


Der Herzog am Arme ſeine Franziska führend, 
wird beim Eintritte militäriſch begrüßt. In ſeinem 
Gefolge befinden ſich mehrere Geſandte und Fürſten 
der Umgegend. Der proteſtantiſche Hofſtaatsprediger 
M. Pfeilſticker eröffnet mit einer Rede die Feſtivität. 
Hierauf marſchiren ſämmtliche katholiſche Eleven in 
Begleitung des ganzen Hofes in ihre Kapelle, wo 
der Gottesdienſt ſtattfindet. Bei dieſer Gelegenheit 
flüſtert man ſich in die Ohren, es ginge die Toleranz 
in der Karlsſchule ſo weit, daß das Vaterunſer ab— 
wechſelnd von katholiſchen und proteſtantiſchen Züg- 
lingen vorgebetet werde, und wirklich hätten ſchon 
die Prälaten dagegen Einſprache erhoben. 


2. Band. 4 
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Dald führen die Karoffen die Herrfchaften aus 
der Meſſe zurück. Alles verſammelt fich im erjten 
Schlafjaale, wo fie der Intendant empfängt und 
durch Die übrigen Schlaffäle und Drangerichäufer, 
durch lauter bedeckte Gänge in die Lehrfäle zu den 
bereit3 dort aufgeitellten Elewen geleitet. Der Her— 
zog hat dieß mahrfcheinlich deßhalb fo arrangitt, 
damit die Fremden den ganzen Umfang der Soli— 
tude zu bewundern Gelegenheit hätten. Hier läßt 
er nun die Zöglinge die Revue paffiren. Zwar bes 
wegt er fich unter ihnen wie der Water unter feis 
nen Söhnen, extheilt bier feinen Tadel, fpendet dort 
fein Lob, allein das große Gewicht, das er auf das 
militärifche Ajuftement legt, ift doch Feine Minute 
zu verfennen. Bien, tr&s bien, fagter zu dem ihm 
folgenden Herrn von Seeger, alles in höchſter pro- 
prete. Starr und fteif, nach militärifchen Brauch, 
die Hände feit angelegt, erblicken wir fie da, all die 
jugendlichen, feifchen Geftalten, und nichts an ihnen 
fcheint zu lebeu, als das Auge, und dieß Halt der 
Herr wie gefeffelt, denn unverwandt muß es ihm 
folgen die Reihe hinauf und hinab. 

Sndeffen unterhalten fich die hohen Herrfchaften 
mit den Leiftungen der Schüler, die an den Wänden 
und auf den Tiſchen der Säle ausgeftellt find. Es 
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fchmeichelt Karl fehr, wenn man nicht nur die Schön 
heit der Arbeit, fondern auf die Vielſeitigkeit der 
Deftrebungen hervorhebt, die fich in denfelben fund gibt. 
Da hängen vielverfprechende Proben aus der Figu— 
ren- und Landichaftszeichnung, in der fich Hetfch 
und Leypold hervorgethan, dort der Architektur 
von der Hand Heideloff3; hier liegen Riſſe aus der 
Zivilbaukunſt, neben ihnen Zeichnungen aus der 
Kriegsbaufunft, ungemein fauber von dem fpäter 
fo bekannt gewordenen Maßenbach gefertigt. Es feh— 
len nicht gelungene Arbeiten des Meißels und der 
Boſſirkunſt, und wenn es uns vergönnt iſt, an die— 
ſem Tage einen der größten Dichter aller Zeit ken— 
nen zu lernen, ſo ſehen wir hier das Werk eines 
Jünglings, der als Künſtler eine kaum minder hohe 
Stufe erreicht hat. Danneckers Hand hat dieſes 
Basrelief gefertigt, jenes, mit ihm an Schönheit 
wetteifernd ift von Schäffaner. Selbſt die Kränze, 
die die Wände ſchmücken, die feltene Blumen und 
Gewächſe, welche auf den Tafeln prangen, find 
Demeife der Fortfchritte, welche die Eleven in der 
Gartenkunſt gemacht, und der Lehrer Scheitlin ſieht 
mit Vergnügen die Söhne in feine Fußſtapfen treten. 

Ein militärifches Zeichen ertönt, und das ſehn— 
füchtig eriwartete Nechtsum führt die Zöglinge in 
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den großen Speifefanl. Dort angelangt, trennen 
fich die Abtheilungen, die Cavalierd und Bürger: 
lichen marfchiven jede zu ihren befonderen Tiſchen. 
Auf Kommando werden die Hände Flatfchend in 
einander zum Gebete gelegt, auf Kommando und 
mit gleichem Geräufch die Stühle gerückt und Plak 
genommen. Steif und unbeiweglich bleibt Alles 
figen. Jetzt tritt der Herzog zu den Cavaliers: 
dinez Messieurs! Alles vwerbeugt fich tief und num 
erſt find die Zungen gelöst und es beginnt das 
Gefchäft der Mefjer und Gabeln. — Aehnliches 
Kommando, ähnliche Formalitäten fchliegen das 
Mahl, nach deffen Beendigung die hohen Herrfchaf- 
ten im Affemblee-Zimmer und dem weißen Saale 
ſelbſt tafeln und dann im erftern den Kaffee einnehmen. 

Wie überrafcht es aber die Anweſenden, oder 
wie find fie wenigftens fcheinbar überrafcht, ala 
mit einemmale eine vollftändige Symphonie fie 
„wie ein Sturmwind“ überfälltz und es ift nicht 
etwa die herzogliche Hoffapelle, nein mit befriedigtem 
Lächeln werfichert der Herzog, daß auch diefes feine 
Karlsſchüler find. Man verfügt fich in den meißen 
Saal zurück und wirklich, Knaben find es, melche 
da3 ganze Orchefter bilden, Kuaben, welche die mit= 
unter ſchwierigen Solo vortragen. Auf allen In— 
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firumenten hören wir werdende Meitter. Auf dem 
Violoncell erhalten Zumfteeg und Malther der Sohn 
de8 berühmten Eelliften, auf der Violine Weberling 
und Dieter, fpäter ein gefchäßter Componift, auf 
der Oboe Kücheln und Schaul reichlichen Beifall. 
Abeille, der Schüler Sämanns, deffen Name noch 
einen fo guten Klang erhalten follte, zeigt feine Fer— 
tigkeit auf dem Klavier. Maier macht fich als tüch- 
tiger Flötift bemerkbar, und fogar der Virtuos auf 
dem Waldhorn fehlt nicht, Häberlin bläſt es fchon 
ganz tüchtig. Wie die Inſtrumental-Muſik findet 
auch der Gefang wackere Vertretung, befonders zeich- 
nen ſich Gauß und Kaufmann aus, letzterer einft 
noch mehr durch den Namen feiner Gattin, der ges 
ſchickten Sängerin, der Tochter des berühmten Schu= 
bart bekannt. 

Vom Conzerte bricht die Gefellfchaft nach dem 
Lorbeerfaale auf, wo der Herzog felbjt die Preiſe— 
vertheilung vornimmt. Syn dem von Hunderten von 
Kerzen erleuchteten ungeheuren Raum, der durch 
Säulen in drei einzelne Säle abgetheilt ift, hat man 
heute Feine Zeit, weder auf das ſchöne Deckengemälde 
zu achten, welches Guibals Meifterhand gefertigt, 
noch auf die reichen, in frifchem Golde glänzenden 
Verzierungen, die ringsum angebracht find. Am 
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mittlern Saale iſt ſchon die ganze Akademie in drei 
Gliedern aufgeſtellt. Vor ihnen der Intendant, zur Seite 
die Aufſeher; die Offiziere bei ihren Abtheilungen. In 
Mitte derſelben ſtehen die Cavaliers und Preiſeträ— 
ger. Nach einer Rede, welche dießmal einer der 
Examinatoren, der Profeſſor des Staatsrechts, Hof— 
mann von Tübingen vorträgt, verliest der Kaſſier 
der Anftalt die Namen der Preifeträger, die aus der 
Hand des Herzogs felbit ihre Belohnung empfangen. 
Mancher Name Klingt bier, der fpäter unter den 
erften unſeres WBaterlandes glänzt. Aller Augen 
richten fich auf den jungen Friedrich von Normann, 
der fat in allen Gegenftänden als der audgezeich- 
nette genannt, und bon dem Herzoge mit dem eigend 
für das Inſtitut geftifteten Orden decorirt wird. 
Mit größerer Freude mag der Knabe das blin— 
Fende Kreuz, welches am rothen gelbgerändeten Bande 
num feine Bruft ſchmückt, betrachtet haben, als der 
fpätere Minifter je eines der andern, die ihm zu 
Theil geworden. Und in der That nicht blos die 
Ehre, fondern auch einen mefentlichen Vortheil Hat 
der fürftliche Pädagog an dieſes felten werliehene Zei— 
chen geknüpft. Wer es erworben, überfpringt in 
feinen Dienftwerhältniffen bei jedem Vorrücken eine 
Rangſtufe. Wieder hören wir die Namen derer, 
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deren Leiftungen wir fchon bewundert haben. Deut: 
lich erklingt mun ein Name, der ſich auf ewig im 
Herzen und Gedächtniffe feines Volkes eingeſchrie— 
ben hat: 

In der griechifchen Sprache erhält den eriten 
Preis: Johann Ehriftoph Friedrih Schil— 
ler von Marbach. 

Ein fchwächlich gebauter Knabe tritt wor, die 
Medaille zu empfangen. | 

Alfo der erjte Schritt auf der glänzenden Ruh— 
mesbahn! Aber was iſt da8 Lob der Verfanmlung, 
welches der Knabe hier mit jo Vielen feiner Genoffen 
theilt, gegen das Entzücken, welches der Yüngling, 
die Bewunderung, welche der Mann zu erringen wußte! 
Lächelnd ficht die Muſe den erſten befcheidenen Zweig auf 
der Stirne des Kindes, den erſten von den vielen, die fich 
in ihrer Hand einft zum dichten Lorbeerfranze fir das 
Haupt des Dichterheros ſchlingen werden. 

Noch aber erblickt Niemand in dem Kleinen, der 
fchiichtern und faſt Linfifch wor dem Herzoge Steht, 
die gewaltige Seele; nur den Herzog, der jet mit 
freundlichem Lächeln dem Sohne feine? Haupt— 
mannes den Preis überreichte, überfliegt e8 wie eine 
Ahnung, daß in diefem Kinde eine reiche Zukunft, 
die Uniterblichkeit feiner Karlsſchule vor ihm jtehe. 
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Schon ein Jahr darauf hat fein Scharfblick Schil- 
ler erkannt „Laßt mir den nur gewähren‘ fprach 
er zu den tadelnden Lehrern „aus dem wird etwas.“ 

Das et ift immer noch nicht zu Ende. Die 
feltene um nicht zu fagen feltfame Bereinigung, die 
der Herzog in feiner Karlzfchule im Auge Hat, 
Ausbildung von den ernfteften Wiffenfchaften bis in 
die frivolfte Sphäre der Künfte, das Neich des 
Theaters und des Ballets, hinab, mußte natürlich 
auch eine theatralifche Vorſtellung veranlaffen. Nicht 
etiwa wie in andern Anſtalten find bier diefe Vor— 
ftellungen Zweck der Unterhaltung und Beluftigung. 
Nein, wie feine Aerzte und Juriſten, feine Offiziere 
und Architekten, feine Maler und Muſiker, fo will auch 
Karl, wie wir bereits wiffen, feine Sänger und Tänzer 
aus diefen Elewen ſich heranbilden. In mehr ald einer 
Schulrede wird der glänzende Stand des Theaters er= 
wähnt, es wird rühmend erzählt, daß hier im pantomi= 
mifchen Tanze Veſtris übertroffen, Schaufpieler erzo= 
gen würden, welche vollkommen im Stande feien, 
die Feinheiten ihrer Rollen aufzufaffen und darzuftellen. 

Es ift der „Avare“ von Mioliere, den wir heute 
mit anfehen. Uriot veibt fich fehmungelnd die Hände, 
als der Herzog den guten Accent der Darfteller rühmt. 
Die Fertigkeit der Schüler in „artigen Wendungen des 
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Körpers“ zu zeigen, folgt auf das Schaufpiel ein Ballet, 
das in feinem Bomp an die verfchwenderifche Zeit erinnert, 
wo noch Veſtris und Balletti in Württemberg ihr Tas 
lent entfalteten. Merkwürdig ift, daß nicht allein 
der erſte Tänzer Chevannard, fondern auch die mei— 
ften übrigen aus der franzöfifchen Provinz Wirttent- 
bergs, aus Mömpelgard gefommen waren. Doch 
nicht allein Meifter diefer Heitern Kunſt fandte jenes 
Ländchen; Mömpelgard fchickte fpäter noch Cuvier, 
den dritten in dem Dreygeftirne, das hellleuchtend aus 
der Karlöfchule emporftieg. 

Eine italienifche Dperette, „I Pitagorici* von 
dem Dberfapellmeifter Boroni fchließt endlich in tie= 
fer Nacht die Reihe der Feſtivitäten. 

Laſſen wir den Herzog mit feiner Franziska und 
einem halben Dubend ihrer Lieblingszöglinge, die 
in alle Eden der Kutfche Hineingepfropft werden, 
nach Ludwigsburg zurückkehren, und folgen wir den 
übrigen Eleven in ihre Schlaffäle. Während die 
Anderen bald in den Armen eines gefunden jugend= 
lichen Schlummers Tiegen, wachen noch ziwei Augen, 
webt noch in einem Kopfe der Geift und die Phan— 
thafie fo lebhaft, daß nicht daran zu denken, auch 
hier wiirde der ftille Gott mit den Mohnitängel 
fobald Ruhe und Vergefjenheit Bringen. Kaum daß 
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es den Knaben auf dem Lager läßt. Ya, wenn nicht 
der Falte Nord die Wälder deckte und die Blumen 
ftatt auf der Flur an der hart gefrorenen Fenfter- 
fcheibe prangten, längſt hätte er fih, mie er fchon 
öfter gethan, hinausgeſchlichen, um in dem Walde 
ftundenlang umherzuſchweifen und fich ganz dem 
Sturmdrange feines Gemüthes zu überlaffen. Die 
Strahlen de8 Mondes fallen in den Saal. Wir 
erkennen ihn wieder, unfern Schiller, an dem fanften 
Auge, an dem ausdruckvollen Munde, an den blaſ— 
fer mit Sommerflecken bedecften Wangen und an 
den dunkelrothen, bufchigen Haaren. Was ihn be= 
fchäftigt haben mag! Wohl der Unmuth über den 
pedantifchen Zwang, in den fich feine überfluthende 
Gedankenwelt ſchmiegen mußte. Ihn quält, daß ihm 
nicht das freie Feld der Wiſſenſchaft geöffnet iſt, denn nach 
ganz anderer Frucht, als ihm geboten wird, dürſtete 
fein Geiſt, im Garten der Pieriden umherzuſchwei— 
fen und zu nafchen, war nach feinen eigenen Wor— 
ten, fein innigſtes Beſtreben. Gerftenberg’3 Ugolino, 
die Dden Klopſtocks, Schubartd Chronik, wechten den 
jchaffenden Genius in feiner Seele und aus der mächtig 
erfaffenden Darftellung der ihm feit feiner Kindheit 
ftet3 vertrauten Bibel, holte er fich den Stoff zu 
feiner Erftlings-Diehtung: den Epos Moſes. 
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Sei es und vergönnt, von der Solitude hinweg 
nach Ludwigsburg hinüberzublicken, in ein Schlafges 
mach in das gleichfalls der Ruhe Bbringende Gott 
nicht eintritt. In dem Haufe des Hauptmannd Jo— 
hann Kafpar Schiller wacht noch eine Tiebende, 
forgfame Mutter und denkt der Vergangenheit ihres 
Fritz und feiner Zukunft. War es Freude über den 
errumgenen Sieg de3 Sohnes, war es Bekümmerniß 
darüber, daß er das Ziel das ihren mütterlichen 
Wünſchen und feiner eigenen Neigung entfprach, 
nicht erreichen follte, was in Ddiefer Nacht von 
ihren Augen den Schlummer fcheuchte? Um wie 
viel lieber wäre es ihr geiwefen, wenn der Knabe, 
ftatt, wie es nun beſtimmt tft, Juriſt zu werden, 
dereinft ald Prediger hätte die Kanzel befteigen kön— 
nen. Glaubte fie doch ſchon, wenn er im Eindifchen 
Spiele die ſchwarze Schürze um die Schultern Hing, 
und feinen Schweftern von der Stuhllehne herab 
eindringliche Neden hielt, den künftigen Paſtor zu 
fehen. Aber der Wille des Herzogs hatte e3 Anders 
geitaltet. Der Fleine Fri, welcher im Kreiſe der 
Spielgefährten fich bereits durch fein Talent aus— 
zeichnete, und fogar fchon Tateinifche und deutſche 
Verſe gemacht hatte, twurde dem Herzoge durch ſei— 
nen Lehrer Jahn für die Solitude empfohlen, und 
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wie ungern fih die Eltern auch fügten, dem ge— 
waltigen Herren durfte man nicht entgegen fein. 

Am 18. Januar 1772 wurde der Eleve Schil- 
ler in die Pflanzfchule aufgenommen. Es Flingt 
naiv amd rührend und gleichfam wie eine Vorbe— 
deutung feiner fpätern, nie fonderlich brillanten peku— 
niären Lage, wenn man in der Aufzählung der 
wenigen SHabfeligkeiten, die er mit in die Anftalt 
brachte, findet „an Geld: 43 Kreuzer.” 


Mit tiefem Widerftreben war der Knabe dem 
Gebote des Vaters und des Herzogs gefolgt; fein 
Bewußtſein fagte ihm, daß hier eine fremde Hand 
eigenmächtig in fein Geſchick eingegriffen, und fo 
war fein erſter Schritt in die Karlöfchule von Un— 
willen gegen ihren Srrichter und gegen eine Gewalt 
begleitet, die fich herauögenommen, des Menfchen 
innerſtes Wefen nach eigenem Gutdünken zu mo= 
deln. 


3. Die Fludt. 


Die Solitude war Bde geworden, feitdem Die 
Karlsafademie — und durch Joſeph II. 1781 
fogae Univerfitit — im Jahre 1775 nad 
Stuttgart verlegt worden war. Der Brachtbau, 
worin die fürftlichen Gemächer fich befanden, ftand 
verfchloffen, und, wenn ja der Herzog fich während des 
Sommers einige Tage hier aufhielt, fo war der ein= 
fachere Nitterbau, ein neben dem Schloffe befindli= 
ches Gebäude die Wohnung Karld. Wenn aber 
ach die Karlsſchule aus der Solitude entfernt 
wurde, mit Schiller ftand fie dennoch fortwährend 
in inniger Verbindung, da ein feſteres Band als 
dad Äußere des Zwangs ihn an diefes Luſtſchloß 
fuüpfte, das Band der Liebe. Seit 1776 nämlich 
waren den Hauptmann Johann Kafpar Schiller, der 
durch feine landwirthſchaftlichen Kenntniffe und be— 
fonderd durch feine Baumfchule in Ludwigsburg die 
Aufmerkfamfeit des Herzogs erregt hatte, die 
Gärten des Schloffes übergeben worden. 

So erblickte denn die Solitude den Hochbegabten 
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Süngling während feiner ganzen Entwicklungspe— 
riode. Seine Begeifterung und feine Klagen, feine 
Schwärmereien und Phantaſien, den tollen Ueber— 
muth feiner Schülerjahre fowie die Schwermuth 
während feiner militärifchen Laufbahn, Alles dies 
hörten dieſe Mauern; denn fie bargen die, welche 
feinem Herzen am nächiten ftand, — feine Mutter. 
Ihrem  ftillverftändigen Sinn, ihrer getwinnenden 
Güte, ihrer fanften Liebe vertraute der Sohn, und, 
wenn das überftröniende Gefühl, ob Schmerz ob 
Freude ihm den Bufen zu fehr füllte, eilte er hinaus 
nach der einfamen Wohnung der Xeltern, beider Mutter 
feinen Empfindungen Raum und Mittheilung zu geben. 

Scht da die lärmende Gefellfchaft, die einzieht 
um bei den Aeltern des Freundes fich fir die Leiden 
der Schule gütlih zu thun. Die ganze Bande, 
ift herüiber gekommen ift mit ihrem jungen Haupt— 
mann zu dem alten, und ob diefer auch den Kopf 
fehüttelt, von der Mutter wurde gebacken und gebra= 
ten, um den lieben Sohn mit feinen Kameraden recht 
tüchtig zu bewirthen. Nollee Schweizer und wie 
fie alle heißen die Namen, die fpäter durch die Räu— 
ber vereiwigt wurden, unſer Ohr vernimmt fie da 
als Spitnamen der Gefellen der Bande, und auch 
der Spiegelberg fehlt nicht, und felbft nicht der Plan 
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dieſes humoriſtiſchen Spitbuben „wir wollen unter 
die Juden gehn, und fie nach Baläftina führen“ 
denn oft genug hat jener Karlöfchitler, den Schiller 
zum Zeichen feiner Verachtung mit diefem Namen 
belegte, dieſes Projeft prahlend zum Beſten gege= 
ben. Im Kreife der Freunde, Lemmp, Ban Hoven, Bes 
terfen, Zumſteg, Dannecker, Scharfenftein waren 
unter ihnen fit da der junge Dichter und trägt 
ihnen begeiftert feine Schöpfungen vor. Die Mutter 
hört vergnügt auf die veich Flingenden Strophen 
und freut fich fichtbar, wenn der Beifallſturm der 
Genoſſen fein Lob verkündet. Der Vater gibt fich zwar 
das Anfchen, ald mache er fich aus diefen Schüler- 
arbeiten Nichts, doch iſt auch er ein aufmerkſamer Zuhö⸗ 
rer und von dem erivachenden Talente feines Fri 
frendig berührt, Wer ihn aber fo fchreien hören, ihn 
fehen würde, wie er bei jedem Worte mit den Händen 
ficht, ex würde nicht vermuten, daß diefer, man 
kann fagen Tächerliche, Vorlefer den Gigantengeift in 
fih) trage, den alle Gefchlechter an ihm bewundern 
werden. Nur von den Näubern wurde auf der So— 
litude nichts gelefen, denn man hütete fich dieſe 
Dichtung den Aeltern zu zeigen. Aber Stück fir 
Stück wurden fie feit 1777 in geheimen Verſamm⸗ 
lungen, fei c8 in dem Karzer, fei e8 in der Krane 


64 


fenftube vorgetragen und befprochen, unter ihnen — fie 
alle waren ja dem Dichter zu feinen Gemälden ge— 
feffen, fanden fich wieder in ihnen, — bis fie endlich 
zum Schrecken des Herzogd und zur Bewunderung 
des deutfchen Publikums in die Welt Hinaustraten. 
Ein andermal gewahren wir ihn einfam durch die 
Felder, durch die Waldungen fchweifen, ſeinAuge blickt 
nicht auf das, was ihm umgibt, e8 webt und lebt 
in feiner innern Welt jo mächtig, daß die Außere 
ganz vor ihm zurücktritt. In folchen Stunden fei= 
ner fcehöpferifchen Kraft vergönnt ihm fein Genius Licht- 
blicke in die Gefchicke der Menfchen, daß der 
Süngling, der in feiner düfteren Schulzelle oder 
höchitens auf der Spanne Raum zwifchen Stutt= 
gard und der Solitude eingefchloffen war, das Bes 
dürfniß der Zeit erkennen, den Sturz de3 alten 
Gebäudes vorausfehen konnte. Und feine Prophes 
tenſtimme erſcholl, als Alles noch ruhig und ges 
müthlich auf dem unterwihlten Boden faß, und 
Alle, die fie hörten, wurden erfchüttert durch fie, 
ohne die Tragkraft zu fühlen, welche die gewaltigen 
Worte hatten. Manchmal aber find e3 mildere Em— 
pfindungen, die Schillers Herz durchſtrömen. Wie 
er da mit Thränen im Auge auf die Lilien vor 
dem Fenſter der Mutter herniederblickt; mit ſanftem 
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wehmuthsvollem Ausdrucke ift er von Schwer⸗ 
muth erfüllt, die diefes oder jened Buch in dem 
allen Eindrücken geöffnetem Gemüthe erregt hat. 
Oſſians Lieder, Millers Siegwart, Göthes 
Werther liegen dann gewöhnlich auf dem Tiſche und 
mancher Brief aus jener Zeit zeugt uns von einer 
Stimmung, der ſogar das Leben werthlos iſt. 
Wieder ein andermal ſehen wir den Jüngling 
jtolz und ficher einherfchreiten nach der Solitude, er 
tritt auf als ob der Herzog der geringfte feiner Un— 
terthanen wäre.“ Aber wie fieht ev aus, der Regi— 
ment3medifus, dem das ift er mu nach dem Aus— 
tritt aud der Akademie geworden. — Die lange, 
gerade Figur ift im die Uniform preußischen Schnitte 
eingepreßt, drei fteife vergipfte Nollen hat er an je= 
der Seite, hinten baumelt ein dicker großer Zopf und 
hüben und drüben hängen die Arme fchlotternd 
herab. Den langen Hals umſchnürt eine äußerſt 
fhmale roßhärne Binde. Knappe Hofen prefjen 
die Beine ein und unfdrmliche, ſchmutzig weiße Ka— 
mafchen umſtricken die Füße. Steif, ohne die min- 
defte Eleganz, wie ein Storch, fehreitet Schiller ein= 
her; aber die breite Stirne, der ausdrucksvolle Mund, 
die blaſſen Wangen und die ſanften Augen geben ihm 
trotzdem einen intereſſanten Reiz, und verrathen den 
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ungewöhnlichen Menſchen. Was heute die Bruſt 
des Dichters hebt, iſt die Aufführung feiner 
Räuber in Mannheim. Nun da fein Ruhm seit 
über die Gauen des Württemberger Ländchens 
hinaus gedrungen ift, kümmert's ihn wenig, ob der 
Herzog fein Buch durch Henkers Hand verbrennen 
läßt, er hat der Stimme feines Innern gehorcht, 
indem er ed niederfchriehb, er wird ihr auch ferner 
folgen, ohne darauf zu fehen, ob das herzogliche 
Kommandowort fein Blacet dazu gibt oder nicht. 

Du bit ihm doch dankbar, mußt es ihm 
fein fir die lichevolle Aufmerkſamkeit, die er Dir 
immer bewiefen, ruft eine Stimme in feinem Innern. 
Uud eine andere entgeguet: Wider deinen und deis 
ner Ueltern Willen hat ex dich aufgenommen, dein 
Selbft eingeſchnürt mit den Banden feiner fürftlichen 
Laune, Dich wie einen Thon behandelt, den er kneten 
und umformen könne à son plaisir. 

Aber fie, fie, Die Dir immer fo liebreich geweſen, 
die für Dich fo viele mütterliche Sorgfalt gezeigt, 
jenes gefchichtliche Weib, das an der Seite des Her- 
zogs ſteht, und zu dem du ehrfurchtspoll, und ges 
ftehe dir's, fogar liebend hinaufblickeſt, und der wiel- 
leicht auch du nicht ganz gleichgültig biſt! fo 
ſprach's in feiner Seele, und er gedenkt der Nede 
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über die Folgen. der Tugend, die er vor einigen 
Jahren an ihrem Geburtstage in ihrem Beifein 
gehalten, Die er ihr mit eigener Hand forgfältig und 
unter manchen Hochfliegenden Bhantafien abgefchrie- 
ben und überreicht Hatte. Doch auch fein Fiesko 
mit dem unerfchütterlichen Verrina kommt ihm dabei 
ins Gedächtniß, fein tief gebeugter Freund 
Schubart und er beſchließt fich loszureißen von 
den Banden, die ihn am den Herzog Enüpfen. Daß 
er Beruf zum Bühnendichter habe, das fteht mun, 
nachdem er in Mannheim fein Werk auf den Bret- 
tern gefehen, feit in ihm: „von diefem Tage an 
glaube ich zählen zu können, wenn Deutfchland einft 
einen dramatifchen Dichter in mir findet und — im 
Kegimente Auge wird man feine neue Zeitrechnung 
von dem Tage beginnen, wo ich nicht mehr feine 
Grenadiere conrire.u Und entfchloffen fchreitet er weis 
ter durch Die winterlichen Fluren zur Wohnung der 
Aeltern. 

Nicht fo ſtolz, ſondern in ſich gekehrt, nachdenk⸗ 
lich langſamen Schrittes ſieht im Herbſte deſſelben 
Jahres die Solitude Schiller wieder zu ſeinen Ael— 
tern zurückkehren. Vergangenheit und Zukunft lie⸗ 
gen trüb vor ihm, und die Gegenwart drückt ihn 
mit Sorgen nieder, die demüthigend und entwürdi— 
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gend für feinen emporftrcbenden Geift find. Zwar 
das ftolze Gefühl feines Dichterwerthes verläßt ihn 
auch jett nicht, auch jett nicht, wo die Stuttgardter 
Kleinftädter Zeter über das Genie fehreien, weil fie 
dasselbe nicht zu begreifen vermögen. Die Spazier⸗ 
gänger, welche dort an Schiller vworübergeeilt find, 
haben ihn durch ihr lautes Gefpräch deutlich genug 
daran erinnert, auf welchen Boden er hier ſtehe. 
Die Einen kritteln über feine ärztliche Wirkfamfeit, 
die andern ärgern fich, dag der Medifus am Abend 
Manille fpielt oder Kegel fchiebt und dabei feine 
Maaß Wein trinkt, da er doch, wie fie wohl wüß— 
ten, feine Rechnung nicht bezahlen könne, und der 
Wirth zum Ochſen immer zögernder und bedächtiger 
eine unguittirte Rechnung zur andern fchreibe; die 
dritten finden an dem abjtogenden Weſen Schillers, 
mit dem er fich unter Fremden bewegt, Fein Bes 
bagen. Die Gefchichte mit dem Garteninfpektor 
Walther, dem er inden Räubern ein Schand-Monument 
gejeßt, war noch nicht vergeffen, und dazu Fam nun 
noch eine neue Mähr, die Zungen und Züngchen 
befchäftigt, es Habe der Herr Regimentsmedikus ſei⸗ 
nem Zenfor im eigenen Zimmer fo tüchtig die Mei= 
nung gefagt, dag diefer ihm die Thüre weifen mußte. 
Endlich gar die Anthologie, die Anthologie! — 
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welch reiches Kapitel für das Philiſterium! die Kinds- 
mörderin! — was das fir ein ſchreckliches Gedicht 
iſt! „Sa, ja,“ dachte Schiller felbit, „ſie Hat mich 
in der Gegend berüchtigter gemacht, als zwan— 
zig Jahre Praxis!“ und dann diefe Verſe an die 
Laura, die ganz abweichend won dem anafreontifchen 
Styl der Zeit, Halb Metaphyſik Halb Sinnlichkeit, 
den Kopf eines ruhigen gemüthlichen Lefers völlig 
verwirren. And wer erft diefe Laura kennt — und 
halb Stuttgard kennt fie. Al fie neulich beim 
Schoppen faßen, und die Frau Hauptmannd= und 
Negimentöquartiermeifterswittiwe gerade vorüber ging, 
fragten lachend die Einen, »Die da?’ und höh— 
nifch antworten die Andern, ‚Die da!” inden fie ihre 
Köpfe neugierig fpöttifch an das Fenſter drückten, 
und ihr nachjahen, fo lange fie Fonnten. — In der 
That, der Neid und die Neugier, der Ruhm die 
Liebesbegeiſterung eines unfterblichen Dichterd her⸗ 
vorgerufen zu haben, und endlich die Gedichte ſelbſt 
können mit vollem Rechte fragen: „Wie kommt die= 
fes gute Weibchen zu Schiller ?“ 

Selbſt die Freunde des Dichters zuchen die Achjeln 
und wiſſen wenig darauf zu antivorten. Schön ift fie 
nicht, darin ſtimmt man überein. Scharfenftein meint, fie 
habe doch etwas Guthnrüthiges, Anzichendes, Pikantes. 
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Allein der Bibliothefar Beterfen iſt ganz anderer 
Anficht, und läßt ihr nicht einmal das. „Sie ift 
ein wie an Geift fo an Geftalt vermahrloftes Weib, 
eine wahre Mumie.” Aber fagt cr weiter: 
„Schiller it einmal fo: Schlechter Schnupftabaf, 
kratzende Weine, garftige Weiber. Bei ihm wird 
der Tabak gut, die Weiber ſchön, der Wein vor— 
trefflich. ALS wir nach Mannheim fuhren, wo feine 
Räuber zum erflenmal gegeben werden follten, — 
wir waren die leßten, die ankamen. Und warum? 
Der Dichter der Amalie hatte ſich mit einer Kell- 
nerin in Schweßingen fo fehr in ein Geſpräch ver— 
wickelt, daß wir dadurch faſt die ganze köſtliche Scene 
zwifchen Franz und feinem Vater verſäumt hätten.” 

Man kann fich denken, wenn jo feine Freunde 
urtheilen, wie die große Maſſe fih ausfpricht: Von 
der Handbefigerin geht das Gefpräch auf feine 
Wohnung ſelbſt über. Und auch die gibt dem Ta— 
del reichlichen Stoff, „Ja da ſieht's aus!“ veferirt 
der Glückliche, dem es vergönnt war, einen Blick 
in diefelbe zu thun. „In einer Ecke fteht ein gro= 
her Ballen Bücher, ’,, Das find die Rauber, Gevatter“ 
ergänzt der Nebengehende, „das iſt eben’ das Buch, 
worüber fie fo viel herüber und hinüber reden.“ 
Und neben dem Bicherballen, fährt der erſte fort, 
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kugeln Kartoffeln herum. Dann ſieht man wieder 
zerbrochene Teller, Terre Flaſchen, Uniforms— 
ſtücke, ich ſage euch, ein Untereinander iſts, — na, 
na, der fremde Herr, Leuchſenring haben ſie ihn 
glaube ich genannt, der dort jüngſt angefahren kam, 
der wird ſich ſeine blauen Wunder gedacht haben. 
Wenn er aber erſt den Bedienten geſehen hätt', 
den Kronenbitter! eine tollere Fratze iſt mir noch 
nicht vorgekommen, die macht dem Geſchmacke des 
Herrn Doktor keine ſonderliche Ehre. 

„Sereniſſimus,“ ſagt ein alter Kammerdiener, 
und die Ohren der Geſellſchaft, von denen wir im 
Fluge dieſe Urtheile erhaſcht haben, werden bei Er— 
wähnung dieſes erlauchten Titels ordentlich länger, 
die Augen größer, Alles Hört in geſpannter Er— 
wartung, „Sereniſſimus haben, ich weiß es aus 
beftimmter Duelle, fih äußerſt ungünſtig über den 
Feldſcheerer ausgeſprochen. Seine Durchlaucht ha= 
ben erfahren, daß er mit der Vifcherin abermals in 
Mannheim geweſen, um ſein Stück zu ſehen, und 
wer weiß, was gefchiehtz der Schubart ift auch 
lang genug gefeffen, bis er mürb geworden.“ 

„Hm, hm“ räuſpern die Andern; und das Ge— 
ſpräch nimmt eine andere Wendung. 

Schillers Lage wurde wirklich unerträglich. 
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Der Herzog ſah aus den Poeſien feine! Zög— 
lings wohl da3 Talent, aber er, der die Glätte und 
das Maaß, die Negelfürmigfeit und die Gefpreizts 
heit, das Mriftofratifche und das Bemeſſene der 
franzöfifchen Tragodie gewohnt war, konnte Beinen 
Gefallen an einer Dichtung finden, die vegellos, 
überwüchfig in allen ihren Perſonen, in Tendenz 
wie in Charafteriftit noch nicht ganz zur Klarheit 
gelangte, aber um fo Fräftigere demofratifche Ele— 
mente in fich trug. Er, der Selbſtherrſcher follte 
aus feiner Karlöfchule einen Dichter hervorgehen 
fehen, der, gegen jeden Zwang titanenhaft ankäm— 
pfend, unverhüllt die feurigſte Freiheitsliebe predigt! 
Karl erſchrack vor einem Schriftfteller, welcher deutſch, 
mächtig und mit praftifcher Anwendung Lehren ver— 
focht, die doch franzöſiſch, geleckt ausgefprochen 
und unter Theorien verfteckt zum Theile gewiſſermaßen 
feine eignen waren, gewwiffermaßen, denn in Schul— 
reden Fonnte er die moderne Aufklärung wol leiden, 
nicht bedenfend, daß die Saat, die fein ganzes Zeitz 
alter, und mit ihm er felbft in die Jugend gelegt, 
anders und Präftiger erſtehen würde, als man ges 
glaubt. Karl Hat Schiller gewarnt, ihm Befohlen, 
ihm Alles vorher vorzulegen, was er dichten würde, 
er hat Drohungen und Strafen an ihm verſucht — 
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vergebens; der Jüngling ging feinen Gang, und 
dad Fonnte der eigenwillige Herrfcher, auf den noch 
dazu viele eben nicht fchmeichelhafter Stellen der 
Schiller'ſchen Verſe ohne Mühe gedeutet wer— 
den konnten, nicht dulden. Außerdem Famen auch 
äußere Anfhetereien. Die Graubündner beflagten 
fich, obiwol man wußte, daß mir der Garteninfpeftor 
Walther gemeintfei, überdas ‚Bündner Gaunerland“ in 
den Näubern und endlich war der Herzog noch jehr 
ergeimmt, dag Schiller, um feinen Obriften zu fcho= 
nen, durchaus nicht eingeftehen wollte, er habe fi) 
mit deſſen Erlaubniß entfernt. Es war Befchloffen, 
der Dichter folle auf die Feſtung. Der Dichter 
aber ift mit fich einig, aus Württemberg zu ent 
fliehen. 

Die Solitude war unterdeffen zu einem neuen 
Leben erwacht. Wengftlich prüfend fehreitet der Ka— 
ftellan von Saal zu Saal, Alles aufs Sorafältigfte 
zu ordnen md Dad Fehlende zu ergänzen. Der 
Gärtner ſucht alle die Pracht, die die herbitliche 
Flora noch bietet, gehörig zu entfalten, und ringsum 
find ſämmtliche Jagdbeamten befchäftigt, die Bauern zu 
einem Treibjagen zu requiriren. 

Der Großfürſt Paul, welcher eine Nichte des 
Herzogs zur Gemahlin hat, wird eben, auf einer Tour 
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durch Deutschland, Frankreich und Italien begriffen 
in Stuttgard erwartet. Die Czaarin hatte ihn auf 
Reiſen gefchiekt, weil fie zeigen wollte, daß fie nicht 
jo mißtrauiſch gegen den Sohn fei, ald man alaube, 
weil die Beſuche, die Kaifer Joſeph und der Kron— 
prinz von Preußen ihr abgeftattet, höflicher Weiſe 
erwiedert werden mußten. 

Sm Volke erzählt man ſich Wielerlei und Son- 
derbare3 von dem fremden Gaſte, und ald man den 
Galgen, an welchen der Süß und fein Käfig immer 
noch hing, auf einmal entfernte, hieß ed: Dev Herzog 
hat's gethan, damit der Groffürft, in einem Anfalle 
feiner bizarren Laune beim Anblicke eines fo feltfamen 
Galgens nicht Luft befüme, zu fehen, wie fich etwa dieſer 
oder jener aus feinem Gefolge daran ausnehmen möchte. 

Der Stanz, welcher einft Karls Hof zum erften 
Europas erhob, fehlen auf einmal twieder zurückgekehrt 
zu fein: ine geſchmackvoll arrangirte Feftlichkeit folgte 
der andern, und von nah und fern waren Fürſten, 
Herren und Volk herbeigefommen, um die Herr— 
lichkeiten. mit’ anzufehen. 

Zum viertenmale begleiten wir Schiller auf die 
Solitude. Der Mufifus Streicher, einer feiner- 
treneften Jugendfreunde und die Frau Regiſſeur Meier, 
die: zu den Feten von Mannheim herübergeeilt, 
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gehen mit dem Dichter zur Wohnung ſeiner Aeltern. 
Und obwol Frau Meier viel von den Ver— 
hältniſſen Mannheims und beſonders des dor— 
tigen Theaters ſpricht, fo iſt doch Schiller 
einfilbiger als gewöhnlich. Streicher, der dem 
Dichter manchmal bedeutungswolle Blicke zu— 
wirft, weiß, was in dem Herzen des Freundes bor= 
geht, und fucht die Converfation. lebhaft zu erhalten. 
Auch das Geſpräch bei den eltern will nicht vecht 
in Gang kommen. Mit Thränen im Auge, tiefer 
griffen, der Sprache nicht mächtig empfängt die 
Mutter den Sohn; und was Frau. Maier dort auch 
erzählt von den Erfolgen in Mannheim, von dem 
Neichsfreiheren von Dalberg, der Schiller fo ges 
neigt, und jest eben auch in Stuttgard fei, die Frau, 
die fonft für jedes Lob, das ihrem Kinde gefpendet 
wird, fo empfänglich, hört e8 heute nur mit halben 
Ohre, mit zerftreuten Sinnen. Der Vater allein ift 
unbefangen, und während er eine Aufzählung. der 
Feſtivitäten gibt, entfernt ficy Mutter und: Sohn. 
Wohl eine Stunde bleiben fie aus, eine ſchwere 
Stunde, denn fie nehmen Abfchied. Mutter und 
Schweſter wiffen wohl, daß hente der Würfel noch 
fallen muß, dem Water haben ſie's verborgen, um 
ihm nicht zur mißlichen Wahl zwiſchen Pflicht und 
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Kindesliche zu zwingen. Nur Schiller kommt 
zur Geſellſchaft zurück. Er entfchuldigt die Mutter, 
und die feuchten gerötheten Augen des Jünglings 
zeugen dafür, daß dieſem Ausbleiben etne traurige 
Beranlaffung zu Grunde Liegen müſſe. 


Am einundzwanzigſten September war auf der 
Solitude dag große Jagen, zu dem der Herzog mehr 
als ſechs tauſend Hirſche Hatte zufammen treiben 
laſſen. Ningd um den Wald mußten Tag und 
Nacht Bauern ftehen, Damit ja Fein Hirfch ent— 
käme, und als die Jagd begann, wurde das Wild 
die Anhöhe hinauf und in den Bärenſee gehetzt, wohin 
die hohen Herrſchaften von dem eigens hiezu erbauten 
Pavillon aus gemüthlich ihre Büchſen richten konnten. 


Stuttgard und ſeine Umgebung ſtand verödet, 
Alles war auf der Solitude zuſammengedrängt; Aller 
Augen waren auf den Großfürſten gerichtet. War 
es doch bekannt, daß er von der nordifchen 
Mefjalina nicht? weniger als mütterlich behandelt 
werde. Man wußte, daß fie den Haß gegen den er= 
mordeten Gemahlaufden Sohn übergetragen, wollte fo= 
gar erfahren haben, fie gehe damit um, Paul ganz von 
der Herrfchaft auszuſchließen. Nicht verborgen blich 
ed auch, dag täglich ein Courier während der ganz 
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zen vierzehmmonatlichen Reife abging, um der arg- 
wöhnifchen Mutter von allen Worten und Hand: 
lungen des Sohnes Nachricht zu geben. Das Ges 
ficht de3 Großfürſten ift ftreng, finfter, häßlich, jedoch 
nicht geiſtlos, fein Auge blickte heftig und unſtät, die 
Züge wechfelten jede Minute. Seine ganze Umge— 
bung zittert vor ihm, man fürchtet fein Ver— 
trauen, wie feinen Haß, und muß erivarten, für 
den kleinſten Fehler mit höchſt eigner Hand 
geprügelt zu werden. Dagegen ift die Groß— 
fürftin ein Bild der Sanftmuth und Güte. Sie ift 
eine fchöne Dame, majeftätifch und ftolz, und 
dennoch dabei mit dem unverkennbaren ‚Ausdrucke 
von Güte. Der Seelenadel diefer vortrefflichen Frau, 
‚die Kaifer Alerander fo innig geliebt hat, Liegt in 
allen ihren Zügen, in ihrem ganzen Weſen. „Man 
könnte fie beflagen-, äußerte fih ein Höfling über 
fie, „wenn die Liebe ihrer Familie nicht zu ihrem 
Glücke Hinreichen würde, aber Rufland wird ihr 
einjt das Seinige verdanken. Ihre Güte, ihre Sanft⸗ 
muth, ihre Geduld, ihre Befcheidenheit wurden auf 
die härteften Proben geftellt, und fie haben fie be— 
fanden. Durch den Argwohn Katharina’3 von ihren 
Kindern getrennt, lebt fie nur der Wohlthätig- 
keit, den Studien und den  Künften. Sie 
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erträgt Die Bizarrerien ihres Gemahled mit 
engelgleicher Geduld. Wie oft Hat man fie nicht 
von Gatſchina nach Paulovoki ihm zu Pferde fol: 
gen geſehen, und ob ermattet won der Anjtrengung 
und Hitze, ob teiefend von Regen, ob bedeckt mit 
Schnee, — nie nahm ihre Miene den Ansdruck der 
Ditterfeit an.” „Einft, fo erzählte man weiter, mußte, 
wie öfter, die Großfürftin den Truppen ihres ‚Ges 
mahls bei den ewigen Erereitien als point de vue die⸗ 
nen. Er hatte fie auf den Balkon eines halb rui= 
nöfen hölzernen Schloſſes geftellt, das er verthei— 
Digte, der eine andere Abtheilung augreifen mußte. 
Ein Regen Fam; aber Baul kümmerte fich in feinem 
Heldenmmthe nicht darum, und wartete um immer 
auf Den Feind. Als Diefer fort und fort zügerte, 
fprengte der Großfürſt ungeduldig weg, und unter 
defjen mußte die arıne Frau auf dem Thurn unter 
den heftigften Güffen von fünf Uhr Morgens bis cin 
Uhr Mittags auf ihren Gemahl warten. — 

Der Abend zog heran und ringsum die ganze 
Strecke der Splitude bis hinüber die vier Stunden 
lange Allee nach Ludwigsburg bob fich bei einbre= 
chender Nacht, metteiferud mit den Sternen, ein wir⸗ 
res Lichtgefunfel, dag das Auge davon betäubt 
wurde wie das Ohr durch die Klänge der Mufik, 
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daB Geſumme Der Stimmen amd die Schiffe der 
Jäger. 

Während ſie oben im tollen Taumel der Luſt 
ſich umher trieben, iſt in Stuttgard der Dichter be— 
ſchäftigt, ſich endlich der Gewalt des Herzogs zu 
entziehen. Schon Vormittag um zehn Uhr ſollte 
Alles bereit ſein. Aber als Streicher, der Schiller 
begleiten wollte, den Freund aufſuchte, ſtand 
dieſer vor dem geöffneten Koffer, die Dden Klop— 
ſtocks in der Linken, in der Rechten einen Bleiſtift, 
und wie ſehr der Muſikus auch drängt, das Ge— 
genſtück, das der Dichter machte, mußte fertig ſein 
und vorgeleſen werden, ehe weiter gepackt werden durfte. 

Abends neun Uhr halt der Wagen vor Strei⸗ 
chers Wohnung. Zwei Leichte Koffer und ein Kleines 
Klavier find fein Gepäck, und nicht ganz fünfzig 
Gulden das Reifegeld der beiden Freunde, Der 
Wagen führt zum Eßlinger Thor hinaus. 

Wer dal | 

Die Doktoren Ritter und Wolf. 

Paſſirt. 

Der befreundete Lieutenant, der die Pfendodof- 
toren Fennt, winkt ihnen feine Abfchiedsgrüge zu und 
glücklich Tiegen die Mauern der bedrängenden Reſi— 
denz hinter den Flüchtlingen. 
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Nun gehts auf Umwegen bis zur Ludwigsburger 
Straße. Wortarn, ängftlich, auf jedes Geräufch lau— 
ſchend, figen die Beiden neben einander. Endlich ift die 
erſte Anhöhe erreicht, fie fallen fich freudig in die Arme, 
denn die Hanptgefahr ift vorüber. Weiter rollt die 
Kutfche mit dem Geſchicke unfres Dichters. Mitter- 
nacht ift nahe, und von ferne herüber fteigt allmäh— 
fig aus der Nacht, von Lichtalanz umfloffen, die So— 
litude empor. 

Schiller erhebt fih, er zeigt feinem Freunde 
von Rührung ergriffen jene Stelle de3 Gebäudes, 
wo feine Aeltern wohnen. „O meine Mutter, ruft 
er mit unterdrücktem Seufzer und fallt auf den 
Kutfchenfig zurück. 

Glückliche Mutter, die Deutfchland einen folchen 
Sohn gefchenft. 


4 Die Heimkehr. 


Beweint von den Seinen, heimlich, verfolgt von 
der Nache feines Fürſten, ohne äußere Mittel, allein 
der in ihm wohnenden Kraft vertrauend, zog Schiller 
in die Welt. Doch 


Mit dem Genius fteht die Natur in ewigem Bunde: 
Was der eine verfpricht, Teiftet die andre gewiß. 


Umgeben von feinen Bewunderern, der Stolz 
der Seinen, der Freund eines Yürften, die Freude 
feiner Freunde kehrt an der Seite einer liebenswür— 
digen Gattin Schiller glücklich in die Heimath zurück. 


Den Räubern und Fiesfo war Kabale und Liebe 
gefolgt, ein tragifches Gemälde, das mit erfchütternden 
Farben die verderbten gefelligen Verhältniſſe der Zeit 
darftellte. Aus den Gefinnungen und Gefühlen feiner eige⸗ 
nen Bruſt war Ferdinand entjtanden, aus den Erinnes 
rungen an Franziska die Lady Milfort. Dann Fam 
Don Karlos; Poſa, der edle Kämpfer für die reis 
heit im Staate und im Bekenntniſſe, der aufopfernde 
Freund — er iſt ein Abbild Schillers, in deijen 
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hoher Seele die Geſinnungen eine Poſa Wurzel 
geichlagen Hatten. Die Welt nenut den Marquis ein 
Ideal; Schiller konnte das nicht glauben, denn wenn er 
in fein eigened Herz griff, fo fühlte ex, der Malteſer 
fei menfchlich und wahr gezeichnet. Und mährend 
die Hoffnungen von der poetischen Begabung des Jüng— 
lings fich fo herrlich erfüllten, war auch der Ruhm 
nicht zurückgeblieben, und hatte feine vollen Kränze auf 
das Haupt des Dichters geſetzt. Selbit von Frankreich 
herüber drang die Anerkennung;z die Republik 
ſchickte ihr Bürgerrecht und in Deutfchland war 
der Zögling der Karlöfchule der Liebling aller ges 
fühlvollen und denkenden Menfchen, der Stolz der 
Freunde feined Vaterlandes geworden. Als er in 
der Akademie Göthe an der Seite des fürſt— 
lichen Freundes gewahrt: feinen Fühnften Hoffnungen 
wäre das zu kühn geweſen, diefem Manne nahe zu 
jtehen als Gleichbegabter; und dennoch hat ſich's 
erfüllt: unter der Aegide des Funftfinnigen Herzogs 
von Weimar hat fich neben den älteren Göthe, 
Wieland und Herder — Schiller, der jüngere Mann 
einen Platz errungen. 

Nachdem Mutter und Schweitern ihn in Jena 
befucht hatten, war die Sehnfucht nach dem Schwa— 
benland, nach den trauten Orten, wo er fich ald 
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Knabe und Süngling gefreut und gehärmt hatte, 
in ihm erwacht. Hoffend, in den  Tieblichen 
Thälern des Neckar Genefung von den Leiden fortwäh- 
render Krankheit zu finden, zog er mit der jungen 
Gattin heimwärts zur Solitude und Ludwigsburg. 

Die Reife ging über Mannheim, wo er einft feine 
erſten Triumphe gefeiert, und wo Margaretha Schwan 
liebe Erinnerungen in ihm erweckte, nach Heilbron. 
In der Nähe des Herzogthums hielt e8 der Dichter 
für gevathen, fich dem „Herrn reichsſtädtiſchen Amts— 
bürgermeifter” Wacks um Iandesherrlichen Schuß 
zu empfehlen, und die freie Reichsftadt war galant 
genug, den Sänger zu ehren und „den Herrn Hof— 
rath Durch einen Senator vergnügten Aufenthalt 
wünfchen zu Taffen.” Aber auch der Herzog, an 
welchen Schiller eine fehriftliche Bitte um Geſtat— 
tung der Rückkehr eingereicht Hatte, legte feinem ehe— 
maligen Eleven Nicht3 in den Weg. Er antiwor= 
tete zwar nicht direkt, aber er Auferte gegen feine 
Umgebung: „Sa, ja, der Mann Hat fich recht nota= 
bel gemacht. Wenn er ind Wiürttembergifche kommen 
will, ich werde es ignoriren.« 

Und fo eilte denn Schiller hinüber in die hei— 
mathlichen Berge, um bier feine Aeltern und Freunde, 
feine Vaterftadt wieder zu begrüßen, und durch Die 


6* 


84 


Kunſt des Jugendfreundes Van Hoven, der nun 
Leibmedikus geworden, ſeine Geſundheit wieder zu 
erhalten. 

Kaum, daß man ihn wieder erkannte. Der ha— 
gere Mann, mit dem würdevollen Ausdruck ſeines Ge— 
ſichtes ſchien nicht mehr dieſer Welt anzugehören: er 
ſah, wie Göthe ſich ausdrückt, wie der Gekreuzigte aus, 
ſo vergeiſtigt waren alle ſeine Züge. Statt der ge— 
reizten, wechſelnden Stimmung, die den Jüngling 
charakteriſirte, hatte ein milder Ernſt, eine edle Hei— 
terkeit, eine freundliche Würde in ihm Platz genom— 
men, und ein eigner Zauber lag in ſeiner Unterhal— 
tung. Auf die anmuthigſte Weiſe wußte er dichte— 
riſche Bilder und tiefe philoſophiſche Gedanken in 
die gewöhnlichſten Geſprächsgegenſtände zu verſchlin— 
gen und zu verweben; man merkte nicht den überle— 
genen Geiſt, der wie ſpielend die Unterhaltung 
lenkte. Es war, als ob ſich ein kundiger Fähr— 
mann das Vergnügen machen wollte, ſeine Freunde, 
ohne daß ſie es wüßten, auf leichter Gondel tief in 
die hohe See hineinzuführen. Sie fuhren aus, ſie 
landeten an, ohne die Tiefe und die Gefahr des 
Elementes näher zu kennen, dem ſie ſich vertraut, 
und das der Fährmann neckiſch durchzogen hatte. 

Sn Ludwigsburg fchlug Schiller feine Wohnung 
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auf, und Bald Hier, Bald auf der Solitude 
verfloffen die Tage feined Aufenthaltes. Außer Ban 
Hoden waren der Funftfinnige Rapp und Konz liebe 
Jugendgenoſſen, die der Dichter wieder begrüßte. 
Auch Abel in Tübingen wurde aufgefuchtz und Mat— 
thiffon und Cotta waren neugeiwonnene Freunde, 
Eine Erinnerung an jener Zeit ift das Blatt, ohne 
welches fich der Franzoſe einen Deutfchen gar nicht 
denfen kann — die allgemeine Zeitung verdankt dies 
fer Anweſenheit Schillers im Schwabenlande ihren 
Urſprung; Cotta's Idee wurde damals gefaßt, und 
unfer Dichter ſollte nach feinen N lane ihr erſter Redak— 
teur ſein. Ein eignes humoriſtiſches Geſchick machte Schil= 
ler auf der Spanne Raum, wo er durch Schulmeiſterei 
ſo viel gelitten, ſelbſt zu einem Schulmeiſter. Jahn, 
ſein früherer Lehrer, hielt immer noch den Schul— 
ſtab in Ludwigsburg, und weil denn die alte Hand 
etwas wankte, ſo nahm ihm der dankbare Schüler 
manchmal den Stab ab. Da ſahen denn die Kna— 
ben von Ludwigsburg den berühmten Poeten, wie 
er den Kopf auf die Hand geſtützt, ein Bein über 
das andere geſchlagen ihnen Logik und Rhetorik 
dozirte. Kam dann die Stunde der Geſchichte, ſo 
wurde der fremde ſtille Herr auf einmal bewegt, 
richtete ſich begeiſtert in die Höhe, und jene feurigen 
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beredten Worte floßen aus ſeinem Munde, die ihn 
zum Lieblinge der Jenaer Studentenwelt machten. 

Endlich der, welcher Schillerd ganzes Schickſal 
fo lange gelenkt, Herzog Karl — ein fonderba= 
rer Zufall! — ſtarb während feined Dortſeins. 
Ein fchöned Zeichen der edlen Geſinnung des 
Dichters ift es, daß er nur dankbar der Wohl— 
thaten des Verſtorbenen gedachte, und die Unbild, 
die er ihm zugefügt, längſt der Vergefjenheit überge— 
ben hatte. Obwol der Vater in ihn Drang, nicht 
einmal zu einem Glückwunſchgedicht an den Herzog 
Ludwig Eugen konnte der wacere Mann vermocht 
werden. 

Auch Diesmal fchricb in das Buch feines 
Leben? Schwaben ein denkwürdiges Ereigniß. 
Aber e3 war Fein trauriges, es war ein Yelttag, 
den ed darin verzeichnete. Syn demfelben Monate, 
in welchem ev vor vierzehn Jahren aus der Heimath 
geflohen, ward ihm in Ludwigsburg das Glück 
der erſten Vaterfreude. Fürwahr, ein rührender Anz 
blik, der Hohe Mann, mit dem freudigen Aus— 
druck väterlicher Wonne und Liebe bei feinem Erſt— 
gebornen, „feinem Herzenskarl, feinem Goldfohn.” 
Die Mutter lächelt freundlich den ungen an, und 
meint, ev wäre fehon recht wohl erzogen, und mache 
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jo ernfte Gefichter, al3 ob er Plane zu Trauerſpie— 
len in feinem Köpfchen herumtrage. 

Die Hoffnung feiner Genefung wollte fich nicht 
erfüllen, e8 war ein Wehrmuthstropfen, der in dies 
fen Becher der Freude fiel. Haft jeden Tag drückte ihn 
ein Krankheitsanfall nieder, und die Entwürfe zum Wal= 
lenftein lagen mitten zwifchen Arzneiflafchen, die den 
PVatienten umgaben Dennoch vaftete fein Geift nicht, 
und wie er ſchon als Jüngling nächtlicher Weile 
der Stimme feines Genius am liebften zu gehorchen 
pflegte, fo waren auch jet wieder die Nachtitunden, 
in denen die fchaffende Kraft feiner Seele fich troß 
der Leiden der fiechen Hülle glänzend entfaltete. 

Sm Lenz 1794 verlieh Schiller Aeltern und 
Heimath, um nach Jena zurückzufehren, leider aber 
fo entkräftet, daß, als er dort ankam, feine Freunde 
das Schlimmite befürchteten. Die Beſorgniß Göthe's, 
er werde kaum vierzehn Tage der Erde bleiben, war 
jedoch unbegründet, und noch viele herrliche Werke 
follten feinem Geiſte entfpringen, bevor Deutfchland 
feiner Leiche mit Thränen folgte. 


* * 
* 


Was wir noch von der Solitude zu erzählen 
haben, iſt untergeordneter Wichtigkeit. Denn die bei— 
den Männer, welche die Geſchichte dieſes Schloſ— 
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fe8 beleben, find ja aus ihm gewichen. Es iſt deß— 
halb an der Zeit, den Schauplatz aufmerkfamer zu 
betrachten, auf welchem fie gewirkt. Wir wiſſen es, 
daß mit eiferner Anstrengung Karl bier die Natur 
bezwungen, und, um feinen Willen durchzuſetzen, Wald- 
ſtrecken gelichtet, Krümmungen geebnet, Abgründe 
ausgefüllt Hatte. Gudbiers ift der Erbauer dieſes 
Schloſſes, das ein Dial bildet, und an deffen beide 
Seiten ein Pavillon ſich anfchliegt. ine fchöne 
Kuppel mit vergoldetem Laubwerk und andern Ver— 
zierungen geſchmückt, bedeckt den mittlern Theil. Um 
das Ganze lauft ein Arkadenbau herum, über wels 
chem fich eine geräumige Gallerie befindet, zu der breite, 
gefchweifte Treppen führen. Ein großer fehöner Saal 
des Schlofjes mar befonderd dadurch merkwürdig, 
daf ein Plan von Venedig, der Lieblingsftadt Karla, in 
erhabener Arbeit dort anögeftellt war. Der große 
Nath Hatte dem freigebigen Herzog dieſes Kunſtwerk 
zum Gefchenfe gemacht. Im Halbkreis um das 
Schloß herum ziehen fich die Nebengebäude Den 
Lorbeer-Saal, von Guibals Hand geſchmückt, haben 
wir ſchon bei der Preifevertheilung der Karlsſchüler 
kennen gelernt. Der Nitterbau war der gewöhnliche 
Aufenthaltdort des Herzogs, der in dem fchönges 
ſchmückten veichvergoldeten Saale des Hauptbau's nicht 
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recht heimiſch werden konnte. Ein Theater war 
begreiflicher Weiſe bei der großen Begeiſterung Karls 
fir die Künſte Melpomenes und Terpſchoree's nicht 
vergeſſen. Es ift das zweite, welches hier er⸗ 
baut wurde, denn das erſte ſchien dem Herrn nicht 
akuſtiſch genug gerathen zu ſein, und mußte deshalb 
wieder niedergeriſſen werden. Der letzte Schimmer 
des theatraliſchen Pomps, der vor zehn Jahren in 
Stuttgard und Ludwigsburg ſo glänzend aufgegan— 
gen, verklärte noch dieſe Bühne. Bei der Anweſen— 
heit Friedrich Eugens und ſeiner Gemahlin Friederike, 
ſowie des damaligen erbprinzlichen Paares von Thurn 
und Taxis am 22. September 1768 wurde ein 
Feſtſpiel „die gekrönte Eintracht“ hier aufgeführt, 
bei dem noch Jomelli, Aprile, Rubinelli, die Damen 
Cäſari und Buoanani mitwirkten. Es war dies Jo— 
melli's letzte Compoſition in Württemberg. In demſel— 
ben Jahre zog er noch nach Italien, wo er ſechs 
Jahre darauf geſtorben iſt. Aprile ſah noch den 
Anfang des jetzigen Jahrhunderts und die Cäſari 
Seemann, die Dirne, wie ſie Schubart nennt, ging 
kümmerlich zu Grunde, nachdem ihr Gatte aus 
Betrübniß über ihr Treiben vorausgeeilt war. 

Auch die anderen Liebhabereien des Herzogs fanden 
ihre Vertretung. Ein großes Gebäude iſt zur Aufnahme 
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der Pferde beſtimmt. Die Ställe umfaffen vier, einen 
weiten Hofraum umfchliegende Flügel. Jeder derfelben 
hat im Erdgefchoß einen großen, hohen, mit wielen 
Fenſtern erleuchteten, auf jeder Seite mit Kolonnaden 
umgebenen Saal, in welchen den, wir möchten faft 
fagen Herrn Pferden ihre Wohnung angewieſen 
iſt. Jede Säule trägt einen Hirfchfopf mit feinem 
Geweihe. Das Lokal kann über dreihundert Pferde 
beherbergen. Kaſernen, eine Kirche, ein chinefifches 
Haus ꝛc. ꝛc. fehlen natürlich nicht. Sogar der Bruns 
nen mußte der Natur mit Gewalt abgerungen wer— 
den. Einhundert vierzig Fuß hoch wird das Waſ— 
fer mittelft einer hydranlifchen Mafchine aus einem 
Felſen mit einem drei Zentner fchiweren Eimer bes 
raufgewunden, durch bleierne Röhren aud der Ma— 
ſchine unter der Erde fortgeleitet. 

Der große Park bietet die manigfaltigfte Ab— 
wechslung. Lange Alleen ziehen den Derg hinunter, 
Syn einer derfelben fehaut eine vergoldete Reiterftatue 
de3 Schöpferd diefer großartigen Anlagen aus den 
Zweigen hervor. Kaskaden plätfehern zwiſchen den 
Baumgängen, und Nudel von Hirfchen, Reben und 
Wildfchweinen durchziehen die Dichteren Waldplätze. 
Auch für die Jagd von Waſſervögeln ift geforgt. 
Wilde Enten und Waſſerhühner Halten fich in Maſſe 
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an dem Bären- und Mönchſee auf, die kaum eine 
halbe Stunde von der Solitude im Forte liegen. 
Ein niedliches Jagdſchloß fehmückt die Ufer des 
erfteren. 

So fchön, fo herrlich das Ganze, fo kurze Dauer 
hatte dasfelbe. Schon vor dem Tode Karla fingen 
manche der Gebäude, kaum oder noch nicht vollendet, 
zu verfallen an; und ihr Schickſal, als nach demſel— 
ben eruſte Greigniffe bereinbrachen, werden wir 
bald erfahren. 

Seht erübrigt und noch eine ſeltſame Begeben— 
heit zu erzähle, deren Erklärung wir unfern Lefern 
überlaffen. Karl Herzog ftarb zu Hohenheim; aber 
in der Nacht, als man ihn beftattete, ſah man 
von der Solitude hinab einen Zug wie von hundert 
Fackeln den ganzen Berg einnehmen, und hiuüber 
wallen auf der Straße nach Ludwigäburg. 

So erzählen noch Viele zu Stuttgard und Lud— 
wigsburg, die es ſelbſt gefehen haben wollen. 


5. Die Neuzeit. 


Welch ein Bild der Vergänglichkeit irdifcher Pracht 
und menfchlicher Freude! An der Stelle, wo die 
fröhliche Jagdmuſik Herzogs Karl erflungen, Hört 
man jeßt ein einförmiges Trommelfignal, das die Ab— 
löſung anzeigt für die menigen gefunden Solda— 
ten, die auf der Solitude liegen; an der Stelle, wo 
die luſtigen Chöre feiner Theaterfünger erfchollen, 
vernimmt man fest Das Aechzen Kranker und Ster— 
bender. Die ſchwere Zeit hat die Freude auch aus 
diefen Mauern verfcheucht, und das Luſtſchloß zu 
einem Lazareth umgewandelt. 

Doch auch als folches Hat es einen Antheil an 
der Gefchichte Württembergs. Der Fleine Raum 
feiner Hallen mußte abwechfelnd, wie das Land ſelbſt, 
ja wie ganz Deutfchland, allen Herren dienen. 
Das Kriegsgeſchick führte auf den Freudenſitz Herz 
z0g Karla Kinder des Wiſtens und des Oſtens, 
um dort — fern von der Heimath und den Freun— 
den zur jterben. 

Die Defterreicher waren die erſten, die den gro— 
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ben Pferdeitall in ein Hoſpital vwerwandelten. Die 
beginmenden Erfolge der Neufranken hatten bereits 
gezeigt, dag man die zerfeßten Republikaner mit 
ihren Affignaten nicht fo à la bagatelle behandeln könne, 
iwie die Cmigranten glauben gemacht. Hier oben, 
wo die Kriegsdrommete ſchwieg, beſchäftigt doch 
fortwährend die Kunde vom Kriegsſchauplatz alle 
die Unglücklichen, welche Krankheit und Wunden 
zufammengebracht hatten, die gutmüthigen Bewoh— 
ner der End, wie die ſchmucken Magyaren, Die 
wilden Slaven, die Rothmantel , wie fie das Volf hieß, 
das mit Schrecken fah, wie fie in feinen Wohnungen 
bauften, mit Abfchen, wie fie ihre Mahlzeit fich bes 
reiteteten. 

Erzherzog Karl war die Hoffnung und Zuver— 
ficht Aller. Aber während unten der Kniebiß genom— 
men wurde, und Moreau immer näher und näher 
rückte, haufte oben der Tod auf andere Weife. Die 
Seuche ging von Lager zu Lager. Fluchend und noch) 
einen Schluck Branntwein auf der Zunge, den er 
fich für feine lebten geraubten Grofchen zu verfchafz 
fen gewußt, werfchied der Kroate; das brechende Auge 
nach den fernen heimathlichen Bergen gerichtet, der 
Tyroler; der fonft fo zügellofe Wallone, zieht in den 
legten Augenblicken den Tängft vergeſſenen Roſen— 
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franz und das abgeriebene Gebetbuch aus dem 
Tornifter, um als guter Fatholifcher Chriſt wenigſtens 
zu fterben, al3 der er Sich freilich im feinem wüſten 
Leben niemals gezeigt Hatte. 

Sn den Sahren 1805 und 1806, wo die na— 
poleonifchen Kriegsadler über Europa dahinflogen, 
hatte das Siechthum abermald auf der Solitude 
feinen Sit aufgefchlagen. Statt des Erzherzogs 
Karl war der Kaifer der Angelpunft jedes Geſprä— 
ches. War doch er allein das Band, welches 
das ungeheure durch das Schwert erbeutete Neich, 
die aus Kriegern der verfchiedenften Zungen beftehende 
Armee zufammen gehalten! 

Der Krieg und der Kaiſer — das war die 
Welt, in der dieſe Alle fich bewegten, in der fie 
gelebt, in der fie ftarben. 

Nun da fie Die Krankheit in ihre Feſſeln gelegt, 
fie nicht den fiegreichen Fahnen ihres genialen Feld— 
heren folgen können, liegen fie oben, dürftend nach 
Nachrichten won ihm und feinen Zügen, oder fich 
belebend durch die Erinnerung vergangener Schlacht- 
tage. Eine einzelne Szene gibt und den ganzen 
Umfang deffen, was zu jener Zeit die Solitude 
erfüllte; denn eine Szene fieht hier oben der andern 
gleih: Ein vernarbter Soldat erzählt won dem 
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abentenerlichen Zuge nach Aegypten; fein Kamerad 
berichtet von dem Uebergange über den Gotthardö- 
berg, und ein alter Brummbär aus der Garde mit 
großem Schnurrbart und Feen Augen inftruiet Die 
Refruten, wie man die Bauern und ähnliches Ge— 
findel rupfen müſſe, um Tornifter und Magen immer 
vol zu haben. Einer von den betes allemandes, Die 
bei diefer Gelegenheit durchaus nicht geſchont wur— 
den, fehlt auch nicht, und Flucht auf feinem Lager 
den fogenannten „Befreiern“ Deutfchlands , Die 
auf defjen Koften zehrten. Die einzige Abwechslung 
bei Diefen ewigen Gefchichten won Schlachten und 
Wunden, von Croberungen und Erbeutungen bildet 
der Beſuch der Aerzte, die theiliweife aus dem be= 
nachbarten Stuttgard zugezogen wurden, oder — 
der Tod. Und der Typhus, der ftete Begleiter der 
Heere, der weit mehr Dpfer fordert, als die Ku— 
gel des Schlachtfeldes Lichtete auch diefe Reihen. 
Das Klecblatt wollzumachen, wurden 1813 und 
1814 Franke Ruffen die Bewohner der Solitude. 
Bon den Ufern der Newa, aus den GSteppen der 
Ukräne waren fie herübergefommen mit ihrem ritter- 
lichen Fürſten Mlerander, nachden die Fakeln, in 
Moskau's Paläſte geworfen, den Scheiterhaufen an— 
gezündet, der Napoleons Glück zerſtörte. Was 
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hatte man in Deutſchland nacheinander nicht Alles 
geſehen! Erſt dieſe herausgeputzten, arroganten Emi— 
grantenbettler, die buntſcheckige Reichsarmee, die ebenſo 
buntſcheckigen, aber von anderem Geiſte beſeelten 
Colonnen der Generale der Republik, die glänzen— 
den Uniformen der Armee des Kaiſerreiches mit dem 
theatraliſchen Pomp ihrer Muſik und Tambour— 
majors, mit der kriegeriſchen Würde ihrer tapferen 
Veteranen, und nun zuletzt dieſe Söhne des 
Nordens und Oſtens, die auf kleinen Pferden, mit 
langen Spieſen daher ritten, im Felde die keckſten 
Reiter, im Quartiere die keckſten Räuber, die Feinde 
aller gefüllten Speiſekammern und Keller, mit ihrer 
Antipathie gegen Reinlichkeit das Grauen der Haus— 
frau. Auf der Solitude freilich hatten Hel— 
denthaten und Plünderungen ein Ende. Auf ihr, 
den Schlöſſern Hoheneck und Waldenbuch fanden 
gegen dreizehntauſend Ruſſen die nöthige Pflege. 
Nachdem auch ſie geſchieden, kehrten die ſonnige— 
ren Tage der Ruhe für Deutſchland zurück. Die 
Tage des Glanzes waren aber für die Solitude für 
immer entſchwunden. Manche von den Gebäuden 
waren Ruinen, andere hatte man nach Stuttgard 
geſchafft; die katholiſche Kirche war ſchon 1805 vom 
Haſenberge herunter und nach der Hauptſtadt ge— 
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wandelt, wo fie nun auf dem Königsplabe zu fehen 
iftz ihr folgten bald die Ställe, — in die nie ein 
Pferd gefommen — um ald Marftall dort mieder 
errichtet zu werden. 

Ein werthvoller Schmuck ift jedoch dem Schlofje 
geblieben, der Schmuck feiner reizenden Lage. Von 
der Kuppel deöfelben breitet fich eine unendliche 
Fernficht vor unfern Augen aus: mehr als fechzig 
Dörfer erblickt man in dem Tachenden Schwaben 
lande, bis weit der Schwarzwald, der Ddenwald, 
die Alpen und die Rheingebirge, ein fortlaufender 
Gebirgsfranz, dad Herrliche Bild abfchließen. 

Was hier Herzog Karl gefucht, Stille und Ein- 
ſamkeit in dem trauten Dunkel des fchönen Parkes: 
der Wanderer kann fie nun wieder finden, und die 
Stimmung der Wehmuth, welche und fo leicht bei 
einfamen Gängen im Waldesdunfel befchleicht, er⸗ 
höht fich noch bei dem Gedanken, was feitdern 
bier oben zu Grabe gegangen. Er kann fich auf 
Ruinen nun niederfeßen, wo die jüngfte Zeit noch) 
Prachtbauten erblickte. Doch auch ein luſtiges Trei= 
ben entfaltet fich, wenn Sonn= und Feiertags man 
von Stuttgart herüber pilgert, um am Bärenfchlöß- 
chen oder am romantifchen Mönchfee den Staub 
und die Mühe der Woche abzufchütteln. 


2, Band. 7 
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An der Allee, die von der Solitude nach Lud— 
wigsburg führt, ſteht eine Niederlaffung, die hier fo 
ganz nach dem Sinne des Schöpfers diefer Anlage 
ihre Stätte gefunden, daß es zu bedauern iſt, 
daß er fie nicht mehr gefehen. Der tolerante Karl 
würde gewiß dem Häuflein Württemberger Diffiden- 
ten, die fih in Kornthal feit 1819 niedergelaffen, 
dasfelbe Afyl gerne gewährt haben. Es bildet einen 
verfühnenden Schluß für unfer Gemälde, dag nun auf 
Kornthal und Schlottwiefe, wo früher die Jagd Bin= 
braufte, einer friedlichen Gemeinde vergönnt ift nach 
befondern Glaubensanfichten und unter eigner Ver⸗ 
waltung ſich in rühriger Entwicklung zu entfalten. 


Wirttembergifche Suftfchlöfer. 





IV. Hohenheim. 


Hohenheim. 


—_, 


Ein feſtes Schloß mit Zinnen und Giebeln, mit 
einer Zugbrüde und hohen Ringmauern nannte fich 
einft Hohenheim. Das Nittergefchlecht, das es be— 
wohnte, ſank dahin, und an der Stelle de3 mittel- 
alterlichen Baues erhebt fich ein eleganter Palaft, 
und ftatt Ningmauern und Zugbrücen breitet fich 
um ihn ein prächtiger Garten aus. Ein Fürften- 
paar wandelt durch feine Gänge, Liebesworte, phis 
Iofophifche Anfichten mit einander austaufchend; 
Gärtner und Denker kommen, um finnend vor Die 
fen Grotten und Tempeln, Ruinen und Mlaiereien 
zu verweilen, denn alle diefe Anlagen find Eine 
große Sphinx voll der fehwierigiten Räthfelfragen ; 
Wir kennen den fürftlichen Gärtner, der dieſe An— 
lagen pflegt, das Fürftenpaar, das fich in ihnen 
ergeht: Herzog Karl iſt's und feine Franziska, In dem 
großen, vielbewegten Leben dieſes Fürſten hatten fich 
uns ſchon die verſchiedenſten Charakterzüge darge— 
boten; ſeine reiche Natur wußte ſich ſtets einen neuen 
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MWirkungsfreis für feinen Geift und fein Gemüth zu er= 
öffnen. Das Bild eined zurückgezogenen fparfamen 
Haudvaterd, einer durchaus bürgerlichen Hofhaltung 
— ter hätte in den fünfziger Jahren glauben 
können, daß Karl ein folches je bieten könne. Allein 
nichts Gewöhnliches, nichts Mittelmäßiges Fonnte es 
fein, was er für feine Idylle ſich ind Dafein 
gerufen. Wie feine Feſte mit denen von Paris 
wetteiferten, wie der Ruf feiner Akademie Europa 
durchdrang, — fo war jett auch wieder Hohenheim 
eine Schöpfung, die in dem großartigften Maßſtabe 
das verwirflichte, was man damals für das Ideal 
von Barkanlagen gehalten. Hohenheim war ein 
philofophifcher Garten; die ftolze Eiche, die duf— 
tende Rofe, der geſchwätzige Bach, das einladende 
Sommerhaug, fie find nicht da, um Schatten, Wohl: 
geruch, Erfrifchung zu fpenden, fondern dem Einen Ges 
danken zu dienen, den der Gärtner in der ganzen 
Anlage auögefprochen miffen will. Bei den Türken 
ſchicken fich Liebende Selams; die Yarbenpracht des 
überfandten Etraußes hat Sprache und Zunge, und 
Nelfe und Viole, und Tulpe und Vergißmeinnicht, 
find verfchwiegene Boten, die Liebeöverficherungen 
und Warnungen bin und her tragen. Hohenheim 
ift ein großer Selam, ein ungeheurer Strauß gewefen, 
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in dem jeder Baum feine eigene Bedeutung hatte. 
Und in diefer Blüthen= und Gedanfenfülle weilte 
Karl mit feiner Franziska, abgefchloffen und einfach 
lebt er die Ichten Tage dahin, müde von der Lat 
ſeines Jugend- und Mannesalters, und beforgt vor 
dem gewaltigen Riefengeift der Neuzeit, der die Thore 
feiner Haft kurz vor dem Tode de3 Herzogs geiprengt 
hatte, 

Noch ein anderer Fürſt, ein gütiger Water der 
Seinen, brachte unter ſchweren Sorgen die wenigen 
Jahre feiner Regierung bier zu, bis die neufte Zeit 
abermals eine Verwandlung Hohenheims vornahm. 
Der Palaſt blieb ftehen; aber aus den arkadifchen 
Schäfern wurden wirkliche. Der Kaifer von China 
nimmt jährlich den Pflug in die Hand. Das Schloß 
Hohenheim ift feinem Beifpiele nachgefolgt, und hat 
mit Cage und Spaten bewieſen, daß die Zeit eine 
glückliche zu preifen ift, die dem Streben dient, 
Wiſſen und Wohlfahrt über alle Klafien der Ge— 
fellfchaft zu verbreiten. 


1. Vordem. 


Sm Süden des Württemberger Ländchens in 
einem anmuthigen Wieſenthale, das von dem dichten 
ernſten Tannendunkel des Schwarzwaldes beſchattet 
wird, liegt das Kloſter Hirſchau, jetzt nur noch eine 
Ruine. 

„In den Zellen und Gemachen, 
Sitzen fünfzig Kloſterbrüder, 
Schreiben Bücher manichfalt, 
Geiſtlich, weltlich, vieler Sprachen, 
Predigten, Geſchichten, Lieder, 
Alles farbig ausgemalt,« 

Dieſem Klofter zu Lehen gehörte im eilften 
Sahrhunderte das Gut Hohenheim. Wie es nun 
die frommen, fleißigen Mönche jener Tage zuerft 
als feine Herrn erkannte, fo follte e8 auch noch die 
fräftigen Ritter kennen lernen, um ein volljtändiges 
Bild des Mittelalters zu geben. Denn Harnifch 
und Kutte, Helm und Biſchofsmütze vegierten jene 
romantifche und feltfame Zeit. 

Mit dem zwölften Jahrhunderte waltete das 
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Nittergefchlecht der Bombafte von Hohenheim im 
Schlofje, das nun Lehen derer von Württemberg 
if. Der lebte, der von diefer Familie in feinen 
Mauern gehaust, war Georg Bombaſt, ein Beglei= 
ter des Herzogs Eberhard auf deffen Zuge nad) 
Paläſtina. Doch die Thaten der Sprofjen dieſes 
Hauſes follten nicht allein in vitterlichen Fahrten auf 
die Nachwelt fommen. Georg war der Großvater jenes 
berühmten wunderlichen Arztes, der feiner Zeit der 
Schreden feiner Kollegen und der Meſſias aller 
Kranken gewefen, und bis zur Stunde noch als einer 
der größten Meeifter der Heilkunde dafteht: Theo— 
phraftus Bombaſtus Aureolus Baracelfus von 
Hohenheim. Sein Vater war nur ein natürlicher 
Sohn Georgs, und Hohenheim felbft kann kei— 
nen Anfpruch darauf machen, die Wiege des be— 
rühmten Mannes gefehen zu haben. Die trocknen 
Namen der Befiter ift das Einzige, was und Jahr— 
hunderte lang von der Gefchichte des Schloffes bleibt. 

Es fiel 1408 an die Herrn von Speth. 
Diefe verkauften es 1432 dem Eflinger Hofpital, 
von dem es wiederum an die Herrn von Garb ges 
langte. Der Garbenhof kam 1736 an die Erben 
ded geheimen Rath von Weinrich, und fiel endlich 
1763 Württemberg als Lehen heim. 


2. Der Herr und feine Diener. 


Wenn der Baumeiſter das Yundament Tegt, fo 
ift e8 Brauch, daß er zum Andenken des Werkes 
und der Zeit, in der es erſtand, Münzen, Früchte, 
Schriften, in die Grundgewölbe niederlegt, welche die 
Namen der Erbauer und der Begebenheiten des 
Jahres melden. Für die Schlöffer, die Herzog Karl 
erbaut, Hätte man immer ald beite Bezeichnung 
der VBerhältniffe der Zeit die Proteftation der 
Stande und Unterthaneu niederlegen können. Kei— 
ned wurde errichtet, ohne daß gerechte Klagen über 
allzu große Frohnden und Beläftigungen der Bei— 
tragenden gehört worden wären. Auch an Hohen⸗ 
heim knüpft fich eine derartige Erinnerung. Dem 
Grbvergleih zuwider waren mehre Städte und 
Aemter von einem bereiten geheimen Sekretär „bes 
arbeitet” worden, anfehnliche Beiträge zu liefern. 
Die Landfchaft reichte deshalb eine Beſchwervorſtel⸗ 
lung ein; aber der Herzog, in folchen Dingen zuweilen 
der alte, gab der Beſchwerde nicht nur Feine Folge, 
fondern fertigte fie fogar noch mit wißiger Bitter: 
feit ab: es Hänge nur Alles von dem rechten Ge— 
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fihtöpunfte ab, meinte er, und die Landfchaft Habe 
bei der Gelegenheit diefen Gefichtöpunft nicht im 
Auge gehabt, da es doch jeder Kommune frei ftehe, 
mern fie ihrem Landesheren ihre Devotion bezeigen, 
oder ein Bräfent machen wolle. Mahnt dieſes 
Stückchen noch ganz an die Zeiten vor dem Erb— 
vergleiche, fo führt und auch andrerfeits die Erbauung 
diefed Luftfchloffes jene drei Männer wieder vor 
Augen, die fo lange Zeit das Verderben Württem- 
berg3 geweſen. 

Montmartin, der, wie wir wiſſen, fchon im 
Mai 1767 feine offizielle Entlaffung bekommen hatte, 
war im Stillen doch immer noch der Freund ımd 
Rathgeber des Herzogs geblieben. Im Herbſte des— 
ſelben Jahres war er auf Beſuch bei Karl, 
ſeinem ehemaligen Herrn, der gerade damals, durch 
die Beſchlüſſe des Reichshofrathes genöthigt, an 
ernſte Erſparungen zu denken begann. Montmartin 
rieth ihm, unter fremdem Namen mit kleinem Ge— 
folge nach Venedig zu reifen. Der Herzog faßte 
den Gedanken auf, und weil dabei zugleich etwas Ro— 
mantifches darin lag, entfchloß er fich, ihn auszuführen. 
Allein nah und nach Famen die Zweifel feiner 
Eitelfeit und feiner Prunkliebe, und, wie König Fried- 
rich II. vorausgeſagt, und mie wir beveitd in der 
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Geſchichte der Solitude geichen, der Herzog reifte 
nach Venedig, um neue Schulden mit heimzubringen. 
Der einzige Nuben, den diefe Neife getwährte, war, 
daß fie endlich Wittleder aus dem Lande hinaus⸗ 
brachte. Wir Haben ihn im eriten Bande kennen 
gelernt, diefen thireing’fchen Handwerfsburfchen, der 
fich durch fein gefälliges Raubfyften zum Kirchen- 
rathödirektor hinaufgeſchwungen Hatte, wie er über 
alle Aemter de3 Landes fir des Herzogd und feine 
eigene Börſe nach Gutdünfen verfügte, fo infolent und 
habgierig im feidnen Talare, ald er im Bauermock 
und in der Korporalduniform geweſen; wir wollen ihn 
nun noch auf feiner lebten Fahrt in Württemberg 
begleiten. 

Karl war in Verlegenheit, wo Geld hernehmen für 
die nee Reife und den Bau; da fielihm denn ein, zu 
verfuchen, ob fein ehemaliges Faktotum noch immer die 
Wünſchelruthe beſäſſe, Regierungsrath Stockmaier 
wurde mit dem Auftrag zu ihm entſandt, binnen vier Ta⸗ 
gen dreißig Tauſend Gulden von ihm zu leihen. Witt- 
leder dachte an Nathanacl Seidel, und ihm wurde gar 
nicht wohl bei diefer herzoglichen Botfchaft. Er brachte 
allerlei Entfchuldigungen vor, auf die der Regierungs⸗ 
rath allerlei Antworten hatte, willigte aber endlich, da 
er die Hartnäcigfeit Fannte, mit welcher der Herzog 
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derartige Gefuche verfolgte, gegen eine  fichere 
Verfchreibung, einen guten Abjchied mit dem Cha= 
rafter eines Geheimrathes und einen Jahrgehalt darein, 
die verlangte Summe zu liefern. Nachdem Alles dies 
zugeftanden worden, öffnete Wittleder feine Kaffe, 
und händigte das Geld aus, froh, fo leichten Kaufes 
davongefommen zu fein. Aber bald follten fich die 
Sachen ändern: kaum hatte Karl das Geld 
im Bulte, als ein neuer Gefandter eintraf, der nun 
in weniger höflichen Redensarten das Anfinnen ftellte, 
MWittleder möge nur die Schuldverfchreibung fogleich 
wieder zuriick ſchicken, weil der Herzog fonft der 
Landfchaft nachgeben und eine Unterfuchung einleiten 
würde. Das Wort Unterfuchung übte eine magifche 
Kraft auf den Geprellten. Nun zeigte er fich zu 
Allen bereit und konnte ſich nicht genug Bbeeilen, 
dem Befehle, das Land zu verlaffen, nachzukommen. 
Wie früher die Gräveniß, zog auch er nach Heidel- 
berg, und Faufte fich, er, der doch mußte, was eine 
derartige !Baare werth fei, um feinen Charakter etwas 
herauszuputzen, den SHofrathätitell. Dort ftarb er 
auch und zwar, wie berichtet wird, auf eine elende 
Weiſe. 

Trotzdem, daß Niemand leugnen kann, Wittleder 
habe ein ſolches Schickſal wohl verdient, ſo kann doch das 
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Detragen eined Fürſten nicht gerechtfertigt werden, den, 
mit dem er fo lange gemeinfchaftlich „gearbeitet“ 
ſchlüßlich noch auf ſolche Weile zu werabfchieden. Der 
Dienſthandel beitand auch nach deſſen Entfernung 
fort, und blieb bi8 zu Karla Tod. Montmartin 
mußte fich noch fünf Jahre bei Einfluß zu erhalten, 
big endlich eine Etiketten-Frage dieſen aalglatten 
Höfling vom Hofe verbannte. Er hatte dem Her— 
zoge gerathen, der Gemahlin Ludwig Eugen? das 
Prädikat „Hoheit“ zu verweigern, und deſſen An— 
dringen gelang es, den ehmaligen Miniſter zu ent⸗ 
fernen. 

Aus dem unbeilvollen Dreigeftirne, das einft 
am Hofe Karla geglänzt, war der Stern Riegers 
am frühften untergegangen. Fünf Jahre lang ſaß 
Rieger im Verließ von Hohentwiel, herabgefchleus 
dert aus allen feinen Himmeln in den tiefften Ab- 
grumd des Eleuds. In dieſer fchrecklichen Zeit, wo 
die lange Weile und das Gewiſſen, feine Phantafie 
und fein Leiden ungeftört mit ihm reden Fonnten, 
mo ihm fein Buch geblieben, ald die Bibel, 
ging eine gewaltige Umwandlung in feinem Innern 
vor; der Religiondfpätter wurde zum Pietiſten, der 
Weltmann zum Yrömmler. In einem Briefe an 
Lavater fchildert ex feinen Seelenzuftand : 
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„Jedermann glaubte, ich werde mich überwerfen, 
weil ich mit einemmal von der Extremit€ der Dis- 
traction, Arbeit, Ehre, Anfehen, und dergleichen in 
die Auferfte Inaction, Verachtung und Inhumani- 
tät verſetzt wurde, und ich Bin niemald jo gefcheid 
geiwefen, als in diefem statu miserrimo und habe 
wohl auf meine organa sensoria Acht gegeben, aber 
niemal3 die geringfte Alteration wahrgenommen. 
Man gab mir außer der Eleinen Bibel Ulmer Edi- 
tion Fein Buch. Da fagte die naſeweiße Veruunft, 
wie wird dir's gehen? Bei deinem guten Gedächt- 
niffe wirſt du die Bibel bald auswendig wiſſen. 
Wenn ich fie aber durchgelefen Hatte, fing ich von 
born an, und fie war mir immer neu.’ 

Fünf Jahre, nachdem er „in das Gefängniß der 
Einmanerung niedergelegt‘ worden, zchn Jahre, 
nachdem er zum Major ernannt worden — die Zahl 
5 fpielt in feinem Leben eine wirklich faft väthfelhafte 
Rolle; feine michtigften Schickſale entfchieden fich 
immer nach fünf Jahren und zwar am 5. Dezem⸗ 
ber — murde er endlich entlaffen, und ftieg „aus 
den Gewölben der Nacht wieder” zu den fonnigen 
Öezelten des Tages“ empor. 

Seine Befreiung verdanfte er der Vorbitte des 
Markgrafen von Baden. Nach feiner Entlaffung 
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hatte er bei Ludwig Eugen, der damals Waſſerlos 
bei Hanau bewohnte, feinen Aufenthalt, bis 1772 — 
wieder nach fünf Jahren — mit Montmartin’s 
Sturz ihm, dem ehmaligen Minifter und Günftling 
Karla, das Vaterland wieder eröffnet wurde. 

Eine Intrigue hatte ihm geflürzt, eine Intrigue 
follte ihn wieder erheben. Um den Herzog herum, 
der in feinem Mißtrauen für jede Anfchuldigung 
ein offenes Ohr hatte, und der in feinem Zorne jo 
graufam zu firafen gewohnt war, Hatte fich eine 
Art Verbrüderung und Verſchweſterung aller derer 
gebildet, die auf dem gefährlichen Boden des Hofes 
wandelten, fich gegenfeitig zu flüßen, und jeder Ver- 
läumdung muthig entgegen zu treten. Die Kette 
lief von Ludwigsburg nach der Solitude und Hohen 
heim und Glieder derfelben waren felbit die näch- 
ften Fremde des Herzogs. So wenigitend erzählt 
ein in der Gefchichte Württembergd viel. erfahrner 
Mann. 

Mag nun Franziska eingeweiht oder nicht ge= 
weſen fein, ihrem Einfluffe iſt e8 Doch am meiften 
zu danken, daß erreicht wurde, was jene Verbindung 
bezweckte. 

Zum erſten Male, nachdem Rieger wieder in 
Gnaden aufgenommen ward, ſollten ſich Herr und 
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Diener inderhohen Karlsfchule fehen, wohin der neuer= 
nannte General zur Abendtafel geladen worden. Als ex 
auf den Herzog zukam, brach dem Manne dag Herz, und 
aus feinen Augen flürzten Thränen: er war nicht 
eined Wortes mächtig. Karl legte beide Hände auf 
feine Schultern und Sprach: 

„Bleib Er mein Freund, wie Er es immer 
war.“ 

Ein ſchreckliches Einbekenntniß! Seit wann wußte 
der Herzog, daß Rieger immer ſein Freund geweſen 
und des Verbrechens, welches er gebüßt, fälſchlich 
angeklagt worden? 

Rieger wurde Commandant auf dem hohen 
Aſperg, wo wir ihn als Schubarts Zuchtmeiſter 
im nächſten Kapitel wieder finden werden. 

Nun da dieſe Schatten der früheren Regierung 
aus dem Bilde gewichen, können wir heitern Blicks 
in eine lichtere Zeit blicken, doch wird auch dieſe 
mehr denn ein Mal noch getrübt. 


2. Band. 8 


3. Licht und Schatten. 


Als die erſten Bauten des Schloffes Hohenheim 
im März 1768 nach dem Plane des Major Fifcher 
anfingen, war keineswegs den beginnenden Anla⸗ 
gen ein fo weitausfehender Zweck geſteckt worden, 
als ihn die Zukunft fpäter erfüllt. Der Herzog 
wollte anfang3 mir einen großen Garten zu land— 
wirthfchaftlichen Unternehmungen herftellen, aber wie 
in Allem, fo konnte er auch Hier fich nicht Begrän- 
zen, eine Idee bot der andern die Hand, bis end» 
lich das großartige Werk vollendet war, das bie 
damalige Zeit fo fehr bewunderte. 

Während die Mauern des Schloſſes emporſtie⸗ 
gen, der Garten mehr und mehr feinem Glanzpunkte 
entgegeneilte, war Karl fortwährend auf feinem Lieb⸗ 
lingsſitze anweſend. Franziska hatte ihn an ein eins 
facheres Leben gewöhnt, und der Prunk von feinen 
Hofftaate und Heere war nun gewichen. 

In mehr ald einer Rückſicht gehört Die zweite 
Periode Karla faft ganz unferem Schloffe an. Den 
größeren Theil feiner letzten zwanzig Jahre verlebte 
der Herzog in Hohenheim, und Hohenheim mar ber 
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Name Jener, die wohl am meiften dazu beitrug, daß 
in feinem Charakter eine folche Umwandlung vor 
fich gehen konnte. Die merkwürdige Erklärung, die 
Karl an feinem fünfzigften Geburtstage erließ, obwol 
fie da8 Datum von Stuttgard trägt, ift eng mit 
den Hohenheimer Aufenthalte verbunden und, möch- 
ten wir fagen, die Pforte durch welche er in das 
Schloß trat. Diefes denfwürdige Blatt, wenn 
auch in feinen VBerfprechungen fpäter nur halb erfüllt, 
ift dennoch das fchönfte Zeichen von Karld Cha— 
after. Wenn der Menfch in der Negel durch die 
Drille feiner Eigenlicbe feine Fehler gar nicht oder 
im ſchwächſten Lichte ficht, wenn er die erfannten 
doch ungern gefteht: um wie wiel höher ift der von 
Schmeichlern und Schönrednern umgebene Fürft zu 
ſchätzen, welcher einen Blick in fein Innres wirft, 
und den Muth hat, vor feinem Wolfe Beichte ab- 
zulegen. — 

„Da wir alle Menfchen feyn,” fagt die Befannt- 
machung von 11. Februar 1778, welche von allen 
Kanzeln abgelefen werden mußte „und unter dieſem 
Wort von dem fo vorzüglichen Grad der Vollkom⸗ 
menbeit beftändig weit entfernt geblieben, und auch 
vor das Fünftige bleiben müfjen, jo bat e8 nicht an= 
derft fein können, als daß theild aus angebohrner 
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menfchlicher Schwachheit, theil3 aus nicht genugfa= 
mer Kenntnuß, und fonftigen Umständen, fich wiele 
Ereignüffe ergeben, die, wann fie nicht gefchehen, 
wohl wor jezo und das Fünftige eine andere Wen— 
dung genommen hätten. Wir befennen e8 freimüthig, 
dann diß ift die Schuldigkeit eines Nechtfchaffenen, 
und entladen Und damit einer Pflicht, die jedem 
Rechtdenkenden, befonderd aber den Geſalbten diefer 
Erden, vor beſtändig heilig feyn und bleiben follte. 


Mir ſehen den heutigen Tag als eine zweite 
Periode Unferd Lebens an, Wir fehen den heutigen 
Tag als einen ernenerten Geburts-Tag der Liebe, 
des Gehorſams, der Treue, des Vertrauens Unſerer 
lieben und getreuen Unterthanen an, ja, Wir ſehen 
ihn an, dieſen Tag, als von Gott geſchenkt, um 
alle Unſere wahrhaft getreue Diener und Alle Unſere 
Uns ſo nahe am Herzen liegende liebe Unterthanen von 
neuem Unſerer Landes-Väterlichen Gnade, Huld und 
Vorſorge verſichern zu können. 


Verſicherungen allein aber find Unſerm Landes- 
Vüterlichen Herzen Feine Sättigung, Feine beruhigende 
Sprache gegen Linfere Diener und LUnterthanen ; 
Beweiſe, auf die Rechtfchaffenheit de3 Landes⸗Herrn 
gebauet, werden Unſerer Sprache die Kraft geben. 
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Das fo ungertrennliche Wohl Unſerer Tieben und 
getreuen Unterthanen, mit der Wohlfahrt des Staats, 
die pünktlichſte Ausübung der Gerechtigkeit ohne Anz 
ſehen des Standes und Würde, die Sicherheit eines 
jeden in der Sicherheit des Ganzen, Unfere beſtän— 
dig offene Landes-Vätterliche Arme gegen den Noth= 
ftand eined jeden Linferer lieben und getreuen Unter— 
thanen, die genauefte Aufjicht auf den Verbeſſerungs— 
Stand ganzer Communen und einzelner derjelben 
Mitglieder, dieſes alles folle mit Unſerm zweiten 
Geburts-Tag auch in Uns aus wahrer Landes-Vät— 
terlicher Liebe und Neigung gegen Unfere liebe und 
getrene Unterthanen neu geboren werden. 

Rechtichaffene, getrene Unterthanen lieben ihre Re— 
genten, fie verehren in ihmen die göttliche Vorfehung, 
die ihnen Diefe ihre Negenten zu ihrem Schu, zu 
ihrer Sicherheit, und zu ihrem Beſten gegeben und 
vorgefezt hat. 

Diefed wollen Wir in voller Zuverfiht von 
allen Unſern Lieben und getreuen Unterthanen um fo 
mehreres verhoffen, ald Wir ihnen famt und fon= 
derd nochmahlen die gnädigſte Verſicherung geben, 
daß alle die Sabre, die Gott und noch zu leben 
friften wird, zu ihrem wahren Wohl angewendet 
werden ſollen. 


118 


Wir ermuntern fie von neuen, alle ihre mahre 
Anliegen getroft in Unſern Landes = Vätterlichen 
Schooß audzufchütten, fich aber dabei vor allen fal= 
ſchen wahrheitäiwidrigen Anbringen zu hüten.“ 

Aber auch auf dem Parquette des Hohenheimer 
Schloffes it ein Fleden, den Neue und Bekenntniß 
nicht auszulöſchen vermögen, und der fo lange blei= 
ben wird, als das Gedächtnig Karla lebt. Schubart’3 
2008 ijt diefer Flecken. Wir Haben ihn Eennen ges 
lernt, den leichtfinnigen genialen Mann, als er in 
Ludwigsburg im Taumel der Luft fich badete; wir 
haben ihn wiedergefehen, nachdem er gebrochen und 
gebeugt vom hohen Asperg heruntergefommen. Wir 
wollen ihn nun noch auf dem fehrecklichen Weg nach 
feinem Kerker begleiten. Führt und auch die Erzäh— 
lung von Hohenheim hinweg, die Gefchichte ge= 
hört ſchon des Contraftes wegen zu ihm. Wohl möge 
lich, daß, während der unglückliche Dichter in der 
Nacht feines Kerkerd die erften Wehllagen zum 
Ewigen empor rief, Herzog Karl an einer philo— 
fophifch gewürzten Schulcede für die Solitude im 
fanften milden Halbdunkel feines Wintergartens ar= 
beitete. 

Schubarts Chronik mit ihren fehneidenden Epi— 
grammen und ihren rückſichtsloſen Darftellungen Hatte 
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ihm arge Feinde auf den Hals gehekt. Er 
aber, ein Teichtfinniger fröhlicher Sohn der Stunde 
kümmerte fich nicht darum; nur zuweilen befchlichen 
ihn Ahnungen und Beſorgniſſe. Das bekannte Epi- 
gramm auf den Herzog, 


Als Dionys zu Syrafus 
Aufhören mus 
Tyrann zu fein 

Da ward er ein Schulmeifterlein. 


war zu einer um fo unpafjenderen Zeit erfchienen 
ald Karl wußte, daß man auch von Geiten 
Defterreich8 damit umging, den Dichter verftummen 
zu machen. Gerade ein Sahr, bevor Karl fein 
Neuebefenntnig abgelegt, lockte der Klofteramtmann 
Scholl aus Blaubeuern Schubart von Ulm ins Würt- 
tembergifche hinüber „Lebwohl, mein Weib” fagt trüb 
geftimmt der Scheidende, nicht ahnend, für welche 
lange ſchwere Zeit diefer Abfchiedsgruß galt. „Papa, 
kommen Sie bald“ rief ihm noch fein Söhnchen 
durchs Fenſter nach. In Blaubenern Fündigte ihm 
der Major von Varnbühler dad Loos an, das 
ihm bevorfiche. Der Herzog war felbit auf dem 
hoben Aaperg, und mährend der Unglückliche in 
den Thurm geführt wurde, fehaute er mit Franziska 


120 


vom Fenſter herunter. Dreihundert fieben und fiebzig 
Tage fchmachtete Schubart in einem finftern Kerker. Sein 
Kerkermeifter war Rieger, der trotzdem, daß er felbft ei= 
nem ähnlichen Schiekfale einft unterlegen, Fein Herz für 
den Gefangenen zeigte. Der militärifche Tyrann war 
geblieben; nur hatte feine Härte ein geiftliches Ge— 
wand angezogen, welches übrigend Häufig genug 
von dem fchnell auflodernden, ungemäßigten Jähzorn 
de3 Kommandanten abgeworfen wurde. Syn folchen 
Minuten, wo Nieger ganz wieder der Alte ift, kann 
nur Eined den wilden Mann befänftigen, die Erin= 
nerung an Hohentwiel. Syn einer Schachtel ift der 
Dart aufgehoben, der ihm in jenen Schreckensſtunden 
gewachfen, und wenn feine Frau, fir fein Leben 
und die Unglücklichen beforgt, die fein Zorn trifft, 
die Schachtel öffnet und ihm vor die Augen bringt, 
kann fie gewiß fein, daß er plößlich, feinen Sinn 
ändernd, inne hält. Wie er einft Rekruten für des 
Herzogs Heer um jeden Preis geworben, fo wirbt 
er nun bier oben Rekruten für feine religiöfe Ueber— 
zeugung. Auch der arme Schubart ward ein folcher. 
Die Reue über feinen Leichtfinn und die Schnfucht nach 
Defreiung erzogen in diefer düftern Schule den ehemaligen 
Anhänger der Franzöfifchen Frivolität zu einem demü— 
thigen Jünger der Lehre Bengels. Dennoch loderte 
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unter der Afche zuweilen das ganze alte Feuer wie— 
der luſtig und Feck empor, um eben fo fchnell vom 
Kommandanten gedämpft zu werden. 

In folhen Stunden entftanden Gedichte, Die 
Schubart al3 die fchönften feinee Muſe bezeichnet, 
die aber der Fanatismus Niegerd der Nachwelt ent— 
riffen bat. „An die Wand will ich Ihn ſchmieden 
laffen, wofern Er fich wieder mit fo heillofem welt— 
lichen Gefchreibfel befaßt“ drohte der ehemalige Ju— 
gend= und Vergnügungsgenofje des Herzog Karl. 

Bleiſtift, Die gefpitste Lichtfcheere, die Schuhfchnalle 
wurden dem Dichter genommen, aber eine Wandritze 
unter dem Dfen, erſetzte alles veichlich wieder, was 
geraubt wurde. Nachbar Scheidlein fchreibt getreulich 
auf, was Schubart ihm von drüben diktirt und auf 
diefe Weiſe entftand feine erſchütternde Selbſtbio— 
graphie. 

Zehn Sahre fa der Dichter auf dem Aſperg; 
doch erfuhr er in der lebten Zeit feiner Haft eine bei 
weiten beſſere Behandlung, da er fich Bei dem 
Commandanten beliebt zu machen gewußt. Er über: 
lebte noch feinen Herzog; zuleßt, wie wir wiſſen, 
ein willfähriger Hofpoet, Halb Schlemmer, halb 
Frömmling ein mattgewordener Geiſt. Nieger aber 
ftarb auf feiner Veſte. Ein Ausbruch ſeines Zornes 
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tödtete ihn. Ein Soldat, der ihm üfter getroßt hatte, 
gab, nachdem er auf dem Xodbette im Lazarethe 
noch die harte Anrede von Rieger vernommen „Gelt 
Kerl, da Tiegft du jetzt“ ihm eine Antwort zurück, 
wie fie im Munde der gemeinſten Klaſſe zumeis 
len im Gebrauche iſt. Der General ärgerte fich fo 
fehr darüber, daß er im Heimweg, vom Schlage 
getroffen, niederftürzte. Als das Leichenbegängniß 
vor dem Hofpitale vorbei Fam, arbeitete fich der 
fterbende Soldat von feiner Matraze zum Fenſter 
hin, und rief dem Todten die höhnifchen Worte nach: 
„Selt Kerl, da liegſt du nun auch. 


Schiller fang dem Geftorbenen ein Loblied, Die 
Leiden, die der General erduldet, der Haß, den da= 
mals der Regimentsmedikus gegen den Herzog empfand, 
Alles dies trug dazu bei, den Zwingheren Schubart3 
mit einer Art Heiligenglanz in den Augen des Dich- 
ter zu umgeben. In dem Liede ruft er au: 

Tretet her ihr lorbervollen Alten, 

Dumpfig hohl aus eures Riegers Bahre, 

Spricht zu Euch, Ihr Söhne vieler Jahre, 
Sprit zu Euh — der Tod: 


„Ervengötter, glaubt ihr ungerochen 
„Mit ver Größe kindiſch kleinem Stolz — 
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„Alles faßt der ſchmale Raum von Holz — 
„Gegen mich zu pochen? 
„Hilft Euch des Monarchen Gunft, 
„Die oft nur am Ritterfterne funfelt, 
„Hilft des Höflings Schlangenfunft, 
„Wenn fich brechend euer Aug’ verbunfelt? 
„Erbengötter, redet doch, 
„Wenn der Götterdunft zerſtiebet, 
„Redet denn, was wär't ihe noch, 
„Wenn ihre — fihlechte Menſchen bliebet ?“ 


„Trotzt ihr mir mit euren ftolzen Ahnen, 
„Daß von euch — zwei Tropfen Blut 
„In den Adern alter Helden vannen ? 
„Pocht ihe auf geerbtes Gut? 
„Wird man dort nach Riegers Range fragen ? 
„Folgt ihm wohl Karls Gnade bis dahin? 


Diefed Gedicht war ein Grund mehr der Ungnade 
des Herzogs. 

Doch zurück von dieſem Schreckensgemälde in 
die ſonnigen Räume des Luſtſitzes von Hohenheim. 


4. Karl Friedrich in Hohenheim. 


Man weiß nicht, wenn man im Gedanken noch 
einmal alle die Gänge durchwandelt, die Damals die 
hohenheimer Anlagen durchfchnitten, alle die archi= 
teftonifchen Herrlichfeiten und die Spielereien betrach- 
tet, Die und bei jedem Schritte begegnen, foll man 
mehr den fchöpferifchen Geift eine! Mannes bewun— 
dern, welcher Gedanken und Sinn Allem einzuhauchen 
verftand, oder foll man mehr eine Verirrung bedauern, 
ander fo Vieles, wirklich Schönes, verſchwendet worden. 

Die Akademie gehört mehr dem freieren Jahrhun— 
dert, Hohenheim mehr der Zopfzeit an. 

Die Natur mußte fih von dem Menfchen neu 
geftalten, ihrer eigenthümlichen Manichfaltigkeit be= 
rauben laſſen, und fich einer Fünftlerifchen fügen, die 
nichts mit ihr gemein hat. Das Syſtem, die Regel, 
die Uniform — überall mußten fie in jenen Tagen 
herausblicken, und in der Abwechslung in der reis 
heit felöft der Zwang unverkennbar fein. 

Und überdies mahnt und nicht Hohenheim an 
jene Verſe, wie wir fie auf den Triumphbögen la— 
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fen, am die Feftfpiele, bei welchen Merkur und der 
ganze Olymp auf die Erde gerufen wurden. Die 
Allegorie ftcht dort wie hier über dem Leben Nicht 
den wirklichen Sinn der Natur — und wahrlich! Gottes 
fehöne Natur hat einen Sim, — fondern nur den verdeck⸗ 
ten, willkühlich Hineingelegten will man errathen laſſen. 
Die Kaskaden und Maiereien find gleichfam Die 
Ehiffern einer geheimen Verbindung — Roſenkreuzer, 
Illuminaten wie fie damal3 fo beliebt waren, — 
die nur denen ihre Bedeutung enthüllen, welche mit 
zur Geſellſchaft gehören. 

Die Anmefenheit de3 Markgrafen von Baden 
Karl Friedrich im Jahre 1783 war dem Herzog 
eine willkommene Gelegenheit, dem benachbarten Für— 
ften, der wegen feiner eigenen landwirthſchaftlichen 
Kenntniffe und feiner Vorliebe für den Ackerbauftand 
eben fo geachtet, als wegen feiner großen Herrſcher— 
tugenden allgemein beliebt war, die Schönheiten der 
Hohenheimer Anlagen zu zeigen. Die größte Sorg— 
falt war darauf werfchwendet worden, den Garten 
fo viel wie möglich zu fchmücen, und jedem Ges 
bäude pafjende Requifite und Einwohner zu vers 
leihen. Als der hohe Saft, in Begleitung des Her= 
3098 und der Gräfin, über Blieningen zum Luftfchloffe 
dahin fuhr, und fie Birkach gewahrten, Fonnte der 
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Herzog nicht umhin, den Markgrafen auf die pro= 
teftantifche Kirche aufmerkfan zu machen, die er auf 
eigne Koften hatte errichten laſſen. Karl Friedrich, 
ſelbſt einer der toleranteften Negenten feiner Zeit, 
verfehlte nicht, Hierauf die größten Lobfprüche zu 
ertheilen, obwohl dem geiftreichen Fürsten nicht ent= 
gangen war, daß Feinen unbedentenden Antheil an 
dieſer Freigebigkeit die Abficht gehabt haben mag, 
die Nachbarfchaft Hohenheims mit einem neuen ſtatt⸗ 
lichen Bauwerke zu verſehen. 

Die fürftlichen Karoffen rollen über die Brücke 
der Kerfch, durch die große Bappelallee am Garten, 
vor dem Wirthähaufe, den Drangeriehäufern, der 
bedeckten Reitbahn vorüber zu dem Schloffe. Nur 
kurze Zeit weilt die Gefellfchaft in dem mit feltenem 
Aufwand und einem hohen Grade von Gefchmacd 
ausgeftatteten, jedoch in feinem Innern kaum zur 
Hälfte vollendeten Palaſt. Den Herzog drängt's, 
den Saft in den Garten zu führen, und Franziska nimmt 
alsbald den Arm des Markgrafen. In ihrem bewegten 
Leben hatte fie wohl Herrfchaft genug über fich ges 
wonnen, die innere Befangenheit, die fie immer in 
Gegenwart fürftlicher Berfonen fühlte, nicht auffallend 
berbortreten zu laſſen; allein als fie fo dahin wau⸗ 
det — Karl treibt die Ungeduld fortwährend 
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hinweg, um zu fehen, ob Alles in Drdnung fei 
— bemerkt der fcharfe Blick des Fürften dennoch, was 
in der Gräfin Seele vorging. Wahrlich, er mußte 
fie darum ehren. „Hätte ich mich ſelbſt in Gefell- 
fehaft der Fürſtin von Deffau und Lavaters / fchreibt 
fie einft, „würdiger gefühlt, fo wäre freilich der 
Genug reiner geweſen. Karl Friedrich Half ihr 
jedoch Bald in das gewöhnliche Geleis der Un— 
befangenheit. Der Markgraf hatte in feiner 
Stimme fo etwas Biederes, Herzliches, den unges 
fünftelten Accent einer Eräftigen, reinen Natur, daß 
an die Stelle der Scheu in kurzer Zeit die Bes 
wunderung trat. Ä 
Durch die Drangerien gelangen die Herrfchaften 
zu den Garten. Ein paar Schritte feitwärtd, und fie 
find, wie der Markgraf zum Wohlgefallen des 
Herzogd bemerkt, mitten in einer römiſchen Anlage. 
Ein heiteres, weißes Gebäude mit zwei Nebenflügeln, 
auf feinem Giebelfeld den Stab Merkurd und andere 
Embleme ded Gottes, von drei Kuppeln überdacht, fteht 
bor ihnen. Sie treten durch einen auf wier Säulen 
ruhenden Portikus ind Innere ded Tempels, in 
welchen römifche Priefter ihr Gebet verrichten. 
„Das ift denn doch die Toleranz etwas weit 
getrieben,’ bemerkte lächelnd der Markgraf, „daß 


128 


fogar der alte Heidnifche Gottesdienft hier noch ges 
duldet wird. 

„Beruhigen ſich Eure Liebden,” entgegnete auf 
den Scherz eingehend der Herzog, „nur noch eine 
kurze Weile werden wir in der Nömerftadt und aufs 
halten, Die, wie mir fogleich fehen wollen, fich mit 
dent frifcheften Schmude der Gegenwart herausge— 
pußt hat.” Eine Wendung, und fie geiwahren ein 
Gebäude, das an die blutigen Kämpfe der Gladias 
toren erinnert. Noch fteht der Eingang des Cireus, 
noch erblickt man den eirunden Platz vor demfelben 
und die Arena. Auch die Statuen haben fich aus 
der vernichtenden Zeit herübergerettet, um anzudeuten, 
wie weit fih einft das Gebäude erſtreckte. Allein 
ftatt mit dem Blute wilder Thiere und ihrer Opfer, 
ift die Arena nun mit friſchem Elaren Waffer ges 
füllt, und das Veſtibulum zu einem veizenden Som— 
merfaal geworden. inige Schritte um die Rück— 
feite des Gebäudes, und man erfennt es nicht mehr: 
ein hoher Dau erhebt fih ganz aus Eifen gefügt; 
die Zwiſchenräume verbinden Glastafeln. Mit 
wahrem Vergnügen muftert der Markgraf die reiche 
Sammlung der Blumen, die der Herzog in dieſem 
Gewächshauſe aufgeſtellt. Iſt er doch felbft ein 
gründlicher Kenner der Botanik und ein ſo eifriger 
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Förderer der Landwirthichaft, daß fein höchſtes Stre= 
ben darnach geht, das phyfiofratifche Syſtem feines 
Freundes Dupont zur Herrfchaft zu Bringen. 


„Und nun zum Mittelalter,’ jagt der Herzog, 
und führt ihn zu einer Säule, die halb in Trüm— 
mern, mit Moos bewachfen, in Mitte einer reichen 
Flur fich erhob. Einft ftolz und aufrecht, Haben die Jahr— 
hunderte fie zur Erde geftürgt und mit Schlingpflans 
zen umfponnen, 


„Ein Schritt, und wir find auch im der Gegen 
wart, fügt er nach einigen Minuten Hinzu, als 
ein Gebäude früheren Urſprungs nun zu einen 
Kaufladen umgefchaffen, fich ihren Blicken darbietet. 
Innen hatte cin Landfrimer alle Hände voll zu 
thun, die Wünſche der Koloniften zu befriedigen. 

„Die Waaren, die hier verkauft werden, dürften 
uns zu gering ſein,“ meinte heiter Franziska, 
„und wir wollen uns lieber im Kaffeehaus eine 
Erholung göunen. An hohe Ruinen einer rothen 
Stadtmauer lehnt ſich dort das wirthliche Gebäude 
an.“ Auf ihren Wink öffnet ſich im Nebenbau die 
Thüre, ein niedliches Caſino zeigend, in dem eine 
Collation für die Wandelnden bereitet iſt. 

„Ei, welche Ueberraſchung“ ſcherzte der Mark— 
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graf, „die Koloniften befinden fich allem Anſcheine 
nach hier recht wohl.“ 

Mir haben es und Beide fauer werden lafjen, 
unfere Unterthanen auf unfere Weife glücklich zu 
machen,“ war die ſpitze Antwort des Herzogs, der 
es nicht vergeſſen, daß Karl Friedrich einft in einer 
üblen Laune in die Aeußerung ausgebrochen : 

„Weiß Gott! Sch gebe mir alle mögliche Mühe, 
mein Land empor zu bringen, und der Herzog von 
Württemberg läßt fich’8 fauer werden, das feinige 
zu ruiniven ; aber Feinem von und Beiden gelingt's.“ 

Nach kurzer Ruhe eilte die Gefellichaft weiter. 
Die neue Meierei wird vom Markgrafen genauer 
befichtigt, und einer viereckigen Thurmruine, dem 
rothen Thurm, dem Schwanenfee mit feis 
nem Inſelchen, dem Tempel der Veſta, einem 
Birfelbau, vorüber, gehen fie zur Byramide des 
Ceſtius. Der Herzog fieht forfchend auf den Marks 
grafen, ob die Pyramide wirflih die Wirkung 
macht, die er eriwartet hatte, und erklärt, wie ents 
ſchuldigend: „Freilich, Alles dies ift im Verhältnig 
wie Eins zu Vier’ 

„Immerhin eine großartige dee, großartig 
durchgeführt, fprach fchnell der Markgraf, „auf den 
fiebzig Morgen Raum bietet fih und ja bie 
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ganze Weltgefchichte. Römer wandern aus, um fich 
eine Kolonie zu gründen, und die Stadt, die 
fie erbauen, trägt, wenn auch in Eleinerem Maß— 
ftabe, Monumente der mächtigen Kapitale, von der 
fie hergefommen. Die Zeit hat die Stadt und ihre 
Einwanderer dahin gemäht, und nur einzelne Rui⸗ 
nen find ftehen geblieben, um fpäteren Jahrhunder— 
ten zu dienen. Die Mauren kamen und bauten fich 
eine Moſchee, neben derfelben entftand ein Bild des 
ehriftlichen Mittelalters, die gothifche Kirche, die Ein⸗ 
fiedelei, und nun haben friedliche Bewohner fich auf 
der Nömerfolonie eine neue gegründet. So denke ich 
mir das Ganze, und fo haben berühmte Reiſende 
wie der Fürft von Ligne, Hirfchfeld mir es auch 
geſchildert.“ 

Während der zuvorkommende Gaſt, obwol er 
wußte, daß dieſe Idee erſt ſpäter hineingelegt wurde, 
und manches ihr gar nicht entſpricht, dieſe Darſtel— 
lung de3 Gartend entwarf, Tieß fih in den Zügen 
des Herzogs das Vergnügen nicht werfennen, welches 
ibm diefelbe bereitete. Franziska dankte mit einem 
freundlichen Blide Karl Friedrich für dad feine 
Kompliment. 

Ein außen mit Heu bedecktes Häuschen, ift 
der nächjte Punkt, den man nun aufjucht: das 
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Billard. Von da fehreiten fie zum Wirthshaufe, 
An einem freien Plate, auf dem fich die junge Welt 
mit Tanz erluftigt, liegt die Schenke „zur Stadt 
Rom“ und Ichnt fih an drei hohe Bogen, die noch 
von der Römerkolonie ſtammen, und eine Nachbil= 
dung von den Bögen an Neros goldenen 
Haufe find. In den Wölbungen der Bögen haben 
fih mehrere vergoldete Zierrathen erhalten. 

Ging es in der Schenke Hoch her, fo ift doch 
dad daneben ftehende große Schweizerhaus, 
bor dem drei Säulen eined frühern Tempels, 
des Jupiter Tonans ftehen, won Arbeitern ange: 
füllt. Alles mahnt in diefem Haufe an die 
Sennerhütten der helvetifchen Berge; nur ift Alles 
vornehmer und reicher. Die Gefchirre, in denen die 
Milch aufbewahrt wird, die würzige Butter prangt, 
find von koſtbarem Majolifa und mit Gemälden 
geſchmückt, die nur aus eined Künftlerd Hand her— 
vorgegangen fein Eonnten. Blumen aller Art, Cacteen 
und Mimoſen, Gentifolien- und Violen verkünden bald 
darauf Floras Tempel. Einige Schritte weiter in 
dad Gehölz, und in einer Baumgruppe zeigt fich das 
Modell eine! Monument’S, welches. Karl einem 
der ‚beiten Füeften ſeines Landes, dem erſten 
Eberhard errichten laſſen will, 
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Eberhard der Milde, der zu Anfang des fiinf- 
zehnten Jahrhunderts über Württemberg regierte, 
ift im ſitzender Stellung dargeftelltz der Palmbaum 
fein Symbol, fehlt nicht, und wahrlich, er durfte 
auch nicht fehlen, denn die Palme des Friedens zu 
pflegen, war die eifrigfte Sorge feiner Herrſchaft. 


„Ich kann im Schoofe jedes meiner Untertanen 
ruhig ſchlafen,“ dieſe Rede des biedern Herrn ift 
die bezeichnendſte Darſtellung ſeiner Verwaltung. 

Unweit des Denkmals ſteht ein einfaches Bauern 
Hans. Die angebaute Gegend geht in eine Wild— 
niß über, und in derfelben erhebt fich die Hütte des 
Köhlers, der Hier feine Meiler errichtet. 


„Sure Durchlaucht werden mich mit dem In— 
nern diefer Köhlerhütte nicht mehr überrafchen, meint 
der Markgraf, denn wer follte nicht wiſſen, daß 
hier die veizende Gräfin ihre Lieblingdwohnung auf- 
gefchlagen hat. Aber begierig bin ich, einmal das 
zu. fehen, wovon ich fehon fo vieles gehört Habe.‘ 


Franziska öffnet, und man gewahrte eine ein= 
fache Hütte. Ein hohler Baumſtamm ſtützt diefelbe, 
Tiſch und Bank find aus grobem Holze. 

„Dies iſt der fchonfte Schmuck meiner ftillen 
Hütte” fagt die Gräfin, und zeigt auf eine Fleine 
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Sammlung Bücher, die in koſtbarem Einbande an 
den Wänden umber ftehen. 

Der Zufall, oder eine Aufmerkſamkeit Franzis⸗ 
ka's wollte, daß zwei Lichlingsfchriftiteller des Mark: 
grafen auf dem Tiſche aufgefchlagen find: Lavater 
und Klopſtock. 

Karl Friedrich nimmt davon Gelegenheit, Man—⸗ 
cherlei von dem Schweizerprediger zu erzählen; er 
fand in fortwährenden Briefiwechfel mit ihm, und 
die fchwärmerifchen Poefien des berühmten Phyſio— 
gnomen hatten in feinem Herzen ein Echo gefunden. 

Franziska zeigt auf die Phyfiognomifche Frag—⸗ 
mente und fchlägt die Widmung auf. 

„Sol ich leſen?“ fragt fie. 

Der Markgraf erröthet: der Freund hat den 
Freund mit aM’ den Tugenden geſchmückt, die feine 
Liebe ihm gern fchenken würde. Bitte, nicht zu lefen. 

„Dder foll ich die Ode „Fürſtenlob“ von Klop- 
ſtock vortragen 7” 

„Den begeifterten Sänger hat hier wohl feine 
Phantafie mehr fehen laffen, ala die Wirklichkeit,‘ 
ift die rafche Antwort des Markgrafen 

„Der begeifterte Sänger hat aber auch einen 
Freund und Beſchützer an dem edlen Fürſten ge— 
funden,’’ entgegnet Franziska. 
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Der Herzog mifcht fich in das Gefpräch, indem er 
anf Niemeyerd „Philotas“ Hinweift, und erwähnt, 
daß der Verfaſſer mahrfcheinlich für die Karlsſchule 
ein reiches Kapitel, won welchem Karl nicht Teicht ab= 
zubringen ift, geivonnen werden wird. — Dann wen⸗ 
det fich das Gefpräch zur deutfchen Literatur zurück; 
der Markgraf bezeigt feinen lebhaften Antheil an 
dem Aufblühen der waterländifchen Dichtkunft und 
Karl erzählt nicht ohne Gelbftgefälligkeit, mit 
welchen berühmten Männern er in Briefmechfel ftche, 
und die feine Univerſität befucht. 

„Aber fie glauben wohl nicht, daß unter diefen 
aufgeffärten Herren da ein Bietift, ein ſtrenger Schü— 
ler Bengel3, vecht eigentlich den Ton angibt,‘ ſchloß 
Karl, indem er auf die Bibliothek zeigte. 

„And wie Fommt das ?’ 

Diefe Fleine, afteonomifche Uhr da, welche die 
Phaſen des Montes anzeigt, hat einen Meifter zum 
Verfertiger, der ſich chen fo gut darauf verſteht, 
die mechanifchen Triebkräfte zurecht= als die Köpfe 
zu verrücken, Bhilipp Mathäus Hahn.’ 

„Ach! ! dieiftalfo vom Hahn aus Scharnhaufen,’ fiel 
der Markgraf ein, „dem Pfarrer von Kornweſtheim, der 
die berühmte Himmeldmafchine gemacht.‘ 

‚And der viel beffer daran thun würde,“ nahm Karl 
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wieder das Wort, „wenn er nur Mechanifus wäre, jtatt 
meine Danern und Soldaten zu Kopfhängern zu 
machen. 


Nachdem die Köhlerhütte verlaffen worden, wan— 
deln die Herrfchaften durch einen gefchlängelten Weg 
aus der finjtern Waldftelle zu einer reichen, üppigen 
Flur, die in ihrer Bebauung fogleich verrieth, daß 
es der Lieblingsſitz eines Gärtners fei. Nubpflanzen 
wechſeln mit Zierpflanzen ab, die Rebe ſchlingt ſich 
um einen Obſtbaum, und in Mitte des anmuthigen 
Gefildes ſteht ein freundliches Häuschen, das man, 
ohne ſich zu täuſchen, fir das Gärtnerhaus 
erkennt. 


Weiter den Pfad verfolgend, an der großen Pap⸗ 
pelallee hin, welche die Straßen begränzt, immer 
noch an dem Gebiet des vom Gärtner emfig benütz— 
ten Ackerlandes gelangen fie zudem Knabenhaus, wo 
die muntere Jugend der Koloniften ſich mit Spielen 
beluftigt. Wenige Schritte von da ftchen fie wor 
dem Wachthaus mit Agyptifchen zerſtümmelten 
Säulen, das, wie fich’8 gebührt, am Ende des Dorfes 
angebracht ift. Es wurde an Feldwänden angebaut, 
die in malerifchen Zickzack fich über einander gela= 
gert haben, und zu welchen cin verwegener Pfad 
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auffteigt. Von Gebüfch umfchattet, in ſchauriger 
Einfamkeit ruht ein majeftitifcher Tempel, der Sy— 
billen= Tempel. Der Markgraf fucht den Ein— 
gang, er kann ihm aber nicht finden. Das Heilig- 
thum der meisfagenden Gottheit ſteht werfchloffen, 
wie die Wahrheit fo oft im Leben. 

„Durch Nacht zum Licht”! jagt der Herzog, 
und zeigt auf eine weite dunkle Grotte, die am 
Fuße der Felfen einen fchmalen Eingang Bietet. 
Ein Fackelträger harret ihrer bereit3, und Bei dem 
flacfernden Lichte der Wachsflamme geben die zer= 
flüfteten Tuffſteinwände, durch welche lang und la— 
byrinthifch die Gänge dahin führen, ein wahrhaft 
fchanerliches Gemälde. Nur zumeilen Bricht, wie 
erfrifchend und ermunternd, ein matter Strahl der 
Sonne in die Finfternig der Höhle. Endlich betre- 
ten fie eine Treppe, wieder öffnet fich eine Thüre, 
und mit wirfficher Luft ſchaut der Markgraf von 
der Plattform auf die freundliche Landfihaft hin, die 
weit aus won Hier fich ihm aufthut. 

Ein Blick rückwärts, und der römifche Tem— 
pel ift wie verſchwunden. An feiner Stelle zeigte 
fih eine anmuthige italienische Billa. 

„Nun noch einen Zoll fchuldiger Achtung dem 
berühmten Gelehrten und Dichter, dem Sänger der 
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Alpen, dem berühmten Arzt und Botaniker, 
dem großen Phyſiologen!“ Und der herzogliche 
Führer zeigt auf das Denkmal Hallerd, da3 in einer 
Nifche aufgeftellt ift. 

Eine Felfentreppe, bei der die Menfchenhand nur 
wenig gethan zu haben fcheint, Hinmterfteigend, wer— 
den die Wanderer von der Kühle des Waldes an= 
gehaucht. 

Kaum haben ſie ihn betreten, ſo begrüßen ſie 
ein altdeutſche Gnadenbild, und Pfarrhaus 
und Kirche zeigen fich ihnen in Eleiner Entfernung. 
Einfach wohnt der Geiftliche. Ein Portikus von 
bier rohen Stämmen führt zu dem befcheidenen Haufe. 

Die Kapelle ift ein Meiſterſtück des reinften 
gothifchen Styles, reich verziert, im Innern wie 
nach Außen. Ihre Wände find mit bronzirter Stu= 
Faturarbeit überkleidet, die Fenſter beftehen aus alten 
Slasmalereien, und der Fuß des Beters tritt auf 
Srabfteine. Auf fchroffen Felſen alles Andere über: 
vagend ift fie errichtet worden, und unter ihr käm— 
pfen, fie nicht mehr berührend, die irdifchen Kräfte. 

Ein Wafferfall ſtürzt fi mit mächtigen 
Tofen über Trümmer und Gerölle hinab, bis er 
aufgelöft in einen Schaum= und Staubregen unter 
einer Felſenwand fich verliert. 
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„Himmel und Grab find eng verbunden tie Seele 
und Körper. Dieſes eiferne Thor ruft und zur 
Unterwelt,’ fprach Herzog Karl, und auf fein Ge— 
hei öffnet der Schliefer. Knarrend drehen fich beide 
Flügel in ihren Angeln auf und zu; — die Wan— 
dernden ftehen in den Katakomben. Ein finfterer, 
geiwölbter Gang umfängt fie, und ihre Fuß ſtößt 
an Urnen, die das Lebte enthalten, was vom Men— 
fchen übrig geblieben. Gegenüber unter Trauerwei— 
den erhebt fih die Karthaufe Schwermüthige 
Gedanken nahen unwillkürlich, und man erwacht 
wie aus einem düſtern Traume, wenn man einen 
Blick außerhalb des Gartens auf die Mühle wirft, 
die gleich da neben mit ihrem ewigen Geflapper an das 
rüftige Schaffen Heiterer Arbeit erinnert. 


Doch kaum ift die erfte Hälfte der Anlagen ges 
fehen. Schon weilt der Herzog dem Sturze ded 
Waſſerfalls gerade gegenüber mit feinem Gaft in 
einer Grotte, die von großen rothen Tuffteinen ges 
bildet wird. Man hört das Geräufch des Waflers, 
das fich von Außen verliert, und bier in die Tiefe 
ſtürzt. Sanfte Mufif ertönt, und ladet zum Be— 
fuch eined Nebengewölbes ein, das hoch und rund 
ein tempelartiges Gemach bildet. Wände und Decken 
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find mit bunten Kiefelfteinen, twelche zu den manich= 
fachiten Geſtaltungen geordnet find, werziert. 

Die Ruinen, den Andackhtsplab zu St. Pe— 
ter, die Weinſchenke vworübereilend, — denn der 
Herzog fühlt, daß vom Schauen und Gehen fein 
Saft ermüdet fein müffe, — führt er ihn zur Ein— 
fiedelei. Hier läßt er ihn einige Augenblicke mit 
Franziska allein, doch Fauım waren fie in die Ere— 
mitage getreten, als fie in dem Eremiten den Her— 
zog erfennen. „Hier iſt meine einfame Hütte,’ vedet 
fie der Klaufner an, „und hier mein Grab,” und in 
der That, vor dem geöffneten Grab liegt der Grab— 
ftein, der eine auf den Herzog bezügliche Inſchrift trägt. 

T 

Freund, ich genoss die Welt, ich genoss 
sie in ihrer ganzen Fülle. Ihre Reize rissen 
mich dahin. Blindlings folgte ich dem Strome. 
Gott! welch’ ein Anblick, als mir die Augen auf- 
gingen! Tage, Jahre flosseu dahin, und des Guten 
ward nicht gedacht, Heuchelei, Falschheit vergöt- 
terten die niedrigsten Handlungen und der Schleier, 
der die Wahrheit bedeckte, war wie ein dunkler 
Nebel, den die stärksten Strahlen der wohlthätigen 
Sonne nicht unterdrücken konnten. Was bleibt 
mir übrig? Freund! Dieser Stein bedecke mein 
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Grab, und damit alles Vergangene! Herr wache 
Du über meine Zukunft! 


Den Markgrafen erfaßte dieſer Anblick mit tiefer 
Nührung. Dies Grab mahnt ihn an den Tod feis 
ner Gemahlin, die er vor einigen Monaten verloren, 
die Inſchrift an den Hohen Beruf und die wichtigen 
Pflichten eines Negenten, und unbegreiflich erſcheint 
ihm Karl, der mit feiner fchmachvollen Vergangen— 
heit, wie mit feiner Neue darüber gleichſam kokettiren 
zu wollen ſchien. 


Die Einfiedelei wird verlaffen, der Herzog kehrt 
wieder zu dem Gafte zurück. An den unter Schutt 
und Schlingfraut ruhenden Ruinen der römifchen 
Däder, einer Nachbildung der Thermen des Dio— 
kletian dahin, über den englifchen Weideplat, 
auf dem noch eine Statue des Herakles prangt, bei 
der Mühle und einem Eleinen vömifchen Grab— 
male vorbei, gelangen fie zu zwei gleich fortlaufen= 
den Reihen vother Mauertrümmer. Es iſt ein gro= 
Fer, mit hohen Eichen und Tulpenbäumen beſetzter 
Platz, auf dem man fie gewahrt. Den Zwifchenraum 
der Nuinen „von den bedeckten Gängen des Aemilius 
Lepidus’’ Hat ein Neubau auögefüllt, der einen ge= 
räumigen Saal umfaßt. Ein Eleinee Tempel hängt 
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mit dem Feigenſaale zuſammen; fo benannt, 
weil ihn Feigeubäume rings umgeben, und gleichſam 
um den Kontraft zu haufen, blicken die fchlanfen 
Minaretts einer Mofch ee über die Bauernhütten der 
jeßigen Anfiedler hinweg. 


Nachdem auch diefe befichtigt, ftehen die Herr— 
fchaften im Angefichte des berühmten Rathhauſes. 
Man Lieft noch an dem ſchönen fleinernen Gebäude 
die Inſchrift: 

s.PQ. R 
und 
legum custodia patriae vulcrum. 


Beim Eintritte verwifcht jedoch das ernſte Ge— 
fühl, das die römifche Curia erweckte: denn mit den 
Friefen an der Dede des Verfammlungsfaaleg, 
welche in Basreliefs Cäſars Tod, feierliche Umzüge 
u, dgl. darftellen, contraftiren arg die Bildniffe reizen= 
der Mädchen, die an den Wänden umher hängen. 
Die Euria ift zum Badezimmer geworden, und man 
fragt mit Recht: wie kömmt diefer Luxus zur Sit- 
teneinfalt der Koloniften. In den Ruhezimmern find 
Wände und Derken mit vofenfarbenem Flor über- 
zogen, indem filberne Sternchen Flimmern, und Blus 
menguirkanden hängen auf die Ruhepolſter hernieder. 
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Der Markgraf konnte die Bemerkung nicht unters 
drücken: | 

„Hier fieht man’s, dag ein Fürſt die Anfiedlung 
beherrfcht, und gern in ihre weilt.“ 

„Der denn auch fein Bischen Macht und den 
geringen Glanz feines Hofes fogleich entfalten wird.‘ 
entgegnete Karl. 

„Hier dad Gefängniß, fagte er, auf zwei Ge— 
bäude zeigend, und dort unfer Konzertfaal. 

„Schlieger, öffne die Thüre des römifchen 
Kerfers! Zur Feier des Tages mögen die Gefan- 
genen frei fein. Riegeln klirren, Ketten raſſeln und 
frohloend begrüßen die Gefangenen das Tageslicht. 

Wie mögen Eurer Durchlaucht Unterthanen ges 
jubelt Haben, als die Leibeigenfchaft aufgehoben 
wurde!“ fagte leiſe Franziska zum Markgrafen. 

Aber Tafjen wir und — fährt der Herzog fort — 
bon ihrem Jubel nicht türen, und treten wir in die Hütte 
ein, die wir dort erblicken. Welch’ rohe Steinmaffe 
bon Dindeln Stroh bedeckt! Aus diefer Tempel 
ruine hätte ſich etwas Schöneres machen laſſen.“ 

Sie traten ein, und finden in der That — 
einen Conzertfaal. 

Marmorplatten bedecken den Fußboden, marmorne 
Säulen mit vwergoldeten Soffen und Kapitälern 
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fügen den fchön bemalten Plafond. Vier große Sta= 
tunen zieren die Winde, an welchen fich der ganze 
Hof aufzejtellt Hat. Der Kapellineifter gibt das 
Zeichen, und eine Compofition Zumfteegd ertönt. 

Eine Sängerin, die einige Soloparthien vwortrug, 
erregte Durch ihre ſchöne, klangvolle Stimme die 
Aufmerkſamkeit des Markgrafen. 

„Die Demoiſelle iſt eine Bekannte von Eurer 
Durchlaucht,“ ſagte Franziska, „und Eurer Mark— 
gräflichen Gnaden hoch zu Dank verpflichtet.“ 

„Wie, das wäre? 

— „Die Schülerin der Erole, welche im 
Oktober vergangenen Jahres mit dem Hofkaplan 
Baumann entflohen iſt? 

„Sure Durchlaucht haben, als Sie dem Haupt— 
manne Fischer die Auslieferung bewilligten, eine milde 
Behandlung der Unbefonnenen fo ſehr beworivortet, 
dag der Herzog fich ein Vergnügen daraus machte, 
dem Wunſche nachzukommen.“ 

„Und was war denn ihr Schickſal?“ 

„Die Sängerin, antwortete der Herzog, wurde 
in ein Zimmer des Opernhauſes eingeſchloſſen, drei 
Monate gefangen gehalten, und wird jetzt wahr— 
ſcheinlich einen Hofmuſikus heirathen. Den Hofka— 
plan habe ich nach Hohentwiel ſperren laſſen, — 
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„Von Ivo Eure Liebden ihn wohl heute befreien wer— 
den, nachdem zu Ehren des Feſtes bereit alle Ge— 
fangenen im römifchen Kerker die Freiheit erhalten,” 


Karl Lächelte. „Obwohl Sie Spiel und Ernft 
vertwechfeln, may e3 ſchon deswegen fein, weil ich 
dieſem Fleinen Liebeshandel die Veranlaſſung vers 
danfe, Eure Liebden eine Einladung zuzufchieken, 
welche Sie denn auch fo geneigt waren, anzunehmen.” 


Die Fürften verbeugten fich gegenfeitig und bras 
hen auf, um den übrigen Theil des Gartend in 
Augenfchein zu nehmen, der noch manche interef= 
fante Punkte darbot. An einem Eleinen Hügel 
ruht das Schäferhaus. Auf einer hölzernen 
Dank neben derfelben fitt ein hübſches Hoffräulein, 
pro tempore Phillis, und lieſt Geßners Idyllen. 


Längs eines Bächleins, das einige kleine Gärten 
bewäſſert und auf beiden Seiten durch grüne Wände 
und Baumgruppen geſchloſſen iſt, erreichen fie die 
Gallerie, vier einzelne Gebäude, die ſich auf dem 
Trümmern einer Waſſerleitung ſtützen. Ein alter 
viereckiger rother Thurm, Ruinen des römiſchen Bas 
des mit einem Tempel machen dieſe Parthie zu einer 
der reizendſten des Gartens. Auf den alten hohen 
Bruſtmauern, unter welchen ein Bach dahinrauſcht, 
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ruht der Tempel, den vier ſchlanke jonifche Säulen 
tragen. Die Nachwelt hat die Soffel weggenom- 
men und gothifche Baſen untergefcehoben. Ein düſte— 
rer Tannenhain, dunkles Gebüfch, eingezäunte Fleine 
mit Bäumen befebte Felder erfüllen diefen Raum, 
den im SHintergrumde eine Dichte Pappelwand bes 
gränzt. 

Den Bach verfolgend, erreichen fie die ſechs 
Seeen, diedem Badedas Waſſer geben, das Spiel- 
haus mit dem Spielplat, die Käferei mit ihren 
Eoftbaren Majolikagefäßen. 

Der Kreuz und Queriweg hatte fie außerhalb 
de3 Gartens und wieder zurückgeführt, um nun end— 
lich das Boudoir zu fehen, einen freundlichen, 
reich gefchmückten Saal, der fein Licht von oben 
erhält, und deſſen Wände Zeichnungen des Hohens 
heimer Gartend von Heideloffs Hand zieren. Der 
Herzog öffnet ein Nebenzimmer, in welchem eine 
Sammlung Bücher fich befindet. 

„ur Württemberger Autoren!” fagt er mit 
Stolz. 

Eine Gondel nimmt ſie auf, um ſie über den von 
Pappeln und Weiden umfaßten langen See zu tragen. 
Der Küche, dem Fiſcherhaus, dem zerfalle— 
nen, mit alten Standbildern in den Niſchen gezierten 
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Dogen, dem Schulhauſe für die Koloniften wird 
nur ein flüchtiger Blick gegönnt und fie Fehren zu 
den Balafte zurück, 

Natürlich fand der Markgraf feine Lobes Fein 
Ende; allein bei dem Herzen dieſes trefflichen Fürs 
ften mag er wohl Nikolai Necht gegeben haben, 
der da meint: 

„Welche ganz andere Wirkung würde eine folche 
Idee gemacht haben, wenn der Herzog bon den 
vielen Leuten, welche aus Württemberg zu Hunder— 
ten auswanderten, einige nach Hohenheim gezogen, 
fie da wirklich anſiedeln laffen, und fie in guten 
Wohlſtand gebracht hätte, wenn er unter ihren 
Ländlichen Befchäftigungen gewohnt, und feine Spa= 
ziergänge unter ihnen mit dem Gedanken verfchünert 
hätte, dieſe Leute feinem Lande erhalten zu haben.“ 

Die ephemären Bewohner des Gartens wurden 
bald von der ihmen nicht? weniger als zufagenden 
Nolle erlöft, und erfchienen Abends in dem deutfchen 
Schaufpiele, welches der Herzog von Schülern feis 
ner Akademie vor dem hohen Gaſte aufführen lief. 
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4. Die Herzogin. 


Franziska filt in ihrem Wintergarten mit Ab— 
faſſung eines Briefes befchäftigt. Obgleich der Früh— 
ling erſt angebrochen, ſprießen aus dem Boden die 
prächtigſten Blumen, ranken an den Wänden ſich 
üppige Geſträuche und wölben ſich zu belaubten 
Bogen. Ihr Auge ruht dankbar nachdenkend auf 
einer koſtbaren Vaſe, in der ein duftender Blumen 
ſtrauß prangt; die Vaſe iſt ein Zeichen der zärtli— 
chen Aufmerkſamkeit des Herzogs, der Preis einer 
abſichtlich verlornen Wette. 

Ein kleiner Scherz hatte die Veranlaſſung zu 
dieſer Gabe liefern müſſen. 

Neulich, als ſie den Herzog auf die Jagd be— 
gleitete, überſtürzte ſich ein am Kopf getroffener Haſe, 
was das Lächeln Franziska's erregte. Sogleich bot 
er die Wette an, hundertmal nach einander denſelben 
Schuß zu thun, und ſie wurde natürlich angenommen. 

Und neun und neunzigmal verfehlte der Herzog 
nie den Kopf Freund Lampe's. Aber das hundertſte 
Mal war er ſo galant, neben hinaus zu ſchießen 
— und ſo die Wette zu verlieren. 
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Doch bald feffeln ernftere Gedanken die Schrei= 
berin. Man ficht e8, daß der Brief nicht flüchtige 
Nachrichten der Courtoiſie und Politeffe, fondern eine 
Kunde zum Gegenftande haben muß, die tief in ihr 
Leben eingreift. Aus ihren Zügen fpricht eine eigne 
reizende Mifchung von Wehmuth und Freude, von 
Stolz und Befcheidenheit. 

Einft und Jetzt! das ift der Gedanfe, der 
fie befchäftigt: einst die vwerachtete Maitreſſe, und 
jett die angebetete Herzogin. 

Mit Stolz kann fie auf ihre Vergangenheit zu= 
rückblicken. Mehr al3 eine La Valliere Hat fie nicht 
allein auf das Herz ihres fürftlichen Liebhabers 
einen dauernden Einfluß erhalten, fondern fich auch 
die Achtung feiner Unterthanen, feiner Gleichgeftell- 
ten erzwungen. 

Wir haben Karl bereit3 in der Karlsſchule und 
auf Hohenheim erblickt, gefehen, wie die hochitreben- 
den Plane feiner Seele fich nützlichen Zwecken zu= 
gewendet, und wie er vieles von dem Flittertand 
abgeftreift Hat, den er fonft fir Achten Glanz gehal- 
ten. Karl, der fparfame, bürgerliche Fürft, wie er 
auf Hohenheim Hauft, er ift es durch Franziska ges 
morden, welche die edlen Keime, die in ihm lagen, 
zur Blüthe und Entfaltung gebracht. Diefe fanfte 
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Dulderin hatte es verſtanden, die Leidenfchaft, den 
ftarren Willen des gefürchteten Herrfchers zu befiegen. 
Ihrer Milde gelang, was der Energie Anderer fehl- 
gefchlagen. 

Das Benehmen, welches der Herzog gegen Franz 
ziska zeigte, ift der ſchönſte Beweis ihrer Trefflich- 
feit. Das entführte Weib eines Andern, anfangs 
nur eine Unbedeutende, Dazu nicht beſonders durch 
äußere Reize ausgezeichnet, der flatterhafte Fürſt würde 
fie bald zu den Andern geworfen haben, hätte fie 
nicht in ihrer Innerlichkeit eine Stüße gefunden, die 
fie gehalten, in ihrem Wefen einen Zauber, der ihm 
in einer Lage Verehrung abzwang, in welcher er 
bei einer andern nur Verachtung empfunden hätte. 

Nie zwar fette der Herzog gegen das fchüne 
Geſchlecht die ritterliche Galanterie außer Augen; 
doch ihr gegenüber bewieß er immer die ausgeſuch— 
tefte, die zartefte Aufmerkſamkeit. Die Feſte, melche 
an ihren Geburtdtagen veranftaltet wurden, waren 
nicht blos leeres Hofzeremoniell, fondern fie hatten 
den Inhalt einer rückfichtsvollen Liebe, die Alles 
diefes leitete. Der fürftliche Erzieher verfehlte nie, 
am 10. Januar mit den Zöglingen feiner Akademie 
und der Ecole, — einem weiblichen von der Fran 
von Seeger geleiteten Inſtitut — ihr zu Ehren eine 
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Feierlichkeit zu veranftalten, und die Feſtſpiele, welche 
man aufführte, enthielten, nebſt manchen flachen 
Schmeicheleien und allegorifchem Bombaft, doch auch 
manches Sinnige, das Franziska fchmeicheln und 
erfreuen mußte. Trug doch, wie wir bereit3 wiſſen, 
fogar Schiller zur Feier diefed Tages das einige 
bei, und Hoch in Ehren murde die ſchön ab— 
gefchriebene Nede von der Gefeierten gehalten bis in 
ihr Grab. Wahr iſt's, indem die reine, für das 
Ideal der Schönheit und Tugend glühende Seele 
Schillers Franziska feinen Zol der Bewunderung 
darbrachte, Liegt Darin das Zugeftändnig, daß die 
Gräfin ihre Stellung verflären Fonnte, wie es nie 
vordem eine Frau vermogte. Wer fühlet für Lady 
Milford nicht die größte Hochachtung. 

Auch die eigenen Briefe des Herzogd an jenem 
Tage waren voll von dem Lobe der Tugend und 
dem Glücke, fie zur Freundin zu befißen. 

Nach diefen Vorgängen fand die Nachricht, daß 
fie zur Herzogin erhoben worden fei, im dankbaren 
Herzen des Volkes einen freudigen Widerhall, und feine 
Stimme erhob fich dagegen. 


War die Grävenig eingebildet genug, fich mit 
der Maintenon zu vergleichen, fo hält die befcheidene 
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Franziska diefen Vergleich nicht nur aus, fondern 
fteht noch weit über der Gemahlin Ludwig XIV. 
mit der fie ähnliches Schiekfal zufannnenftellt. Welche 
Sefinnung fie aber ſelbſt über ihre Erhebung gehabt 
habe, fpricht am beften der Brief an Niemeyer aus, 
über deren Abfaffung wir fie getroffen haben. 

„Ich eile Ihnen zu melden, daß durch die Gnade 
des Herzogs in meiner öffentlichen Anerkennung und 
Erhebung zu feiner Gemahlin, endlich das fo lange 
gegebene Aergerniß, mie ich wenigſtens hoffe, in 
den Augen der Welt fein Ende erreicht bat. 

Wohl haben Sie mich oft, bei der immer wie— 
derfehrenden fchmerzlichen Empfindung über mein 
früheres Verhältniß, zu beruhigen gefucht. Aber 
das Gefühl der Schuld mollte mich nie ganz ver— 
laſſen. 

Ich wußte es ja wohl, daß vor Gott das Le— 
ben keines Sterblichen ganz unſträflich iſt. Aber es 
bleibt doch ein großer Unterſchied, ob Ueberraſchung 
der Grund von Verirrungen war, oder ob der Fehl- 
tritt langfam geſchah. Niemand weiß wohl beſſer 
als ich, was die Leberredung der Leidenfchaft nach 
und nach für eine Gewalt Hat. — Glauben Sie 
mir, es gab eine Zeit, wo in dem Haufe meines 
Vaters mein Herz nur für die Tugend fchlug. 
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Aber ach! die Eitelfeit brachte mich dahin, mo ich 
mir längſt fo fehe mißfallen Habe. Se mehr Men— 
fehen auf mich fahen, deito flrafbarer erfchien ich 
mir. Sie fühlen gewiß, wie drückend der Gedanfe 
blieb und wie gerecht noch itt meine Thränen dar— 
über fließen, auch nur Einem Menſchen zum Anz. 
ftoß getworden zu fein. Fir dieſen Schmerz giebt 
es eigentlich Feinen ausreichenden Troſt, und Feine 
völlige Beruhigung. Ich finde indeß eine Erleich- 
terung darin, mein Gefühl Taut werden zu laſſen, 
ob es mich wohl zumeilen hat gereuen wollen. Sie 
werden es mich nicht bereuen laffen. Es mird mir 
in einfamen Stunden ein Troſt bleiben, zu wiſſen, 
daß ich fortdauernd auf Ihre Theilnahme rechnen darf. — 

Erbitten Sie mir von Gott die Kraft, auch in 
den höheren Wirkungskreiſe noch fo viel ald mög— 
lich zu thun. Es iſt mein ernfter Wille, dadurch 
auch im Lande gut zu machen, was ich im Lande 
verſchuldet habe. — 

„Franziska Herzogin von Württemberg.” 

Aus den erniten Betrachtungen, welche dieſes 
Schreiben in Franziska erregte, wurde fie durch den 
rafchen Schritt des Herzogs geweckt, der unter lau— 
tem Lachen einen Hund hereinführte. Die englifche 
Dogge trug am Haldband eine Schrift. 
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„Sich mur, Franzel, was das zu bedeuten haben 
mag! Sole Supplifanten find mir neu.” Er 
Inte den Hund zu fich und es fand fich in optima 
forma eine Beſchwerde gegen einen Dbriften, der 
ſich mancherlei Gewaltthätigkeiten gegen feine Unter— 
gebenen hatte zu Schulden kommen laſſen. Die 
Schrift war aus gedruckten Buchjtaben zufammenges 
klebt, die man einzeln herausgeſchnitten hatte. 


Die Sache feheint alfo auch eine ernfte Seite zu 
haben, meinte fie. Wahrfcheinlich Hat fich Feiner der 
Dffiziere getraut, eine Beſchwerde einzureichen, weil 
ihn feine Handfchrift verrathen hätte, und fie find 
deshalb auf diefen Ausweg verfallen.‘ 


„Du haft recht, Schatz!“ erwiederte Karl, „ich 
will fogleich eine Unterfuchung veranftalten laſſen, 
und wehe ihm, wenn Diana Recht Hat. Es gibt 
leere Kerker genug in meinem Lande.’ 


Der Herzog eilte fort, jedoch nicht, ohne nach 
feiner Gewohnheit feiner Gemahlin Finger für Fine 
ger zu küſſen. Franziska blieb wieder mit ihren 
Betrachtungen allein, und gedachte der feltfamen 
Wege, die die Unterdrückten oft einfchlagen müffen, 
um ein offnes Ohr bei ihrem Herrſcher zu finden. 
Auch fie Hatte Häufig genug in das Gewand des 
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Scherzes die Wünfche und Klagen von Unglücklichen 
kleiden müffen, um ihnen zu dem Herzen ihres Ges 
mahles Eingang zu verfchaffen. 

Der von Diana verflagte Obriſt hudelte uns 
terdefien Dfficire und Gemeine in gewohnter 
Weiſe, ohne zu ahnen, wie nah ihm fchon das 
Gericht ſei. Plötzlich trat aus den Gebüfchen der 
Herzog hervor, eine furchtbare Erfcheinung, fo uns 
verholen fprachen Zorn und Entrüftung aus feinem 
Sefihte. 

„Marſch fort!’ rief er, „auf den Afperg, er hat 
genug kommandirt!“ 


5. Des Herzogs Tod. 


Der Herzog hatte immer nicht daran glauben 
wollen; feine Eitelfeit hatte fich feine Perſon als 
den Mittelpunkt gedacht. Müſſe er fcheiden, fo mahlte 
fie ihm vor, dann müſſe Alles mit zertriimmert 
werden; und fieh, da lag er jebt auf dem Todbette, 
und die Sonne ging fo ſchön auf wie nur immer 
und der Tag nahm feinen gewöhnlichen Verlauf. 
Ein Meteor ftand ziwar am Erlöfchen, allein die 
Weltgeſchichte nahm doch unbekümmert ihren Gang weis 
ter. Meteore fommen und ſchwinden. Am Lager des 
Kranken finden wir als treue Pflegerin feine Fran— 
ziska; dann feinen Bruder Ludwig, mit dem die leßten 
Tage ihn ausgeſöhnt, und einen Geiftlichen, der 
einft al8 Kandidat durch ein unvorfichtigeg Spott— 
gedicht feine Gnade verfcherzt, durch eine improvi— 
firte gute Predigt wieder für immer gewonnen hatte, 
um fie zu guten Werfen zu benützen. 

Während die Zeit ſich zu verjüngen fchien, 
neue Kraft, neues Leben in ihr erwachte, war der 
Herzog alt geworden. Die Gicht Hatte dem Körper 
Srämlichkeit, und Mißmuth den Geift in Feſſeln 
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gefchlagen. Dennoch werläugnete fich auch im den 
legten Jahren feiner Herrfchaft der klare Verftand 
und Die Kraft nicht, mit der er fonft den Scepter 
zu tragen pflegte. Die franzöfifche Nevolution fand 
den Greis nicht unvorbereitet. 

Die Gefinnungen, welche zuerft die Neufranken 
befeckten, und die fel6ft dem fir Deutfchlands Ruhm 
jo begeifterten Klopſtock überſchwengliche Oden des 
Lobes entlockten, waren theilweife feine eigenen. Die 
Karlöfchule Hatte den Ständemterfchied in feinem 
eigenen Lande ſchon ziemlich untergraben, an feinem 
Hofe fanden Befähigte aus allen Klaffen des Vol- 
kes ihre Anftellung, und Prediger wie Werkmeiſter 
und Mercy ftanden in ihren Lehren weit außerhalb 
des Kreiſes des worgefchriebenen Dogma. Er felbft 
reifte nach Paris, als ſchon die Elemente der Gäh— 
rung wild Durch einander tobten und das frühere, 
heißgelichte Paradies der deutfchen Fürſten umd 
Fürſtlein zum verhaßten Babel geworden war. 
Mömpelgard zu retten, Hatte der Herzog die Reife gez 
macht, die Börfe mit Dukaten geſpickt. E3 galt den Vers 
fuch, ob, der Demofthenes der Revolution, Mirabeau 
eben fo beftechlich fei, als fein griechifcher Vorgän— 
ger, und ob er durch deutſche Goldſtücke bewogen 
werden könne, die franzöfifche Negierung zu veran⸗ 
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laſſen, mit franzöfifchen Thalern Mömpelgard zu 
kaufen. 

Mirabeau nahm die Dukaten; der Herzog 
ſteckte, um die Stimmung ſich ganz geneigt zu ma— 
chen, ſogar die Nationalkokarde auf, allein der Plan 
mißlang dennoch; die Franzoſen wollten nicht kau— 
fen, was ſie in Kürze unentgeldlich zu bekommen 
hofften. 

Mochte dieſes Benehmen klüger als ſchön ge— 
weſen fein, fo eontraſtirt es immer günſtig gegen 
das Benehmen anderer gleichzeitiger Fürſten, die 
ihren Groll gegen die Revolution an ihrem eigenen 
Volke kühlten. Wer nur irgend ſelbſtſtändige An— 
ſichten äußerte, Freiheit der Geſinnungen zeigte, 
war der Demagogie verdächtig, und ſelbſt ein Karl 
Friedrich konnte feinen Leibarzt Leuchſenring dem öſter⸗ 
reichiſchen Geſandten überliefern, auf deſſen Befehl 
er Stockſchläge erhielt. Karl war hierin einer der 
wenigen, welche eine Ausnahme machten. Er glaubte 
ſich auf ſein Volk verlaſſen zu dürfen, und obwohl 
er ſeinen Pflichten als Reichsſtand nachkam, 
fo ſprang er doch nicht zum Extrem über, Nas 
mentlich floh er alle Verbindung mit den Emigrans 
ten, wie fehr Diefelben fih ihm anfangs auch aufs 
gedrungen hatten. 
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Trotzdem blieb er in feinem eigenen Lande von 
einzelnen Aufwallungen der vepublifanifchen Mode— 
Franfheit nicht unverfchontz und gerade aus feiner eiges 
nen Afadenie ging das Ereigniß hervor, das ihm 
die letzten Tage ſeines Lebens werbitterte. 

Auf einem masfirten Hofballe, der zu Ehren 
der emigrirten franzöfifchen Prinzen gegeben wurde, 
lief auf einmal ein Gemurmel durch den Saal. Die 
Hofleute zeigten die beftürzteften Mlienen, die Emi— 
granten wurden blaß vor Zorn, felbit Franziska 
war erbleicht und wußte nicht, wie der Herzog das 
ungeheure Evenement aufnehmen würde. Eine Maske 
hatte fich als Kronos mit einer Urne in Mitte des 
Saales aufgeftellt, zwei andere Masken zogen die 
Drafelfprüche und vertheilten fie. Alle Welt hatte 
fih zur Urne gedrängt; denn man glaubte Galans 
terien, ein Bonmot oder Anfpielungen auf etwaige 
Skandale zu erhafchen. Allein was befam man in 
die Hände? Bruchſtücke aus den Marfeillaife aus 
den Menfchenrechten von Payne, aus den Neden 
Nobespierred, die wüthendſten Grundſätze, die nur 
irgend im Convente ausgefprochen worden waren. 
Mitten im Wirrwarr, welchen diefe Entderfung ver= 
anlaßte, flüchteten fich Die Unbekannten und die 
Emigranten warteten vergeblich an der Hauptthüre, 
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nachdem die Nuheftörer durch Seitenthüren längſt 
entfommen, den Schlaffaal erreicht hatten. Tags 
darauf traf der Herzog ernftliche Gegenvorfehrungen; 
und Da er vermuthete, daß bei der Gefchichte Die 
Akademie im Spiele gewefen fein könnte, verfügte 
er fich im Diefelbe, um eine warnende Strafrede zu 
halten. Hier aber fühlte Karl felbit, daß es 
mit ihm zu Grabe gehe, Seine Worte fanden nicht 
wie früher, einen fruchtbaren Boden in den Herzen 
der Zöglinge; kalt wurden fie angehört, mit höhni— 
ſchen Mienen aufgenommen, und ald er gefchloffen 
— auögezifcht und audgepocht. Der Mann, der 
Rieger und Mofer in den Löchern feiner Bergfeftungen 
hatte verfümmern Yaffen, fand nicht den Muth in 
fih, dieſe puerile Frechheit gebührend zu ahnden. 
Er warf den Eleven einen einzigen Blick zu, und 
verließ die Univerfität, die feitdent aus feinem Herzen 
auögeftrichen wurde, und welche er nur noch fpärlich 
beſuchte. 


Ein franzöſiſcher Profeſſor, der Mediziner Kerner 
und der Neveu des Unterintendanten Fiſcher, desſelben, 
der wegen Uebergabe von Hohentwiel fpäter ſchimpf⸗ 
lich Faffirt und gefangen gefeßt murde, waren bie 
Masken des Hofballes geweſen. 
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Am 8. Dftober 1793 warf eine in Folge zus 
rücfgetretener Gicht entftandene Krankheit Karl auf 
das Siechbett. Sechzehn Tage Tang kämpfte das 
fräftige Leben unter gräßlichen Schmerzen mit dem 
Tode; er mußte im feiner ganzen Schreclichfeit, den 
Schritt von dem Throne in die Ewigkeit, wie Bahl 
fih ausdrückt, Fenmen lernen. In diefen Stunden des 
Leidens, mo die Vergänglichkeit irdiſcher Macht 
ihm vor die Augen trat, Elopfte die Nee am feine 
Druft, ud manche Handlung hätte er gerne getilgt 
aus feinem Gewiſſen, feinem Gedächtniffe und dem 
Buche der Gefchichte. Beruhigung gewährte ihm 
hingegen, dag Württemberg unter feinem Scepter 
kräftig aufgeblüht, Daß er die Macht feines Hauſes, 
und den Wohlitand feines Landes vermehrt. 

„Pfarrer! das Sterben ift Fein Kinderfpiel!” 
dies waren feine letzten Worte, 

* * 

Aufrichtige Trauer folgte dem Fürſten nach, der 
faſt fünfzig Jahre unter ſo wechſelvollem Geſchick 
über Württemberg geherrſcht. 

Die Leiden waren vergeſſen, die er ſeinen Un— 
terthanen in der erſten Hälfte ſeiner Regierungspe— 
riode bereitet, dagegen ſtanden das Großartige 
ſeiner Beſtrebungen, ſein gewinnendes volksthümliches 
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Weſen unter allen Klaſſen in friſchem Andenken. 
Faſt jedes Dorf des Schwabenlandes weiß eine 
Anekdote von Karl Herzog zu erzählen; und wie er 
fchon zu Lebzeiten von dem gemeinen Wolfe für 
einen Herenmeifter gehalten wurde, der das Feuer 
befprechen könne, fo verklärte er fich nach feinem 
Tode zu einer faft wunderbaren Erfcheinung. 

Franziska zog fich nach Kirchheim an der Tec 
zurück; bier Tebte fie, umgeben von einem klei— 
nen Hofe, zu dem much im weitern Kreife die Ade— 
ligen und Beamten des Städtchens und der Umge— 
gend gehörten, mildthätigen Werfen. Sie fah noch 
die Erhebung Württembergd zu einem Königreiche 
und ftarb im Jahre 1811. 


6. Friedrih Eugen. 


Die Scene wandelt fih. Vorüber mit dem Scherz 
der Komödie, worüber mit den Spielen der Künfte, 
vorüber felbft mit den ernften Sorgen für das innere 
Wohl des Landes; jetzt gilt's, Württemberg, Deutſch⸗ 
land zu fchüßen. Was unter Ludwig Eugen nur 
als drohendes Gewitter am Himmel gejtanden, Hatte 
fih entladen. Der Kriegsſturm tobt daher vom 
Welten, ein für Freiheitsideen glühendes Volk 
will fich feine Stelle unter Europas Nationen wie— 
der erfämpfen, und ift von kundigen Feldheren geführt, 
— Männern von geftern, die über Nacht Kriegskunſt 
gelernt und zu Helden geworden —, über den alten 
duldfamen Hüter Rhein hereingebrochen in die deut= 
ſchen Gauen. Sengend, brennend, „Freiheit“ im 
Munde, in der Hand die Beute, hauſt die feindliche 
Schaar in den vaterländifchen Gefilden. Und Deutſch⸗ 
land? zerriffen, zerfplittert, von Sonderinteref= 
fen geleitet, ohne Ehrfurcht für die nationale Würde 
des Vaterlandes. Defterreich dominirt, Preußen Hat 
ſich zurückgezogen und einen Separatfrieden gefchlofs 
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fen, das ſchwäbiſche Kontingent — ein gräßlicher 
Anblick! ein Haufe zufammengeftoppelter Leute, wech— 
ſelnd über Nacht, das träufelt zu, das träufelt ab, 
zur Hälfte beitchend aus, neuen Nefruten, die, nach— 
dem fie ihr Handgeld empfangen, deſertiren, um 
wieder anderswo Handgeld zu erhalten, zur Hälfte 
aus Greifen und Gebrechlichen, die das Kriegshand— 
werk nie gelernt im ewigen Wachen halten, an den 
verrofteten Thoren der Reichsſtädte. 

Württemberg hatte in Friedrich Eugen einen 
Fürſten befommen, der feit feiner Jugend mit den 
Kämpfen auf dem Schlachtfelde und in den Kabi- 
neten Sich befchäftigte. Im fiebenjährigen Kriege 
ein verdienſtvoller Feldherr Friedrich IL, der Be— 
fieger feineg Bruderd Karl, war erfeit 1769 Statt- 
halter von Mömpelgard, aus dem ihn die Repu— 
blifaner werdrängten und wurde dann 1792 preußis 
feher Oeneralgouvernene in Ansbach-Baireuth. 

Zwei Jahre darauf vertaufchte er das Luſtſchloß 
Phantaſie bei Baireuth mit Hohenheim, welches ihm 
vermöge eines Erbvergleiches mit Ludwig, feinem 
Druder, zugefallen war. Friedrich Eugen war ein 
glücklicher Familienvater: fieben Söhue und drei 
Töchter hatte ihm feine Gemahlin Dorothea von 
Brandenburg⸗-Schwedt gefchenkt. Die eine follte bie 
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geliebte Czaarin der Ruſſen werden; die andern 
raffte der Tod hinweg, nachdem fie bereit3 glückliche 
Gatten gefunden. Im preußifchen Heere dienten vier 
feiner Söhne, unter ihnen Prinz Heinrich, ein be= 
Fannter Name in den Annalen unferer Kriegsgefchichte, 
Prinz Ferdinand, der ebenfalld den Lorbeer trägt, 
war im üfterreichifche Dienfte getreten, und ein ans 
derer Sohn in ruffifche. Friedrich Wilhelm, der 
älteſte, weilte ſchon feit den legten Negierungsjahren 
Karls in dem Lande, das er einft fein eigen zu 
nennen beftimmt war. 

Wäre Friedrih Eugen im rüftigen Man— 
nesalter zur Herrfchaft Württemberg gelangt, 
mit der ganzen That und Willenskraft, die er früher 
befeffen, und mit dem vortrefflichen Herzen, das er 
noch Hatte, er mürde vielleicht in Diefer gefahr= und 
unglücvollen Zeit das Ländchen vor manchem Lebel 
bewahrt haben. Vielleicht, aber doch nicht wahr= 
feheinlih. Die Nemeſis war über die einzelnen 
deutfchen Staaten hereingebrochen. Die engherzige 
Politik, die fie in Bezug auf das Neich feit Jahr— 
hunderten verfolgt, jett mußten fie ſie büßen. Als 
gegen den gewwaltigen Feind, der won Welten drohte, 
die werfehledenen Glieder zu einem Ganzen fich eini= 
gen follten, erkannte man zu fpät, dag es einzelne 
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Theile feien, meift zu ſchwach, um für fich ein wür—⸗ 
diged Ganzes zu fein, und doch zu felbitherrifch, um 
fich den Zwecken des großen Ganzen fügen zu wollen. 

„Ich will Gerechtigkeit üben, denn auch ich trete 
früher oder fpäter vor Gottes Richterſtuhl,“ fagte 
Friedrich Eugen, bei feinem Negierungsantritt, bei 
dem alle Feierlichkeiten unterfagt waren. Das Volk 
verehrte den Fürſten, der durch alle feine Anſtalten 
bewies, daß diefer fchöne Ausfpruch eine Wahrheit 
fein follte, es betete unaufgefordert für ihn, als er 
erkrankte, freute fich, ald er genad — allein näher 
und näher wälzten fich die Kriegßsheere. Jourdan 
und Moreau ftanden an den Marken Deutfchlands; 
in diefem wurde ein Separatfrieden nach dem andern 
gefchloffen: zuerft wie wir bereit3 gefagt haben, von 
Preußen, dann durch feine Vermittlung vom Land- 
grafen von Heffenfaffel; und was Fonnte nun Würt⸗ 
temberg thun? Sich auf das ſchwäbiſche Kreiskon— 
tingent verlaffen? das wäre eine üble Stübße gewe— 
fen; doch auf Erzherzog Karl hoffte man noch, und 
dad Herzogthum hielt beim Reiche aus, obgleich es 
jede Feindesgefahr durch Neutralität hätte abwenden 
können. 

In Hohenheim mußte der Herzog der Dinge 
warten, die da kommen ſollten, denn ſein Alter ver⸗ 
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bot ihm, das Heer zu begleiten. ine Schreckens⸗ 
nachricht folgte der andern; der Uebergang bei Kehl 
am bierundziwanzigften Suni, den das fchmwäbifche 
Kreisfontingent nicht wehren konnte, die Niederlage 
der Defterreicher bei Nenchen, die Erſtürmung ded 
Kniebiß am zweiten July, der Rückzug des Erzher⸗ 
zog Karl nach der Schlacht am Dobel. Als der 
Erzherzog felbft erklärte, er könne Württemberg nicht 
mehr ſchützen, fehickte man den Minister Wölwarth, 
den Legationsrath Abel, den Geheimrath Mandels⸗ 
Iohe und den Landfchaftsaffeffor Kerner in das La— 
ger der Neufranken nach Baden, um einen Waffen⸗ 
ftillftand zu vermitteln. Unterdeffen wurde Württem⸗ 
berg eiligft entwaffnet, und während der Herzog und 
eine Menge der reichiten und vornehmſten Leute aus 
dem Lande flohen, rückte der Verwüſtungszug der 
franzöfifchen Heere der Hauptfladt zu. Die Stra— 
hen des Landes boten damals einen fchrecklichen An— 
blick. Die Schaaren der Faiferlichen Armee, die Maffe 
derer, die fich flüchteten, und fort eilten, gepeitſcht 
bon der Furcht, die Franzofen möchten bald folgen, 
füllten diefelben. Wagen an Wagen kamen daher, 
wohlfeifirte Damen und Herrn ſcheuten fich nicht, 
auf dem Staub der Chaufjee von Dchfen Tangfam 
fich dahin ziehen zu laſſen. Neben ihnen fieht man 
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lange Reihen von Handwerfsburfchen, die den Schaus 
platz des Krieges verlaffen, um in friedlicheren Ge— 
genden Arbeit zu fuchen. Dann folgt wieder ein 
Zug Kanonen, ein Trupp Neiterei, ein Schwarm 
Weiber, eine Gefellichaft franzöfifcher Emigranten, 
die nun ihren Stab weiter feßen mußten, und ein Haufe 
Unglücklicher, welche fchon von den Feinden ausgeplün⸗ 
dertiwaren. Ungarifche Dehfen in großen Heerden, die den 
Defterreichern nachgeführt werden, treiben fich mild 
durcheinander; matt hängen die Pferde ihre Köpfe, 
und auf den Bauch geſtreckt fchlafen Die Wagen— 
knechte. Fluch, Gebet, Sammer, Angitgefchrei, vor— 
nehmes Franzöſiſch und gemeines Schwäbiſch Hört 
man durcheinander, das Halt der Fuhrleute, das 
Kommando der Offiziere, das Schmettern der Poſt— 
hörner, das Klatſchen der Peitſchen, und von 
ferne dröhnt der dumpfe Donner der Kanonen. Wie— 
ſen werden zerſtampft und zu Haltplätzen für die Wa— 
gen genommen, das Getreide, ob reif oder nicht, ab— 
genäht, die Weinpflanzungen niedergeriffen und über 
fie dahingefahren. Die Obſtbäume abgehauen, als 
Brennholz für die nächtlichen Wachtfeuer; das Vieh 
von den Soldaten aus den Ställen genommen und 
zu Vorſpann getrieben. Weinend fteht der Bürger 
und Landmann, und ficht dem unheilvollen Zuge 
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nach. Ein Theil der Bauch nimmt, von Beamten 
und Jägern angeführt, Heugabel, Drefchflegel, 
Senfe und Kmüttel, um auf eigene Fauſt einen Flei= 
nen Krieg zu führen, ein andrer hört mißtranifch 
die Neden des Förſters an, und weigert fich ge= 
vadezu: „Wir marfchiren nicht” heißt ed. „Segen 
die Condeer mollen wie wohl ziehen, aber nicht ge= 
gen die Nationaler, mit denen fol der Kaifer Friede 
machen.“ 


In Diefem allgemeinen Gemälde wollen wir 
num das befondere betrachten, welches Hohenheim 
bietet. 


Am fechdzchnten Juli fah man auf den Höhen 
Hohenheimd die erjten Truppen des Erzherzogs. 
Linf3 von ferne her erblickte man die Staubwirbel 
auf der Kannftadter Straße, und Boten kamen mit 
der Nachricht, es Hätten fich zwei Schwadrenen 
und vier Bataillons bei Berg am hölliſchen Bühl, 
wo die Straße nach Vaihingen geht, aufgeftellt. 
Zugleich wurde die Beſorgniß laut, daß die Fran— 
zofen auch bald nachfolgen werden, und in Stutt— 
gard hie es, ihre Avantgarde wäre bereitd big 
Leonberg vorgedrungen. Unter quälender Unruhe ver= 
ging die Nacht. 
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Mit dem Morgen wurde es lebhaft auf den 
Strafen; XQrommelwirbel, Yanfaren der Troms 
peten Fündeten die anrückenden Truppen an, und die 
geftern bei Berg und Kannſtadt gejtanden, zogen 
fih Heute vor Hohenheim bis Eßlingen hinüber. 
Abends vernahm man von Schmwieberdingen, der 
Eraherzog fei ſelbſt angefommenund habe dort übernach- 
tet. Am zehnten waren Defterreicher auf allen Sei= 
ten, bon Kornweſtheim bildeten fie eine Linie bis 
Mühlhauſen und Altingen, wo zwei Brücken über 
den Nekar gefchlagen wurden. Nachmittag Tonnte 
man vom Balkone des Hohenheimer Schloffes das 
Anrücken der Franzoſen von Vaihingen her gewahren, 
und das gräßliche Schaufpiel einer Schlacht ent= 
wmickelte fich vor den Augen des Häufleins, das uns 
ter ängftlichem Herzklopfen fich oben zufammengedrängt 
hatte. Seit drei Uhr Hört man den Kanonendonner 
und das Praffeln der Kartätfchen. Es hieß, das 
Gefecht müthe in Stuttgart felbft. Daß die Faifer- 
lichen Vorpoſten won dem Hafenberg vertrieben wor= 
den, Fonnte man oben bemerken, und fo durfte man 
als gewiß annehmen, daß die Franzofen, welche St. 
Cyr anführte, fich in die Stadt geftürzt hätten. Zini= 
fehen Kannjtadt und Berg ſchwankte der Kampf. 
Seht ſah man die Franzoſen vorrücken, jet jagten 
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die Defterreicher ihnen wieder nach, bis in dem Thal⸗ 
grumd bei Stuttgart fich das Gefecht verlor, und 
nun marfchiren die Kranken wieder auf, und dehnen 
fi bis Rohracker aus. Kaum eine Etunde alfo 
hatten fie nur noch nach Hohenheim, und unter Zits 
tern eriwartete man den folgenden Tag, wo in der 
nächften Nähe das Gefecht ftattfinden follte. Und wirk— 
lich, kaum war die Sonne über die Berge heraufges 
fliegen, fo Hatte man fchon die Kunde, daß bei 
Mühlhauſen und Altingen die Defterreicher über den 
Neckar fich zurückzögen. Die einen verſchwanden Hinter 
die Berge bei Kannftadt, die andern zu den Dffinger 
Höhen, und eine dritte Abtheilung, die Sachfen, 
fein bei Hofen über den Fluß gegangen. Man 
erwartete num da3 Abziehen der Truppen bei Eflingen ; 
allein dem mar nicht fo, vielmehr maren diefen 
Tag und den andern die Straßen nach Plochin- 
gen und Köngen, von üfterreichifcher Mannfchaft 
bedeckt. Am einundzwanzigſten endlich, während 
Taponnier gegen Kannſtadt anrückte, braufte ein Fein⸗ 
desſchwarm von Degerloch über Ruith unweit Hohen⸗ 
heim vorbei nach Eßlingen. Dort ftanden die Licch- 
tenfteinifchen und Yeldmarfchalllieutenant Hoße. Bis 
Nuith Fonnten die Franzoſen onrdringen, weiter aber 
nicht. Zweimal ſchon waren fie bis zum Weiler⸗ 
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Hof und in die Gärten von Eßlingen gekommen, 
aber immer wieder zurückgejagt worden. Als es 
Nacht wurde, gewahrte man die franzöfifchen Pikets 
am Rande der Nuither Waldung. 

a8 aber der Erzherzog in diefer Lage bezwecken 
wollte, die Behauptung der Straße von Eflingen 
nach Ulm Hatte er erreicht, und da die feindliche Haupt⸗ 
macht bereit3 in Ludwigsburg angekommen, mars 
fchirte Hotze am dreiundzwanzigften weiter, um Kirch- 
heim zu befeßen. 

Die Württemberger, die unter dem Erzherzoge 
ftanden, hatten fich fehon am achtzchnten von ihm 
getrennt, dem Tags zuvor war der Waffenftillftand 
zwifchen dem Herzogthum und der Republik zu 
Stande gefommen, dem am  fiebenundamwanzigiten 
Auguft der Friede nachfolgte. Baden und ganz 
Schwaben fchloffen nun ebenfalld Frieden, und der 
Krieg wandte fih in die Donaugegenden und die 
des Maines. 

s Mit Schredden betrachteten die Bewohner die 
gefürchteten Nepublifaner, die doch Alles cher wor= 
ftellten, al3 ein fiegreiches Heer. Man hätte mehr 
geglaubt, fie befinden fih auf der Flucht, als auf 
dem Marfche in’! Feindesland. - Mit zerriffenen 
Röcken, kamen fie daher, einige kamen auf den blo— 
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fen Füßen, ihre Beinfleider find oft nur leicht zuſam— 
mengeflickte Bettüberzüge, die fieden Bauern genommen. 
Manche fehultern ihr Gewehr, diefe tragen. es am 
Niemen, jene unterm Arme, Roft hatte die Flinten 
überzogen. Brodlaibe, gebratene Hühner und Gänſe 
ftecfen an den Bajonetten, die Hanptleute laufen der 
Compagnie voraus, die Lieutnant ihr nach, ſchein— 
bar ohne befonderes Anfchen und Autorität: Durch 
Setreidefelder, durch Dbitgärten haben auch fie ihren 
Marfch genommen, fehlagen an den Bäumen die 
Früchte ab, ziehen den Vorübergehenden die Schuhe 
aus, dringen in den Dörfern in die Käufer, erbres 
chen die Schränke, rauben fie aus, und erpreifen 
durch Drohungen auch das Lebste, was der Dauer 
noch kurz vorher verſteckt hat. Oder dem Soldaten 
gefällt etwas, er erbietet fich, es zu kaufen; fchon 
ift der Bürger herzlich froh, Geld dafür zu bekom— 
men, mad er, überredet von einer auf die Brut 
geſetzten geladenen Piſtole vielleicht umfonft geliefert 
hätte; da zieht der Franzos eine jener werthlofen 
Affignaten heraus und reicht fie als Bezahlung Hin. 

„But, gut,” werfichert ex dem Käufer, und die 
fer hat ein Stückchen Papier für fein Eigenthum 
eingetaufcht. Hie und da macht freilich Einer eine 
Ausnahme befonders wenn die Worte ’honneur und 
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la grande nation gegen ihn audgefprochen, oder 
hübfche Frauen ald Supplifantinmen zu ihm gefchickt 
werden. 


Aber während die Franzoſen vor dem neuen 
neutralen Gebiet, nicht die mindefte Achtung zeigten, 
überdies eine Kriegäftener von acht Million Franken, 
auf dem Lande drückend Iaftete, machte auch Erz= 
herzog Karl feinen Unwillen „über dies ewig ſchimpf⸗ 
liche Denkmal voreiliger Zaghaftigkeit“ deutlich bes 
merfbar. Und al? nun die Kunde von den Siegen 
bei Amberg und Würzburg fich verbreitete, als Mo⸗ 
reau von den Schwarzwäldern unabläffig verfolgt, 
glücklich war, fich mit feinem Heere noch über den 
Rhein retten zu können, mußte, wie fo oft, für den 
unerwarteten Erfolg der Creigniffe das untergeord- 
nete Werkzeug büßen. Durch Die Entlaffung des 
Minister Wölwarth hoffte man den Faiferlichen Hof 
zu befänftigen, und auf der andern Seite rief der 
Herzog feinen Gefandten in Parid nicht ab, um, 
falld das Kriegsglück ſich den Franzoſen wieder 
günſtiger zeigen würde, auch hier eine Stütze zu 
haben. Wirklich drohte auch das Jahr darauf ein 
neuer Einfall in Schwaben, allein die Sieger Na= 
poleons in Italien erzwangen den Waffenftillftand 
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von Leoben, che Moreau noch vorrücken Tonnte, 
der Friede von Campo Formio nnd der Congreß zu 
Raftadt machte den nächiten Beforgniffen ein Ende, 

Nachdem die Yurcht vor feindlichen Einfall vers 
ſchwunden, brachen innere Stürme über das Land 
ber. Der nach einem Viertel Jahrhunderte bei die- 
fer kläglichen Lage der Dinge zufammengerufene 
Landtag gab das Signal zu einer politifchen Erre⸗ 
gung, wie fie Württemberg noch nie erfahren. Der 
laute Ruf nach Befjerung der öffentlichen Verhält⸗ 
niffe tönte won einem Ende ded Landes zum andern, 
Klagen, Anfprüche, Wünfche, Hoffnungen wurden 
außerhalb und innerhalb der Hallen des Ständes 
faale3 in fo vielfacher und fo umfafjender Weiſe 
vernommen, daß die Griumdfeften der altehrwürdigen 
aber morfchen Verfaſſung des Landes zu wanfen 
drohten. Namentlich richtete fih der Haß des Vol- 
kes gegen die Landfchaftsconfulenten, welche mehr für 
ihr eignes Intereſſe, ald für das öffentliche forgten, 
und gegen die Unmaſſe fremder Adeliger, die fich 
nach Württemberg gedrängt und feine beſten Stellen 
in Beſitz hatten, Abenteurer und Intriguanten, die 
an dem Marke des Landes zehrten. 

Jede Bartei hatte ihren Vertreter, es war das 
ein Gewirre von Anklage und VBertheidigung von 
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Flugſchriften jeglicher Färbung mit und ohne Stachel, 
die die Köpfe erhigen oder befünftigen follten. in 
ergößliches Gefchichtehen hat Bahl aus jenem Trei- 
ben aufbewahrt. Ein fteifer Kammerherr hatte fich 
unter dieſen betrübenden Ausfichten wohlgefällig 
auf fein Sopha Hingeftreeft und das Büchlein holen 
laffen, welches in der GStuttgarder Zeitung unter 
folgendem Titel angezeigt worden: „Vernunft und 
ſchriftmäßige Schutz-⸗Trutz⸗ und Vertheidigungs Lis 
bell für den Württembergiſchen Adel, kurz und ein— 
fältig geſtellt von Sebaſtian Käsbohrern, Schul— 
lehrer in Ganzloſen. 


Mit ſchmunzelnder Miene hatte er zu leſen be— 
gonnen; doch bald nahm ſein Antlitz einen anderen 
Ausdruck an; denn ſtatt der gehofften Vertheidigung 
fand er eine furchtbare Satyre, mit ſo vielen ſkan— 
dalöſen Einzelnheiten geſpickt, daß ſie offenbar das 
Frohlocken und Gelächter der erhitzten Menge erre— 
gen mußte. 


Wüthend rannte er zu Freunden und Bekannten; 
überall traf er das verwünſchte Buch, Käsſsbohrer 
hier, Käsbohrer da. Man zerbrach ſich die Köpfe, 
wer der Verfaſſer ſein mochte, rieth auf Peterſen, auf 
Bernritter, dieſen biſſigen Herausgeber der Württember⸗ 
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ger Briefe, Grüneifen oder Haug. Die meiften Stim— 
men befchuldigten Haug. 

„Der? Nun wenn's der ift, werde ich fchon 
hinter die Sache kommen,“ fagte unfer Kammerherr, 
reißt die Thüre auf, und ſtürmt auf die Promenade. 
Die Planie war fehr bewülfert, und richtig, unter 
deu Anweſenden befand fich auch der angefchuldigte 
Profeſſor. 

Der Blick des Kammerherrn gewahrt, fein 
Schritt ereilt ihn, und ihn dann mit vornehmer 
Impertinenz fixirend, fragt er: 

„Herr Magiſter! Glauben Sie, daß unter der 
Menge von Spaziergängern ſich auch der Käsboh— 
rer befinde ?“ 

Die laute Stimme, das ganze Benehmen hatte 
ein Häuflein gefammelt, da3 eriwartungsvoll daltand, 
um zu fehen, was die Gefchichte für ein Ende neh— 
men werde; der Profeffor lächelt den Mann an, 
und antivortet ruhig: 

„Das weiß ich nicht, wohl aber fehe ich viele 
Gekäsbohrte,“ und geht feiner Wege. 

Der Kammerherr tiert, unter dem Gelächter der 
Anmwefenden, mit der Phyfiognomie des Hofmarfchalls 
Kalb dem Dahinwandelnden eine Weile nach, be= 
teachtet geringfchätend die Maffe, die ihn umgibt, 
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wirft fih in Die Bruſt, zupft fein Jabot in 
Drdnung, nimmt eine Priſe Tabak, und fett ſich 
und feinen Stoc mit dem goldenen Knopfe wieder 
in Bewegung, in fich hineinbrummend : 

„Mon dieu, quel monde! Dieſe Bourgeoisie 
hat gar einen Reſpekt mehr wor ung.“ 

Der Verfaſſer des Schriftchens war aber Bahl, 
der damals in Neubronn bei Aalen an der Würt⸗ 
temberger Grenze wohnte. 

Den flürmifchen Verfolg des Landtages follte 
Hriedrih Eugen nicht mehr kennen lernen. Ein 
Nervenfchlag machte zu Hohenheim am 23. Dezem⸗ 
ber 1797 feinem Leben ein Ende. Hohenheim war 
faft der beftändige Aufenthaltsort des Fürſten gewe— 
fen, und viele neue Anlagen, die es ſchmückten, ent= 
ftanden durch feine Sorgfalt für dasfelbe. Unweit 
des Feigenſaales Hatte er dem Herzog Karl in Mitte 
ſeiner Schöpfungen ein Standbild aufrichten laſſen. 


7. Maria Feodorowna. 


Ein und zwanzig Jahre Liegen wir an Hohen 
heim worübergehen. Die Schwingen der gewaltigen 
Zeit haben nicht über dasfelbe hinweggerauſcht, ohne 
ihm, wie jo manchem andern Yürftenfchloffe, vies 
lerlei Unangenehme3 zu bringen. Auch feine Mauern, 
wie die der Solitude hatte der Krieg mit feinen 
Fußſtapfen berührt, und den Luftfig zu einem La= 
zareth gemacht; dann fand e8 leer und werddet, es 
war ihm Muße gelaffen, über die entſchwundenen 
Tage feiner Herrlichkeit nachzudenken. Da auf 
einmal öffnen fich wieder die Thüren des Schloffes, 
wird es mieder belebter in den Gängen de3 Gartens, 
wo die Tempel und Maiereien, halb dahingefunfen, 
ibres Schmuckes entEleidet, düster und verlaſſen da= 
ſtehen. Wird das fröhliche Treiben des Hofes aufs neue 
in diefe Hallen zurückkehren? ine hehre Frau in 
Degleitung des königlichen Fürſtenpaares, des Erz⸗ 
herzogs Palatin und des Großherzogs von Olden⸗ 
burg ſteigt die Treppen hinauf, und als ihr Auge 
die Zimmer wieder erblickt, in denen ſie einſt vor 
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ſechs und dreißig Jahren feftliche Tage werlebte, ala 
fie da3 Gemach betritt, worin Vater und Mutter 
geftorben, erfüllen die Bruſt der gefühlwollen edlen 
Kaiferin Mutter wehmüthige Gedanken. 

„Vaterland! mein WBaterland! hatte fie mit 
Nührung ausgerufen, als an den Grenzen des Kö— 
nigreich8 feſtlicher Empfang ihrer harrte, ungeheu= 
chelte Gefühle der Verehrung und Bewunderung 
fih aller Drten äußerten; nun da fie die Stätte 
wieder ſah, wo die theuern Aeltern ihre letzten Tage 
verlebten, Tagen vor ihr aufgefchlagen alle die freu= 
digen und trüben rinnerungsblätter aus dem 
reichen Buche ihres Lebens, 

Wie oft hatte fie fich Herübergefehnt aus der 
Baläfte- Stadt der Newa, aus den marmornen 
Hallen des Michaelsfchloffes, aus den zahlreichen 
Reihen ihres prunkwollen Hofſtaates zur einfamen 
lieblichen Villa der Hohenheime, an der Bruft der 
Aeltern, des Bruders, ihre Thränen zu trocknen, dort für 
ihr Leiden ein tröſtendes Herz zu finden. Die Kai— 
ferin war wohl manchmal eine der Unglücklichiten ihres 
meiten, großen Reiches. Hingegeben den Launen eines 
Paul Fonnte fie nur in der Liebe zu ihren Kindern 
und in Werken der Mildthätigkeit Troſt fuchen 
für die harten LZeidensproben, die fie täglich zu bes 
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ftehen hatte. Argwöhniſch auf die Verehrung, die 
ihr überall gezollt wurde, hatte der Kaifer fchon den 
Plan gefaßt, fie nach Kolmogori, einer wüften troft= 
Iofen Inſel im weißen Meere bei Archangel zu ver— 
meifen, feine Söhne in benachbarte Velten einfperren 
zu laffen, ald die blutige That Pahlen's und Be— 
nigfens feinem Wirken ein Ziel ſetzte. Jene fürch— 
terliche Nacht trat jet wieder lebhaft mit all 
ihrem Graufen und Schreden vor das Auge ihres 
Gedächtniſſes. Wie die Fürftin Lieven ihr die To— 
desbotfchaft brachte, wie Maria die Gardegrenadiere 
zurückdrängte, um fich an der Leiche des Ermorde— 
ten niederzumerfen, wie fie der geliebte Alexander 
berubigte, und wie fie ihm zu lieb die Anfprüche 
gerne aufgab, die fie auf die Herrfchaft zu haben 
glaubte. 

Alerander und Katharina! ihre milden Züge 
ftrahlten in freudiger Aufwallung, als fie des Glückes 
ihrer Kinder gedachte, auf dem Thron der Kaifer, 
der ihr immer in Findlicher Liebe ergeben geblieben, 
und neben ihr die Tochter, bewahrt durch ihre 
Sorgfalt vor dem Schieffale Marien Luiſens, vers 
eint mit dem heißgelichten Gemahle ihrer Liebe. 

Katharina und Alerander! mie Hätte ihr müt— 
terliches Herz geblutet, hätte fie weiter fehen können 
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auf die räthfelhaften Schickungen der Vorſehung. 
Die blühenden Kinder holte der unerbittliche Tod vor der 
Sreifin hinweg, die ftatt der theuren Lieber ſelbſt 
in die Gruft geftiegen wäre. 

Fünfzehn Tage weilte die Kaiferin Mutter bei 
der theuern Tochter, und fat jeden Tag ihres Aufent- 
haltes bezeichnete eine Keftlichkeit, Auf den Wein⸗ 
bügeln von Kannftadt wurde die feierliche Leſe be— 
gangen, wier und zwanzig Winzer und Winzerinnen 
aus allen Ständen begrüßten die Kaiferin Maria 
die felbft Sippe und Herbftfiibel in die Hand nahm 
und den erften Weinſtock feiner Föftlichen Früchte 
entlud. Selbft der Nekar hatte fich ſchön heraus— 
geputzt zu diefer herzigen, Tändlichen Feier, und als 
Abends von der Bellevue aus die Namendzüge der 
Kaiferin in Brillantfener herüberglänzten, ftanden 
auch fehon die veichbemimpelten Schiffe auf ihm und 
die Brücke über ihm in dem Glanze zahllofer 
Lampen. 


Die Pflichten der Pietät und Wohlthätigkeit 
vergaßen aber Mutter und Tochter nicht in den Freu⸗ 
den der Feftlichkeit. Maria fuhr hinüber nach Lud⸗ 
wigsburg, der Schliefer mußte die Thüre öffnen 
zur Gruft der Ahnen, und dort warf fie fich nieder, 
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im Gebete den Schuß und Segen der Hinüberge— 
fehiedenen zu erflehen. Oft jah man fie mit Katha= 
rina die Anftalten befuchen, die der rege Eifer, wohl 
zu thun, hervorgerufen. Das find fchöne Erinner— 
ungen, die fie da zurückgelaſſen. 

Charakteriftifch fir Mutter und Tochter find die 
Aeßerungen, die von Beiden bei ihrem Befuche in 
der Kinderbefchäftigungsanftalt berichtet werden. Die 
Kaiferin, die den Armen Paläſte baute, meinte, als 
fie das fchlichte Haus betrat, Die dürftige Geftalt 
des Gebäudes ließe fich nirgends verfennen. Die 
Königin mit ihrem praftifchen Sinne entgegnet darauf: 
Laſſen wir das gut fein; bedarf es hier des Schmu— 
Fed und des Glanzes? Diefe Kinder follen an Eins 
fachheit gewöhnt und in der Demuth auferzogen 
werden; dazu mag denn auch die Wohnung flimmen. 

Ihr zu Ehren führt die Defchäftigungsanftalt 
in der Gartenftraße bis zur Stunde den Namen: 

Marienpflege, 


8. Das Tandwirthfchaftliche Inſtitut. 


Mariend Befuch war das lebte Ereigniß in dem 
Luftfchloffe Hohenheim. Kaum ein Jahr darnach, 
und es hat aufgehört zu fein. Kein zündender Blitz hatte 
e3 in Afche gelegt, Feine Schaar wilder Feinde es zer= 
ftört, auch nicht die Habgier moderner Induſtriellen 
Bauſteine abgetragen und Balken berausgezogen, 
um fie auf den Markt zu bringen — nein, freiwils 
ig bat Hohenheim den Schmuck des Hoflings 
abgelegt, um einem edleren Zwecke, al3 dem des 
Vergnügens zu dienen. 

Sehen wir und um auf dem weiten Plane der 
föniglichen Domäne: heute ift fein Feſttag wie 
damals, mo Karl Friedrich durch diefe Fluren ging; 
und dennoch dringt von überall her das Geräufch 
de3 Leben? und der Gefchäftigfeit zu unferen Ohren. 
Nicht Kammerheren in Römerkleidung, nicht eine 
Hofdame im feidnen Schäfergeivande, Kein 
Mönch und Fein Derwifch wird und begegnen. 
Sene kräftigen Geftalten, die dort Hinter dem 
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flandrifchen Pflug hergeben, fie find, was fie fchei= 
nen, Zandleute. Die bier in dem Obſtgarten ar= 
beiten, Sünglinge, wohl manchmal noch aus cdlerem 
Geſchlecht, als jene Höflinge, find von fernher 
gekommen, um bier fih dem Studium der Agrikultur 
zu widmen. Die Mühle ift nicht mie fonft eine 
Theatermühle, die zum Scherz Elappert, in den Mlilch- 
fammern prangen Feine Majolifagefäße, dagegen muß 
nicht erft die Butter heraufgebracht werden, um hier 
Parade zu machen. Hört ihr das Brüllen der 
ſchönen Schweizerfühe, feht ihr die Fräftigen Pferde 
aus Holland, die feinbeiwollten Merinofchafe, bier 
die Seidenfpinnerei, drüben die Modellkammer, auf 
der andern Seite den botanifchen Garten — wer 
möchte die Zeiten zurückwünſchen, wo Karl mit feis 
nem Hofe hier verweilte, und Schäferfpicle auffüh- 
ren, zum italienifchen Jahrmarkte Die Nacht durch 
Taufende und Taufende von Lämpchen erhellen Lich? 

Diefe Anftalt ift ein ſchöner Zoll, der unferem 
Sahrhunderte gebracht wird. Sie zeigt und einen 
Fürſten, welcher erkannt hat, wie das Glück des 
Landes aufgebaut werden muß, foll es nachhaltig 
fein, fie zeigt und Männer aud allen Ständen, 
die, wie Cincinatus, e8 für Feine Schande halten, 
den Pflug in die Hand zu nehmen. Die einjt das 
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Leben trennen wird in Die werfehiedenften Stände- 
klaſſen, die wielleicht einft unter fich felbft in Bezug 
fommen ald Here, Auffeher, Diener — bier find 
fie gleich im der Pflege der Natur und der Föllichen 
Gaben, die fie dem Menſchen fchenft. 


Die Gefchichte hat über diefe Wandlung nur 
wenig zu berichten; die Gegenwart bietet dafür eine 
Fülle von intereffanten und Belchrenden Gegen— 
ftänden. 


Im Jahre 1817 gründete das Königspaar eineland- 
forſtwirthſchaftliche Anftalt zu Denkendorf, einem 
in der Nähe Hohenheims, gleichfall3 am der. Kerich 
gelegenen Drte. Die Anftalt erwies fich für die zu 
verfolgenden Zwecke zu Elein, und zwei Jahre darauf 
— Katharina war bereit8 in ihr Grab gefenft mor= 
den — wurde Hohenheim dafür Beftimmt. Im 
Herbit 1819 mard diefe großartige Mufteranftalt 
bon dem damaligen Direktor von Schwerz eröffnet. 
Die Aderbau= und eine Gartenfchule find fpäter 
mit dem Inſtitute vereinigt worden. 

Der ehemalige Palaſt Karls ift auch jet von 
Befuchern feinen Tag leer. Befonderd aber an dem 
Stiftungsfefte wimmelt es von Fremden, die, den 
eftlichfeiten beisumohnen, gekommen find. Die 
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Flaggen der verfehiedenen Nationen und Reiche, denen 
die Studenten angehören, flattern dann luſtig durch 
die Lüfte, und bewundernd gewahrt der ſchwäbiſche 
Landmann, wie weit Mancher herbeigereift, um das 
zu lernen, was ihm unentgeltlich oder doch mit 
wenigen Koften kennen zu lernen geftattet ift. 


Im Schloffe ift nun Alles für die Zwecke des 
Inſtitutes benützt. Dben ift der Boden fir die 
Sämereien; kunſtvoll aufgefchichtet liegen da die Schätze, 
welche, wenn erſt der Erde übergeben, die reichlten, 
Iohnendften Zinfen tragen. Won da geleitet eine 
Treppe in die Stallungen und zur Seidenrauperei. 
Weiter führt der Weg zu dem Miodellfaale, den land- 
und forſtwirthſchaftlichen Geräthen, und den natur— 
hiftorifchen Sammlungen. Dann gelangt man zu dem 
Hohlenhof, den technifchen Werkſtätten, dem Acker— 
geräthmagazin, der Käferei und der Fabrik für Ag- 
rifulturinfteumente, 


Auch von Hier darf man nicht feheiden, ohne 
einen Blick auf die Gegend geworfen zu haben. 
Wir überlaffen e8 einer fchönen Dichtung Schwabs, 
die reizende Ausficht zu fehildern, die fich Hier vor 
dem Schauenden außbreitet. 
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Ganz ferne dort zur Linfen 
Im roſ'gem Abendfchein, 

Seh' ich ihn duftig winken, 
Den hohen Roſenſtein. 
Geſang! vorüberſchwelle 

An ſeiner Felſenkluft, 

Mit leuchtender Capelle 

Der fromme Rechberg ruft. 
Ich ſpend' ihm ein Gebete; 
Bereitet und erbaut, 

So ſchau' ich nach der Stätte, 
Wo Hohenſtaufen graut, 
Von Klängen und von Bildern 
Wird mir da mächtig bang, 
Man ſänge, ſie zu ſchildern, 
Wohl ein Jahrhundert lang. 
Vorüber nun an Bergen 
Durch manche Namen groß, 
Die, ein Gefolg' von Särgen, 
Umlagern diefes Schloß. 
Durch Höh' und Thäler flüchtig, 
Dis zu dem fcharfen EA: 
Dort aber fteht gewichtig 

Die herzoglihe Ted. 
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Man Hat dich Iaffen fchleifen, 
Bergeffner Waffenfaal! 

Wie neuerbaut, o Neuffen, 
Glänzſt Du im Eonnenftrafl! 


Aus der Gebirge Kerfern 
Schaut Urach ernft herab, 
Mit den zerftörten Werfern, 
Pit feines Dichters Grab. 


Wie fchmiegt der Bäume Wipfel, 
Wie Nebe fih und Halm 

Um Deinen fchlanfen Gipfel 

Du herrliche Ahalm! 


Doch Blick und Lied in vollen, 
In ſchnellern Bahnen zieht! 
Das ift ja Hohenzollern, 
Was noch fo fonnig blüht! 


Der Staufen iſt gefunfen 
In abendliche Nacht, 

Du aber ſtehſt noch trunken 
Bon königlicher Pracht! 


Württembergifche Luſtſchlöſſer. 





IV, Das Seegut, 


Das Seegut. 


Unweit Eglosheim, eine Stunde von Ludwigs⸗ 
burg, mit dem es durch Alleen verbunden iſt, Krei= 
tet fich der Park aus, erhebt fich das Schloß, das 
nun den Namen Seegut trägt. Kein wechſelvolles 
Schickſal, aber fleten Wechfel des Namens zeigt und 
feine Geſchichte. Seefchloß hieß es unter Herzog 
$arl, Monrepos unter König Friedrich. Der Her— 
z0g lief e8 unvollendet, ein Bruchſtück, das feine 
Laune aufgegeben, nachdem die Solitude und Hohen⸗ 
heim ihm einen größeren Spielraum gewährten. Der 
König erhob es auf einige Zeit zu feinem Lieblings⸗ 
fite, und jeßt dient ed größten Theiled den Zwecken, 
denen Hohenheim fich geopfert. 

Sein Erbauer ift Guepitre, und 1767 das Jahr 
in welchem e8 begonnen wurde. Mitten unter den Stür⸗ 
men des franzöfifchen Krieges ward es auf Friedrichs Ge⸗ 
heiß von Thouret vollendet. In diefer ſchweren Zeit 
fand der König noch Muße und Geld genug, diefen 
Fleinen Zuftfig mit Eleganz und fürftlicher Pracht 
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ausftatten zu laffen. Ein Tafchenbuch, das in jenen 
Tagen erfchienen, gibt und fogar den Grund an, 
weshalb er es that: „mancher Landmann, mancher 
verdienftuolle Handwerker würde der nächſten Zukunft 
mit bangem Herzen haben entgegen fehen müſſen, 
wenn fich hier nicht eine wohlthätige Quelle eröffnet 
hätte, wodurch fo viele Hundert Hände Tag für 
Tag Beichäftigung und reichlichen Lohn finden.” 

Monrepos hieß er es: Ruhe und Erholung 
wollte er Hier finden von den Mühen der Staats— 
gefchäfte, den Zwange der Nepräfentation. Aber 
auch König Friedrich war Fein Charakter, der fich 
und Andern Ruhe gönnt. Hier, mo er feinen 
Purpur abwerfen, feinen Laumen ganz freien Lauf 
laffen durfte, war noch weniger als in Stuttgard 
daran zu denken, daß Gleichmuth und Zufriedenheit 
in den Kreifen herrſchte, in denen er zu Befehlen 
hatte, oder daß er gefunden, was ihn ſchon Deshalb floh, 
weil er e8 mit feinem gewöhnlichen Ungeſtüm fuchte. 

Ein alter Mann, von militärifchem Ausfehen 
wartet an der Thüre des Schloſſes; gefellen mir 
ung zu ihm. Vielleicht, dag er Monrepos Tannte, 
als Feſte und Theater es belchten, und manches 
Geſchichtchen, das die Zeit verweht hat, blieb viel— 
leicht in feinem Gedächtniffe Hangen. 
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„Führe und, Alter! Zeige und den Park und 
das Schloß.“ 

„Kommen Sie, meine Herrn! Ich kenne es 
lange genug, um bei Nacht und Nebel Weg und 
Steg hier zu ſinden. Das Inſelchen da mitten im 
See hat eine gothiſche Kirche; die wurde von Hohen— 
heim herübergefchafft, und das Luftgehölze, das hat 
der felige Here erft anpflanzen laſſen.“ 

Das mochte wohl manche Schwierigkeiten ges 
macht haben.” 

„Schwierigkeiten ?” der Dann fah und fpöttifch 
an. „Für den feligen Heren gab es feine Schwie— 
rigfeiten. Auch das Wort „Warten“ Fonnte er nie 
‚recht leiden. Anfangs wollte allerdings die Anlage 
nicht vorwärts, die Bäume nicht Wurzel fallen, 
und man verzweifelte fchon, daß e3 dem König fo 
fehnell und fo gut gemacht werden Fünne, ald er 
verlangt. Aber da hat er fo was von Asperg fallen 
lafjen und fich hoch und theuer vermefjen, es müſſe fo 
fein, und als ſie ihn fo wüthend gefehen, und feine Droh⸗ 
ungen hörten, fürchteten fie fich, und zuleßt ging's auch. 

„Fahr' uns über.’ 

„Steigen Sie ein, meine Herrn! Sonſt wohl 
gab es mehr Fahrzeuge und Gondeln Hier, und auf 
einigen hatten wir fogar ſchweres Geſchütz, wenn 
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es den Herrfchaften einfiel, eine Kanonade zu er= 
öffnen.’ 

„Was die Schwäne fo ſchön um das Schiffchen 
herumſchwimmen! 

„So. Jetzt wollen wir hinaufklettern zu der 
Kapelle; das Altarbild iſt von Lukas Kranach!“ 

„Wo ſind denn die zwei Höhlen?“ 

„Hier unten; in der einen ſind römiſche Altäre, 
in der andern — doch das iſt jetzt auch nicht mehr.“ 

„un? 

„Da war ein ganzes Behmgericht, oder wie die 
Heren fagten, eine geheime Verfammlung der Temp= 
ler. Zwölf Ritter faßen um einen Xifch herum, 
alle mit weißen Mänteln, auf denen vorn ein rothes 
Kreuz angenäht wars einer hatte eine Schrift vor 
fih, an den Wänden hingen Rüftungen, auf dem 
Tiſche lag ein Schwert, und in der Mitte derjelben 
ftand ein Kreuz und ein ZTodtenfopf. in gelbes 
Licht erleuchtete die Höhle, wor der zwei Knappen 
Wacht flanden. Das war fchauerlich anzufehen. 
Aber die Eremitage, meine Heren, wenn fie die fehen 
wollen, die ift noch vorhanden.‘ 

„So zeige fie uns!“ 

„Hier treten Sie nur in das niedrige, aus Baum⸗ 
rinden und Moos gefertigte Hüttchen; der Einfledler 
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wird fchon feine Schuldigkeit thun. Sehen Sie, fo 
wendet er fich immer um, wenn Jemand Fommt, 
nimmt feine Brille ab, und ſieht ernfthaft und un— 
willig über Die Störung den Befucher an. Dort 
der Eleine Altar von Mufcheln, das Tiſchchen, fein 
Moodlager und das Glockenſeil, mit dem er die 
Nachbarn zur Andacht ruft, ift das ganze Geräthe. 
Doch nun wollen wir zur Amordinfel. Jetzt freilich 
ift nichts mehr darauf zu fehen, aber früher war 
bier ein Tempel des Liebesgottes mit dem Bildniffe 
Amor von unferem Dannecker — hab ihn recht gut 
gekannt, den Danneder, er war oft genug haufen 
bei unfern Herrfchaften — und unten fand in goldner 
Schrift ein franzöfifcher Vers. Warten Sie, als 
das Alles meggefchaft wurde, Hab ich mir es abge= 
fchrieben: So da!‘ 

Und wir lafen Voltaire's befannte Verfe: 

Mortel quelque tu sois, vois ton maitre, 
Il l’est, le fut, ou doit l’ätre. 

Auf dieſer Inſel Hat der felige Herr ges 
wöhnlich gefpeift, wenn er Hier war. Sa, meine 
Heren, ich habe ihn in mancher Laune gefehen, den 
verftorbenen König. Wenn man ihn fo lachen und 
feherzen gehört mit feiner Iuftigen Gefellfchaft, hätte 
man nicht geglaubt, daß er wieder jo hartnäckig 
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fein könnte. War er aber einmal im Zorn, oder 
wollte ihm Jemand nicht feinen Willen thun, da 
galt ihm Alles gleich, und wenn es fein eigner Sohn 
gewefen. Knapp genug Hatten’ die Bringen, 
es iſt mir oft genug erzählt worden, und in 
Allem waren fie fo ftreng unter des Vaters 
Kommando, daß es Fein Kind im Dorfe ſchärfer ha— 
ben fonnte. Der Kronprinz aber wollte fich nicht 
immer fo fügen in des Vaters Launen; da ging 
der Verdruß herüber und hinüber, und eined Mor— 
gend hieß es, der Kronprinz fei über Nacht nach 
Wien abgereift. Die Hofherrn hatten auch viel vom 
Seligen zu leiden; die erften Adeligen des Landes be= 
handelte er fo mir nichts, dir nichts, und Hergelaus 
fene aus Meflenburg wurden vorgezogen vor den Lanz 
deöfindern. Und wenn er's fo den Vornehmen machte, 
da können Sie fich denken, wie e8 da unfer Einem 
manchmal ging, wenn man ihm gerade während 
ſeines Zornes in den Wurf Fam. 

Dem Manne mußten düftere Erinnerungen vor fei= 
nem Geifte vorüberzichen, und auch und führte feine Er— 
zahlung das Bild Friedrichs Wilhelm wieder aus der 
Gruft herauf. Der. Herzendgütediefes Fürſten, feinem Ge= 
rechtigkeitsfinne ftand fein unbeugfamer despotifcher Wille 
grell gegenüber; doch der Wahrheit ihr Recht, manch- 
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mal zeigte fein feſter Wille von Muth und Grund- 
füßen, Die in der damaligen bewegten Lage des Va— 
terlandg nur zu bewundern waren. Vielleicht war 
es hier, wo Friedrich den Antrag Napoleons, die 
portugiefifche Krone anzunehmen, und Würt— 
temberg Dagegen abzutreten, entfchieden zurück— 
wies. Wielleicht war es bier, wo er Energie genug 
befaß, um feinerfeit8 jede Unterftüßung zu dem ſpa— 
nifchen Feldzuge zurückzuweiſen. 

Und als ob der Alte in unſern Gedanken geleſen, 
fuhr er mit ſeinen Geſchichten weiter: Die Solda— 
ten, die Soldaten! Freilich damals war's nöthig, 
aber gerade gings nicht immer her. Wenn er ſo 
manchmal von Ludwigsburg daher fuhr, und die 
jungen Burſche, die ihn zu Pferd begleiteten, konn— 
ten nicht recht nach — Rutſch, das ging wie der Wind; 
die ſelige Königin fuhr aber nicht mit, ſie ſagte im— 
mer, ſie könne es nicht vertragen, ſpäter, als die 
Majeſtät todt war, habe ich ſie aber auf einmal 
eben ſo ſchnell fahren ſehen, — und ſage ich, wenn 
da ſo ein hübſcher Burſche nicht recht fortkommen 
konnte, rief er aus ſeiner Kutſche heraus: der muß 
reiten lernen, marſch mit ihm, unter die Soldaten.“ 
Wie das die Andern hörten, nahmen ſie ſich zuſam— 
men, und Einer der ſprengte dahin, daß es ein 
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Vergnügen war. Auf einmal bie es aus dem 
Kutfchenfchlag heraus; „Der reitet füperb, das gibt 
einen trefflichen Cavalleriften; fort mit ihm in die 
Kaſerne!“ Da ftand ihnen denn der Verſtand 
ſtill; wie ſie's machten, fie mußten zweierlei Tuch 
anziehen.” 

Einen Gang zur Maierei! Schon une 
ter König Friedrich Fonnte der Freund der Lands 
wirthichaft auserleſenes Schweizervich bier finden, 
und feit dem jeßigen Könige wurde fie noch er= 
meitert. 

Nun jetzt wollen wir in das Schloß felbit eintre= 
ten. Ziemlich tief gelegen, gewährte es Feine fo reis 
zende Ausficht, wie die Luftfchlöffer, die wir bereits 
Fennen gelernt haben. Neben der Auffahrt ruhen zwei 
£olofjale Löwen, die von Stuttgarder Künftlern ge= 
fertigt find. ine coupirte Teraffe lauft um das 
ganze Schloß herum, und zeigt auf ihrem Geſimſe 
eine Menge von Sfulpturarbeiten. An den vier 
Eden ftehen die Standbilder der vier Syahreszeiten. 
Der Balaft jelbft enthält nur neun Zimmer und 
einen großen Saal, der Durch ein beſonders gelunges 
nes Deckengemälde von Guibal geſchmückt ift. Zudem 
ift jedes der Zimmer mit vielen Kunftwerfen geziert. 
Die vorzüglicheren davon rühren alle von Württem— 
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berger Meiftern her: Marius auf den Trümmern 
Karthago's von Hetfch, ein Basrelief von Scheffauer 
und eine Statue König Friedrichd von Danneder. 

„Diefe Handarbeiten,“ knüpfte unfer Führer, 
welcher fortwährend feinen Ciceronedienft verrichtet, 
an, „diefe Handarbeiten rühren theilweife won der 
Königin Mathildeher — Gott habe fie felig, 's war 
eine brave Frau, — theilweife von der Königin von 
Weſtphalen. 

„Und nun wären wir fertig, meine Herrn, wenn 
Sie nicht etwa den Park noch ſehen wollen. Sonſt 
gab es hier noch ein Feſtingebäude und ein kleines 
Theater. Da gleich vis-A-vis vom Schloſſe ſtand 
das eine, und dort daneben das Theater, man 
fonnte von dem einen in dad andere. Don dem 
Theater Liege fich fo Manches erzählen 7’ 

„Mehr, als Du weißt, Alter, denn diefes Thea- 
ter bejteht länger, al3 du am Hofe bift. 

„Seit 1808 fteht e8 Hier und früher — 

„War es in Grafeneck; dahin zog Herzog Karl an⸗ 
fangs Jahr fir Jahr, bis er auf einmal das Schloß für 
immer mied, und gar nichts mehr davon hören 
wollte. ine feiner Jugendverirrungen ſoll diefe 
plößliche Abneigung in ihm hervorgerufen haben. 
Während feines Aufenthaltes in Grafeneck mußte 
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der halbe Hof, Sänger und Mufifer, Köche und 
Heiducken Alles amwefend fein, und das alte 
aus dem dreizehnten Sahrhundert ftammende 
Grafenſchloß mit feinem neuen von Herzog 
Karl erbauten, wurde dann auf einmal der 
Sitz aller der Freuden und Vergnügungen, wie ſie 
jener genußfüchtige Fürft nur immer liebte. Muſik— 
chöre erweckten mit anmuthigen Melodien die Schäfer; 
Spaziergänge und ländliche Tänze Fürzten den Vor— 
mittag. Nach der auögefuchten Tafel begann die 
Jagd oder dad Spiel, und ein Ball befchloß den 
Tag.’ i 

„Ja unter Karl Herzog ging's Hoch her, daß 
muß fchön geweſen fein,‘ meinte der Invalide; 
„habe aber hier in Monrepos auch fo Manche ge= 
fehben, wobei man gleichfall8 Aigen und Ohren 
aufmachte, fo meit man konnte. Erſtens war ein= 
mal Kaifer Napoleon bier; e8 war 1807, o ich 
kann mich noch erinneru, al3 ob's heute geweſen 
wäre. Das war ein Mann! und wie glänzend 
da Alles am Hofe war! Später, anno fünfzehn — 
die Unfrigen waren fchon mit dem Kronprinzen ein= 
mal in Paris — waren die Alürten bier. Die 
hohen Botentaten fahen bier eine fpanifche Oper 
mit an und zuleßt wurde eine Brücke erſtürmt, 
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Keiterei fprengte an, mit Kanonen wurde gefchoffen, 
ganz als ob man fich auf einem Schlachtfelde befände.“ 

„Du baft Recht, Alter, damals war Spontinis 
Dper, die Eroberung von Merifo, das Stück des 
Tages, und mit ungewohnter Pracht ging es über 
die Bretter. - Die Rückwand des Theaters ward 
abgeriffen und etlichen Hundert Reitern offener Spiel= 
raum auf der Bühne gegeben. Die Fünftlerifche 
Ausführung foll jedoch Hinter der Ausftattung zu— 
rücgeblichen fein; die Namen Häfer, Krebs und 
Zembert brillirten damals.’ 

„Was das anbelangt, der alte Friedrich Fonnte 
fie fchon zu Paaren treiben.’ Er wandte manchmal 
ein gutes Stück Geld auf dad Theater, und — ich 
verftehe ziwar nicht? davon — auf die Schaufpieler, 
aber Drdre mußten fie pariren; habe mehr als einmal 
zugehört, wenn er Befehl gab, den einen oder den 
andern auf die Wachtſtube ſetzen zu lafien. Die 
Wachtſtuben waren überhaupt feine Liebhaberei, und 
am Schluß muß ich ihnen doch noch eine Gefchichte 
erzählen, während wir in den Park gehen. Da in 
der Gegend von Stuttgard herum wohnte eine Wittwe 
mit ihrem einzigen Sohn, der fie ernährte, und fie 
liebte, wie wir gemeinen Leute, die wir oft nichts 
weiter auf der Welt haben, nur lieben können. Aber 
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es waren Kriegdzeiten, und auf einmal hieß es: 
„Marſch, mit fort in die weite Welt!’ Alles Half 
nichts; die Mutter ging vergebens in die Stadt und 
bettelte bei den Dffizierenz da Fam ein guter Freund, 
dem die Sache wehe that, und der fchon lang fein 
Glück bei der Trommel probiren wollte, der ftellte 
fich, nun für den Ausgehobenen einzuſtehen.“ 

„Nun was weiter? darauf wurde der Sohn frei?” 

„Mein, der König meinte, wenn der Burſche fo 
fehr Luft zum Soldatenwerden bat, fo foll er num 
auch mitziehn und nahm fie beide,’ antiwortete der 
Greis dumpf in fich hinein und zerdrückte eine 
Thräne in feinem Auge. 


MWiürttembergifche Luſtſchlöſſer. 


V. Bellevue und Nofenftein, 


Dellevue und Roſenſtein. 


— 


Auf einer veizenden Höhe zwiſchen Stuttgard und 
Kannftadt erhebt ſich das geſchmackvolle Luftfchloß 
Rofenftein. An derfelben prangte einjt Belle— 
vue, die ältere Schwefter, weiter oben wird nun 
bald ein neuer Luftfi emporfteigen. Diefes elegante 
Kind der Gegenwart ficht freundlich in das freundliche 
Thal hernieder, und zufrieden und vergnügt geht 
Landmann und Bürger vorüber, denn Feine Thräne 
haftet an diefen Steinen, Fein Frohndienſt hat die 
Mauern gefügt. Von Feiner Grävenitz murden 
fie hervorgerufen, nicht von einem Süß befleckt, nicht 
von Montmartin gefchändetz; lächelnd fit die 
Gefchichte in den blühenden Anlagen, und wenn wir 
fie um ihre Gaben fragen, fo bietet fie und ein Körb⸗ 
chen voll Roſen. Ihre Hand weiſt freudig und zus 
frieden hinüber, wo das neue Stuttgard fich ſchön 
emporhebt, hinunter, wo das Tiebliche Kannſtadt mit 
feiner Najade und dem Gewimmel ihrer Befucher 
fich gelagert Hat, oder hinab, wo das Wunderfind 
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der Gegenwart, das Dampfroß, euer fprühend, 
und raſch wie das gefpenftige Pferd Leonorend vor 
und unter dem Nofenftein hinweg brauft. 

Aber doch ganz ohne Schmerz ift auch die Erin- 
nerung diefer Stätte nicht. In dem Körbchen blühen- 
der Blumen ruht auch ein Kranz von weißen Ro— 
fen, eine Todenfrone. Er deutet auf Katharina, eine 
der beiten Fürftinnen, eine wahre Mutter ihres 
Landes, 


1. Bellevue. 


Ein eigenthümlicher Zufall wollte, daß das Luft: 
fchloß, in welchen König Wilhelm fo wiele heitere 
und ſchwere Tage des Schickſals zubrachte, zu einer 
Zeit begonnen wurde, in welcher der damalige Kronprinz 
in das öffentliche Leben übertrat. Die erjten Bauten 
auf dem Kahlenftein, oberhalb der Bellevue, fallen 
in die Frühlingsmonate des Jahres 1814, und zur 
felben Zeit focht Wilhelm, der fich im diefen ſchwe— 
ven Tagen der Gefahr feinem Vaterlande nicht länger 
entziehen wollte, an der Spite feiner Württemberger 
in Frankreich. j 

Ein leichter Pavillon, fo war damals der Plan, 
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follte zum Genuſſe der reizenden Ausficht auf dem 
Kahlenfteine errichtet werden, eine neue, ſchöne, in 
vierfacher Abtheilung dahinlaufende Straße follte den 
Hügel mit den Füniglichen Anlagen in Stuttgard 
und Kannftadt verbinden. Während diefe Pläne 
gefaßt wurden, Hatte der Kronprinz mit einer Reis 
terſchaar Epinal genommen, — faft hätte hier eine 
Kugel die Hoffnungen Württemberg vernichtet — 
war in Chaumont eingedrungen, hatte Bar sur Aube 
erobert, die Ehre de3 Tages von Brienne mit dem 
Marſchall Wrede getheilt, und unter blutigen Käm— 
pfen Send erſtürmt. Ein ruhmvoller Rückzug 
war der bei Montereau und ein fchöner Sieg die 
Schlacht bei Areis. La Fere Champenoife und Paris 
waren andere Blätter in dem Lorbeerkrange, der fich 
um Wilhelms Heldenftirne fchlang. 

Schon ftanden einige der Anlagen, als über 
Stuttgard der Freudentag heraufftieg, der den ruhme 
bedeckten, wielgeliebten Kronprinz in die Mauern 
der Hauptftadt zurückführte. Won dem Kahlenfteine 
herab Fonnte man fchon vom frühen Morgen des 
13. Juli die Maſſen der Wanderer bemerfen, die 
hinaus auf die Straße geeilt waren, um den geliebten 
Königsfohn etwas früher begrüßen zu können. Sein 
Zug von Heilbronn nah Stuttgard glich dem 
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Triumphzuge eines Sieger, und war doch wieder 
darin von ihm unterfchieden, daß nicht Furcht vor 
den Groberer, nicht die Angft vor einem Friegsfüch- 
tigen Fürſten die Huldigung hervorrief, die hier frei= 
willig und fichtbar aus offenem Herzen gefpendet 
wurde, 


„Endlich naht der längſt Erfehnte! 

Als die Botjchaft füß ertönte, 

Eilten Mann an Mann gefchloffen, 

Reiter hin auf ftolzen Roffen. 

Mit der Bürgerrei’ im Bunde 

Harrend nun der ſchönen Stunde, 

Altes war in Luft verloren, 

Und die Hauptftadt vor den Thoren.“ 
fang ihm Haug entgegen; die berittene Bürgergarde 
dieſes altehrwiürdige Corps, immerdar in Freude 
und Schmerz um feinen Fürſten gefchaart, wie wir 
es ſchon unter Ludwig Eugen kennen gelernt, fehlte 
auch Heute nicht. Mädchen tiberreichten einen Lor— 
beerkranz. 


„Nimm von uns, was wir dir reichen, 
Dieſen Kranz, des Ruhmes Zeichen, 
Seine Farbe friſch und ſchön, 

Wird die Zukunft nicht verweh'n. 
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Ein langer Zug Weingärtner, leicht gefchürzt, 
mit Bändern in der Farbe der Hoffnung umflattert, 
geleiteten den Wagen durch die feitlich geſchmückten 
Straßen big zum Schlojfe, und wahrlih! Wilhelm 
rief ihnen nicht entgegen, was einft Friederike Sophie 
den Winzerinnen: „Was mill das Geſchmäß?“ 

Erjt ſpät in der Nacht erloſch der Glanz— 
der Lichter, Die zu Ehren des Feſtes Die 
Straßen Stuttgard3 erhellten. Und dennoch, wie 
laut der Jubel auch erflang, er, dem er galt, fie, 
die am feiner Seite faß, konnten im Freudenge— 
wirre den Kummer, der fie bedrückte, nicht beſchwich⸗ 
tigen. Der äußere Zwang, der fie zufammengeführt, 
hat fie verhindert, fich zu lieben. Wer kann in die 
Tiefen der menfchlichen Bruft bliden, um geheime 
Negungen, Sympathien und Antipathien erklären 
zu wollen, die aus einem Reiche ftammen, das wir 
nie und nimmermehr ergründen werden! Zwiſchen 
dem Kronprinzen und der Sronprinzeffin hatte fich 
feit den erften Tagen der Ehe eine Kluft gebildet, 
die die engelgleiche Sanftmuth, die unveränderliche 
Güte Charlottens nicht auszufüllen vermochte. Bald 
nach des Kronprinzen Ankunft fchied fie aus Württem⸗ 
berg, um zu ihrem Bater zurüchzufehren, nicht ohne Die 
höchſte Achtung ihres früheren Gatten mit hinweg zu 
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nehmen. Ein ſchönes Zeichen für die Gefinnung, die beide 
auch nach der Trennung gegen einander begten, iſt 
die Aeuferung, die ihrem früheren Gemahle ent= 
fchlüpfte, ald er die Nachricht der Erhöhung Char- 
lottens zur Kaiferin won Defterreich vernahm: 

„Ach nun werde ich einen Freund mehr am 
Wiener Hofe haben.’ 

Ein glücklichered Verhältniß Hatte fich bereits 
geknüpft, ald die Bellevue vom Könige dem Kron= 
prinzen zum Geſchenk übergeben wurde. 

Im Wonnemonat des Jahres 1816 bezog er 
mit der Gemahlin feiner Wahl Katharina, Maria 
Feodorowna's Tochter, die er eben erft aus Peterd- 
burg heimgeführt, den Lieblichen Sit am Kahlenftein. 

E3 mochte ein wonniges Gefühl geweſen fein, 
ald das hohe Paar nach fo vielen Stürmen des 
Schickſals fich endlich vereinigt fah. Wie er erft 
einen andern Chebund hatte löſen, fo hatte 
auch bei ihr das Schickſal trennen und hinwegräu— 
men müſſen. Hatte fie doch einft dem Manne an— 
gehören follen, der fpäter ein Spielball des Glückes, 
ein neuer Prometheusan den Felſen Helena gefchmiedet 
worden. Kaiſer Alerander begünftigte die Werbung 
und wäre e3 nicht ein fo gehorfamer Sohn gewefen, 
fie hätte hinüberziehen müfjen nach Paris, erſt um: 
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Fleidet mit Faiferlicher Macht, bald aber die Angehö— 
rige eined Gefangenen. Allen Maria antwortete ihrem 
Eohne: „Ich habe fie fehon dem Prinzen von DI: 
denburg zugeſagt“ und der Sohn fügte fich, die 
Tochter zeigte nicht Luft, die glänzendfte Krone, die 
Europa bot, anzunehmen, um einem Eroberer an= 
zugehören, der unter dem Donner feiner Schlacht- 
felder, unter den Berathungen feines? Kabi— 
nets Feine Zeit finden Fonnte, für die traute Stimme 
der Liebe. 


In Twer hielt fie mit ihrem Gemahle Hof, den 
die Süßigkeit des Wohlthuns und die Freuden 
eines glücklichen Familienlebens verſchönerten. Am 
Todenbette eines nervenkranken Kriegers, — denn 
der menſchenfreundliche Prinz beſuchte die Hoſ— 
pitäler und brachte Aerzte und Linderung den 
Siechen und Bedürftigen — holte ſich Georg von 
Oldenburg den Tod. 


Im Jahre 1813 hatte der Kronprinz die ſchöne 
und geiſtreiche Großfürſtin kennen gelernt, und als im 
Jahre 1814 ſie ſich in Paris wieder geſehen, hatten 
die Fäden der Sympathie ſich bereits enger zu knüpfen 
begonnen. Auf dem Congreſſe zu Wien waren die 
Geſtändniſſe gegenſeitiger Liebe ſchon ausgetauſcht. 
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Syn den dunfeln Allen des Praterd, an dem Ufer 
der majeftätifchen Donau Fonnte man fie oft in ver— 
traulichen Gefprächen erblicken, und auf einem Balle, 
den der Kaifer feiner Schwefter , der theuern Vertrauten 
feiner Pläne und Beforgniffe gegeben, trat das Ge— 
heimniß ihrer Liebe in die Welt. Dft wohl mögen 
die Mauern der Bellevue Erinnerungen und Züge 
aus den Begebenheiten jenes Abends vernommen 
haben. Freut fich doch die Liebe wieder und immer 
wieder, auf den Pfad zurüczufehen, den fie einft 
unter Luft und Schmerz zürückgelegt, und Feine der 
Dfüthen läßt fie vertrocknen, die fie auf ihrem Wege 
gefunden. 

E3 war in den Salon des Fürften Raßumowski, 
wo der Kaifer vor den vereinten Monarchen alle mas 
kowitiſche Pracht zu Ehren Katharinad entfaltet 
hatte. Nach der Polonaife war ein ruffifcher Tanz, 
eine ausdrucksvolle Bantomine, ausgeführt worden, und 
auf ihn Die malerifche Mafurfa gefolgt. Den Scherz 
zu vermehren, hatte man eine Lotterie veranftaltet, 
und jeder durch das Loos begünſtigte Cavalier 
mußte mit dem Gewinne, feiner Dame feine Hul⸗ 
digung darbringen. in Foftbarer Zobelpaladin fiel 
dem Kronprinzen von Württemberg zu, und er bes 
eilte fih, der Königin des Feſtes, das Gefchent 


215 


Fortunad zu überreichen. Da löſte Katharina die 
Schleife, die da8 Bonquette an ihrem Buſen be- 
feftigt hielt und reichte e3 ihrem Nitter. Ein freu— 
diges Gemurmel ging durch den Saal, und mas 
fhon längſt Niemand mehr ein Geheimniß war, 
wurde Hiermit feierlich erklärt. 

Die Kronprinzeffin wurde allgemein ver— 
ehrt, die Königin faft angebetet. Katharina mit 
ihrem Scharen klaren Verſtand, der alles Gemein— 
nüßige erfaßte und den Verhältniſſen anzupaffen wußte, 
die mit ihren liebevollen Herzen, das an Feinem 
Leiden theilnahmlos vorüberging, war eine wahrbafte 
Mutter ihres Landed. Ueberall helfend, war fie in 
den Hungerjahren 1816 und 1817 der Noth des 
Landes fo mächtig fchügend entgegengetreten, daß 
man nicht weiß, was man mehr bewundern foll, 
die Energie ihres Geiſtes, oder den Reichthum ihres 
Gemüthes. 

Das Beiſpiel des Schönen auf dem Throne 
wirkt mächtig, fördernd, und ihren Worten: 
„Die Frau ſoll helfen, es iſt das ihr hoher 
Beruf in der menſchlichen Geſellſchaft,“ ihrem Vor— 
bilde, die ſelbſt nicht verſchmähte, in das geringe 
Haus des Dürftigen einzutreten, folgten Frauen und 
Jungfrauen im Lande, und Nackte wurden gekleidet, 
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Hungernde gefpeift, Dbdachlofen eine Wohnung, 
Kranken Pflege gewährt. 

„Aber die Gabe als Almofen Hingereicht, verletzt 
und Fränft den, dem Ehre im Buſen mohnt, wer= 
dirbt vollends den, dem Betteln zur Gewohnheit 
geworden.” So dachte Mathilde, jo dachte Katharina. 

„Arbeit verjchaffen,“ fprach die königliche Frau, 
„hilft mehr als Almoſen geben. Es iſt nöthig, ſo 
manchem Suatsgtrger die Mittel zu gewähren, ohne 
Berlekung des Ehrgefühles fein Leben nicht nur zu 
friften, fondern auch nützlich hinzubringen“ — und 
aus dieſem Gedanken entfprangen die Arbeitsanſtal⸗ 
ten, die fich bald über das ganze Land verbreiteten. 

Ein Hauptaugenmerk des großartigen Wirken 
der Königin war die Erziehung. ine mufterhafte 
Armenfchule wurde unter ihrer Leitung gegründet, 
und für die gebildeten Stände eine größere Tüchter- 
ſchule errichtet. Aber nicht zu Salonfiguren, hoch— 
auffrifirten Kleiderpuppen, oberflächlichen Schwätze— 
rinnen, die in drei, vier Sprachen ihre Fadaiſen zu 
Markt bringen konnten, follten die Töchter Würt— 
temberg3 gebildet werden. 

„Das Leben’ fagte fie, „hat feine ernfte Sei— 
ten; für den Ernſt des Lebens muß der Menfch 
erzogen werden. Mioralifche Kraft ift des Weibes 
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einzige -Stärfe, und veredelte Charakterbildung die 
befte Ausftattung für das Leben in zwei Welten.“ 


Der Plan ihrer Entwürfe und Schöpfungen 
erweiterte fich immer mehr. Eine Befferungsanftalt 
für ausgeartete Kinder befchäftigte fie fehr. „Der 
allgütige Schöpfer läßt alle Kinder mit gleich reis 
nem Herzen zur Welt Fommen.” Ein allgemeines 
Krankenhaus, eine Unterftügungsanftal;, für rückkeh— 
rende Auswanderer follte erſtehen, Sparkaffen wur— 
den errichtet, und mit der größten Theilnahme ver= 
“ folgte fie das Streben ihres Gemahles zu Hebung 
der rationellen Landwirthfchaft. Welch’ eine Frau! 


Der Himmel rief am 9. Januar 1819 diefen 
Engel wieder zurüd. Ein anfangs unbedeuten— 
des Umvohlfein nahm rafch einen tödtlichen Verlauf. 
Die unerwartete Trauerbotfchaft weckte wahre Thrä— 
nen des Schmerzes im Palaſte wie in der Hütte, 
Ganz Württemberg meinte an ihrem Grabe. 


Und feh’ ich auch Hier Stein auf Eteine bauen 
Damit ein fpät Gefchlecht in fernen Tagen 

Bon ihrer Tugend ihrer Huld erfahre, 

Dann muß ich wohl, was ihr beginnt, Euch fragen. 
Und ob dies wohl das Denfmal fei, das wahre 
Für unfre Königin, die Königin der Frauen ? 
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Es iſt ein Bau zu ſchauen, 

Ein geiftiger, den Feine Zeit vernichtet, 

Den fie aus einfach reinem Herzenstriebe 

Noch jüngft nur und, nur ihrem Volk zu Liebe 

Und nun fich felbft ald Denkmal hat errichtet, 

Dort bauet fort der Nachwelt zum Gedächtniß, 

Und ehret fo ihr heiliges Vermächtniß. 
(Ludwig Robert.) 


2. Der Rofenftein. 


Seit 1829 hat fi der Kahlenftein mit einem 
neuen prächtigen Luſtſchloß geſchmückt, und weite 
Anlagen umgeben ihn nach allen Eciten. Der 
Fable Stein hat mın auch feinen Namen abge— 
legt, umd ift der That und Bezeichnung nach zum 
Rofenftein geworden. König Wilhelm weilt gerne 
und oft hier, und manches Creigniß der lebten 
zwanzig Jahre feiner Regierung mag hier feis 
nen Anfang gefunden haben. Aber eine Gefchichte der neu⸗ | 
ften Zeit kann nichtmehr allein aus einem Luftfchloffe 
hervorgehen. Wir müßten hinunter zum Ständehaufe 
tn Stuttgard, hinüber nach Frankfurt, um den Bege- 
benheiten folgen zu können, welche feit den lebten 
zwei Jahrzehnten Württemberg beivegten. Blättern 
wir dafür Fieber in den Feſtkalendern diefer Jahre. 
Bon bier oben kann der Nofenftein hernicderfchauen 
auf das Luftgewoge der Hauptitadt und ihre Freu⸗ 
denflänge finden ein Echo in feinen Mauern, 

Noch war der Nofenftein nicht ganz wolle ndet, 
fo fieht er ein Feſt in Stuttgard feiern, das den 
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Erinnerungen vergangener Jahre gewidmet iſt. Die 
dankbaren Enkel begehen am 114. Febr 1828 die Säkular⸗ 
geburtsfeier von Karl Eugen. Der volksthümliche 
Herzog war dem Gedächtniſſe des dankbaren Volkes 
nicht entfchlüpft, da8 Schlimme war wergeffen, nicht das 
Gute, das er dem Lande zugefügt. Die Karlsſchule hat 
ihren Saamen auf ein fruchtbares Gefilde audgeftreut; 
und ob längſt die Akademie in den Staub ſank, — noch 
heute trägt ihre Errichtung Blüthen und Früchte. 

Am 8. Mai 1839 füllt wieder das Feſtgewoge einer 
freudigen Menge die Straßen, Fremde aus dem ganzen 
Baterlande find herbeigeeilt, die deutſche Feier 
zu begehen. Nicht dem Stifter der Karlöfchule gilt 
es heute, es gilt ihrem berühmteften Schüler. 

Der Platz vor dem alten Schloſſe ift mit Men 
ſchen überfät, und in Mitte deöfelben ift ein Denk: 
mal errichtet, deſſen Gegenftand und noch neidifche 
Schleier verhüllen. Jetzt fehlägt ein Knabe den 
Mantel der Statue auseinander, Glocken tönen, 
mächtig vaufcht der Gefang empor — neiget Euch 
vor Deutjchlands großem Dichter, der fo lange le— 
ben wird im Herzen feined Volkes, als ein Blatt 
erhalten iſt, das Kunde geben könnte von feiner ed⸗ 
len Oefinnung, dem Fluge feines Geiſtes, dem 
Wohllaut feiner Sprache. 
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Zwei Jahre darnach, da tönt ein Freudenklang 
durch's ganze Land vom Schwarzwald bis nach 
Franken. König Wilhelm trägt fünfundzwanzig 
Jahre lang das Seepter und am Tage ſeines Jubi— 
läums ließ er die Thore der Kerker öffnen; 
deshalb frohlockt ſin Land. Wer ein Auge Hat 
für das Volk, wer zu leſen verftcht in feiner Ge— 
finnung, wird einräumen müffen, der Zoll der Liebe, 
der hier einem Fürſten gebracht wird, iſt dem inner= 
ften Leben entftammt. Die Hauptitadt hat in Stras 
gen und Gäfchen nur Freude und Jubel angezogen. 
Hoch prangt die Säule, gefchmückt mit den Wappen 
der vierumdfechzig Oberamtsſtädte. Ihre Inſchriften 
gelten „dem furchtloſen Streiter in Krieg 
und Frieden für Deutſchlands Ehre und 
Recht“ dem „edlen deutſchen Fürſten, der 
dem Bürger die Hand gereicht zum Lan— 
des-Grundvertrag,“ dem „treuſten Freunde 
und Wohlthäter ſeines Volkes,“ dem 
geliebten König.“ 


Daß ächter Glanz der Krone Reif beſchütze 
Steigt eine Säule aus dem Boden auf; 
Des Volkes Recht iſt ihre Felſenſtütze, 
Des Fürſten Liebe ihr metallner Knauf. 
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Ein edler Bund vom Grunde bis zur Spitze, 
Und dankbar grub es die Gefchichte drauf; 
Dein Land empfing von Wilhelm Deinem Sohne 
Aus freier Hand die freie Bürgerfrone. 

fang Dingelftedt fo ſchön als wahr. 


Und melch ein majeftätifcher Zug fehreitet da 
durch die Strafen der frohlockenden Reſidenz! Weis 
ter umd weiter geht er, und man zählt über zehn 
taufend Theilnehmer; wohl an tauſend Frauen und 
Jungfrauen chen wir vorüberfchreiten, an fechshundert 
Neiter, dann wieder Wagen an Wagen, hunderte 
von Fahnen flattern in den Lüften, fürwahr ein 
feltene3? Schaufpiel! Da könnt ihe fie wieder fehen, 
die Stadtreiter, die treue Leibwache ihres 
Fürſten; ihnen veihen fich die Deputirten der Kreife 
und Städte au: die Trauben des Nefars, die Tan 
nenzapfen des Schwarziwaldes, der Hopfen der Do— 
nau, die Achre der Jagſt Fünden und die vier Kreife. 
MWarfengeführten des Königs nahen. Veteranen der 
alten Regimenter — ein einzige3 hat ſchon der 
Apell des Todes vollftändig abgerufen — ziehen 
unter Fahnen einher, die in den heißen Tagen bon 
Areis die Zapfen führten. Die Krieger der 


Sebstzeit fchließen fich ihnen an. 
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Und nun tritt mit Einem Male 
Aus der Schönheit Morgenftrahle 
Sittfam ſcheu die Jungfrau dar. 

Drei Knaben mit weißſeidenen ahnen geleiten 
die 250 blühenden Jungfrauen, die aus allen 
Gauen ded Landes zur Verherrlichung des Tas 
ges hieher Famen. Ernſte Männer, Abgeord= 
nete aus allen Bezirken erfcheinen nach ihnen. 
Ein ftattliches Viergeſpann trägt die Gemeindever— 
faſſung. Nun erfcheint ganz Württemberg in feinen 
Erzeugniffen vor unferen Augen. An die Sünglinge 
von Hohenheim, denen ein vergoldeter Pflug folgt, 
fchliegen fich lange Züge, in denen Alles, was 
der Boden und der Fleiß des Württemberger her— 
borbringt, in finniger Zufammenftellung zur Schau 
gebracht wird. Eine Feitfäule ſchmückt den Wagen 
des Iandwirthfchaftlichen WVereind von Laufen. Der 
fruchtbare Glemsgau endet einen fruchtbeladenen 
Kornwagen nebſt Schnitter und Schnitterinnen. Die 
Handelsgewächſe des Unterlanded zeigt der dritte 
Zug. Die Landleute von Vaihingen und feiner 
Gegend bringen im vierten eine Opferſchaale, die 
aus lauter Früchten gebildet if. Ein idyllifches 
Häuschen von Kalm, in dem Mädchen Flachs 
bereiten und Filderkohl zu Sauerkraut ftellt der 
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fünfte dar. Die Pfalzgränze im ſechſten hat den 
Tabak zu ihrem Repräſentanten gewählt, und Säulen 
erheben ſich von lauter Tabaksbäumen. Eine ganze 
Weinleſe zieht dann vorüber; aus Hopfenreben ſehen 
niedliche junge Mädchen hervor, und herzige Pful— 
lingerinnen tragen Obſtkörbchen, Dirnen mit Stroh—⸗ 
hut und Rechen begleiten einen hoch aufgethürmten 
Heuwagen. Ländliche Muſik ertönt, der Kirchheimer 
Wollwagen wird wird unter dem Klange der Schal⸗ 
mei und des Dudelſacks einhergeführt und Schäfer 
und Schäferin bringen blumenbekränzte Lämmer. 
Und fort und fort bewegt ſich der endloſe Zug. 
Alle Landestrachten wandeln vorbei. Die In— 
duſtrie der Gegenwart mit ihren vielfachen Zwei— 
gen zeigt zum Schmucke de3 Tags die taufend und 
taufend Werkzeuge, die ihr dienen müffen, die tau— 
fend umd taufend Grzeugniffe des Luxus und des 
Dedarfs, die durch fie entftehen. Auch der Handel 
fehlt nicht, die Künfte und Wiffenfchaften, alle find 
durch geſchmackvolle Symbole bezeichnet. Die Ver- 
faffungsurfunde wird auf einem Kiffen von drei 
Stadträthen getragen; ine Chrenwache aus 15 
Dffizieren der Bürgergarde und Mitglieder der Re— 
präfentantenfammer geleiten dieſes Balladium des 
Landes. Ihnen reihen fich, ein glänzender Anblick, 
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die Beamten des Reiches in ihren Uniformen an. 
Unter freudigen Geſängen ſchließen die Mitglieder der 
württembergiſchen Liedertafeln die unabſehbare Schaar. 

Gewahrte damals der Roſenſtein, wohin er auch 
blickte, von feiner Höhe nur Yreude und Luft, fo ka— 
men auch wieder Tage, in welchen er überall 
ringsum nur bange Beſorgniß fah. Die Krankheit hatte, 
drei Jahre fpäter, den König auf das Lager geworfen, 
und ſchon fürchtete man das Schlimmite. 

Seht da, die drei ſchwarzwälder Bäuerlein, 
die mit ihren Dreifpigern den Schloßplab in „Schtu= 
gert” neugierig betrachten, al3 ob fie etwas fuchten. 
Endlich Haben fie gefunden, mad fie wollten: 
das Haus in dem „der König wohnt.” Sie find 
eigend auf „Schtugert“ gekommen, um ihrer Ges 
meinde zu berichten, wie es „unſern Wilheln gehe.’ 
Der Bortier weit fie in das Zimmer, wo das 
nenefte Bulletin aufliegt. In der Vorhalle begegnen 
fie einer Dame, die fih nach ihrem Begehren er= 
kundigt: „Mir kommet vom Schwarzwald Her 
Junferle un zu erfahren, wie's nu unfern lieben 
König geht. Auf die Verficherung der Kronprin— 
zeffin der Niederlande, daß der „liebe König” außer 
Gefahr fei, entgegnet ganz treuherzig einer der 
Bauern: „We Sie es au gewiß Junferle“ 


2. Band, 15 
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„Freilich“ antwortet die Prinzeffin von Dranien 
‚ich Bin ja feine Tochter” „Ha nu jitz iſchi's reacht“ 
riefen die Landleute aus, de wird A Freud im 
Drt fer! Näks für ungut Junferle und Gott behüt 
und nu den liebe König.’ Freudig machten fich 
die Schwarzwälder wieder auf den Weg, und mit 
Thränen im Auge fchaute ihnen die Prinzeſſin nach. 

Aber König Wilhelm Hat auch ein Herz für 
feine Unterthanen. Zeuge hiefür find fo viele An— 
ftalten, Stiftungen und Einzelzüge, dag Ein Schritt in 
das Württemberger Land Jeden davon belehren muß. — 

In edlem Style, ein Werk des Hofbaumeifterd 
Salucei, prangt, einem griechifchen Tempel gleich, in 
Mitte des Parkes, der ihn umruht, der Palaſt des 
Rofenfteined. Er bildet ein rechtwinkliches Baralle- 
logramım, deſſen Hauptfagaden nach Stuttgard 
und Kannftadt gehen, Der höhere Mittelbau 
fcheidet e8 wieder in zwei, Hofe mit Springbrunnen 
umfchliegende, Quadrate. In fünf Flügeln, von 
denen der mittlere und die beiden Außeren von Säus 
len getragen find, dehnt fich das Gebäude aus. 
Die Hauptportifen find mit Darftellungen aus der 
griechifchen Mythologie geziert. Die Eleineren Säus 
lengänge ſchmücken Medaillond und große Büften, 
ebenfalls aus der griechifchen Götterlehre. In den 
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fünfzig Zimmern, welche das Schloß enthält, findet 
der Beſucher manches ſchätzenswerthe Werk der 
Malerei und Skulptur. Die große, über Hundert 
Fuß lange und vierzig Fuß breite Gallerie im Zwi⸗ 
ſchengeſchoß ift vor Allem der Betrachtung würdig. Sie 
erhält ihr Licht durch zwölf Fenfter und zwei Glas— 
thüren, und von oben durch eine über der Kuppel, 
in der fich die Gallerie endigt, angebrachte Laterne. 
Schöne Fredfomalereien von Gutefunft fchmücken 
diefe Kuppel; der Fried, welcher mit Reliefs von 
MWeitbrecht geziert ift, wird von fechzehn Säulen 
getragen. Der Speifefaal zeigt Yresfomalereien aus 
der Mythe des Dyonifos nach Skizzen von Dieterich. 
Der Barf, der fih gegen die Brach Hinzieht, 
hat, in Geftalt eined unregelmäßigen Dreiecks, einen 
Umfang von ungefähr einer Stunde. Er fteht mit 
den Anlagen von Stuttgard auf der einen und mit 
Kannftadt auf der andern Seite in Verbindung. 
Herrlich ift die Ausficht von dem Schloffe; 
weithin trägt der Blick von der Höhe. Vorn zeigt 
fih Kannftadt, und das gefegnete Neckarthal können 
wir aufwärts bis nach Eßlingen überblicken. Die 
Ruine von Ted und die Berge der Alb fchliegen den 
Hintergrund. Auf der entgegengefeßten Seite bietet 
fi) das Tebendige Bild der Nefidenzitadt dar, die 
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and großen Baummaffen hervorragt, umgeben von 
freundlichen Bergen. Rebenhügel, ſchöne Dörfchen, 
fette mit Fruchtbäumen oder Weiden bepflanzte 
MWiefengründe gewahrt unfer Auge auf den andern 
Ceiten. Unter dem Rofenfteine hindurch aber hat 
der Dampfivagen fich einen Weg gebahnt, und cin 
Tunnel wölbt fich über die Bahn, die er hier durchläuft. 
Bon Nofenftein aus kann König Wilhehn auch 
hinüberſchauen auf das Stammfchlog feiner Ahnen, 
wo jeßt in einem einfachen Tempel das Grab 
feiner Katharina ſteht. An der Seite Paulinens 
die in der Gefinnung Katharinas fortzufahren mußte, 
ift ihm unterdeffen manche Häusliche Freude vorüber— 
gegangen. Zwei Töchter vergönnte ihm dad Schick⸗ 
fal, in feiner Refidenz als glückliche Gattinnen neben. 
ſich weilen zu fehen, eine zog nach den Niederlanden, 
um dort einft eine Zierde des Thrones zu werden. 


* * 
+ 


Noch einmal, ehe wir fcheiden, gewahren mir, wie 
fih Württemberg zu einem feltenen Feſte fchmückt, 
und vor Allem glänzt der NRofenftein im Feierge— 
wande ded Tages. 


Es ift der 23. September 1847. Der Kron— 
prinz hat fich eine Gemahlin heimgeführt, nnd Heute 


229 


hält fie von dem Rofenftein hernieder ihren erſten 
feierlichen Einzug in die Nefidenz. Der Donner 
der Kanonen, das Hoch des Volkes, das Läuten 
der Soden, Gefang und Mufif tönen wire durch— 
einander, und dad Auge blickt trunken auf die 
flatternden Fahnen, die prangenden Ehrenpforten, den 
Slanz der Uniformen, die Pracht der Hänferzierden 
und das bunte Gewimmel der Menge. 


Glück auf! Möge Maria Feodorownas Enkelin, 
die Nichte Katharina Paulownas, Württemberg 
eine zweite Katharina, mögen die finnigen Zeilen 
Juſtinus Kernerd, mit denen er fie in Weinsberg 
begrüßte, zur Wahrheit werden und fie einft als Köni- 
gin, dem Lande ein beilbringendes Geftirn aufgehen 
vom Engel Katharina gefandt: 


Fahr’ freudig weiter in dein fehönes Land, 

Wo immer Berge grüßen dich aufs Neue 

Mit goldnen Trauben von der Felfenwand 

Hin wo der Fruchtbaum feinen grünen Bogen 
Zum Schattendach dir wölbt an Nefars Strand, 
Der zu Dir eilt in himmelblauen Wogen, 

In's Land, wo Bürgerherzen hell gezogen 

Um’s Königshaus ein diamant’nes Band, 
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Und wer hat Did, Du Lieblichfte! gefandt ? 

Der Engel, der zu früh fi fern gewandt, 

Der Engel, der wie Du, ein Stern aud 
Norden 

Zum Liebesfterne unferm Land geworben. 


— 
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